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POLITIK 


Miaisterberater. Mit 15 Jahren ist 
Cyrille de Vignemom (Foto) aus 
Lyon der bislang jüngste Regie- 
rungsberater in Frankreich. Das 
Informatik-Genie soll sich im Auf- 
trag des Ministers für öffentliche 
Dienste und Planung vor allem 
um die Ausbildung von Jugendli- 
chen kümmern und „Plane für die 
Zukunft“ entwickeln. 



Verfahren: Gegen den früheren 
philippinischen Präsidenten Mar- 
cos, seine Frau und 24 seiner An- 
hänger ist von der Staatsanwalt- 
schaft Anklage wegen Unterschla- 
gung öffentlicher Mittel und Be- 
stechung erhoben worden. Sie sol- 
len mindestens fünf Milliarden 
Dollar unterschlagen haben. 

Abkommen: Zwischen Washing- 
ton und Prag ist ein über vier Jah- 
re laufendes Kulturabkommen 
unterzeichnet worden. Es sieht 
Zusammenarbeit zwischen Uni- 
versitäten. Studentenaustausch 
sowie im Wechsel Theater- und 
Kon 2 ertveranstaltungen vor. 

Protest: Ungarische Naturschüt- 
zer haben in der Wiener Zeitung 
„Die Presse“ gegen die geplante 
Beteiligung Österreichs am Do- 
nau-Kraftwerk Gabcikovo-Nagy- 
varos protestiert fS. 6) 


Grenzen: Die Bundesrepublik hat 
sich zu Beginn des KSZE-Exper- 
tentreffens über menschliche 
Kontakte eindringlich dafür ein- 
gesetzt, „Hindernisse abzubauen, 
die dem Zusammenkommen von 
Menschen entgegenstehen“. Es 
sei ein Widerspruch, daß die 
Transport- und Kommunikations- 
mittel immer moderner, viele 
Menschen aber immer stärker 
voneinander getrennt würden. 

Tarife: Am vierten Tag des 
Streiks in der Seeschiffahrt sind 
gestern in Hamburg die Tarifver- 
bandlungen für die 20 000 Seeleu- 
te wieder aufgenommen worden. 
Zuletzt waren 31 Schiffe durch 
den Ausstand lahmgelegt. 

Nominiert: Die Berliner FDP hat 
den parteilosen Chemieprofessor 
Jürgen Stamick für das Amt des 
Umweltsenators nominiert Die 
FDP wird im Senat künftig auch 
die Staatssekretäre für Stadtent- 
wicklung, Umwelt sowie Jugend 
und Familie stellen. (S. 4) 

Folgen: Der libysch-amerika- 
nische Konflikt hat erste Auswir- 
kungen auf den Tourismus in Spa- 
nien. Allein an der Costa del Sol 
wurden seit Ende Marz 50 Prozent 
der Reservierungen amerikani- 
scher Urlauber und Unternehmen 
annulli ert; zuletzt durch IBM. 

Polen: Angesichts der Differenzen 
zwischen der Warschauer Regio* 
mng und der katholischen Kirche 
über den geplanten Agrarlands 
hat die EG 3,7 Millionen Dollar 
Hilfsmittel für Polen blockiert 

Pfarrer. Das Angebot der bayeri- 
schen evangelischen Kirche. Pfar- 
rer in die „DDR“ zu entsenden, 
um dort dem Mangel an Geistli- 
chen zu begegnen, läßt sich der- 
zeit nicht verwirklichen. 


WIRTSCHAFT 


OECD: Im Zeichen der Kontinui- 
tät steht die heute in Paris begin- 
nende Mi n i gf pr ratstfi PI i ng der 
OECD, der im Hinblick auf den 
Weltwirtschaftsgipfel besondere 
Bedeutung zukommt Die 24 Mit- 
gliedsstaaten werden sich voraus- 
sichtlich fürdieFortsetzuug einer 
inflatinhsrieuträten Wacbstums- 
poIitikaus£prechen.(&.Zl) 

Messe: Die Zweiteilung der Han- 
nover-Messehat sich bewährt Zu-, 
frieden zeigen sich die Messelei- . 
tung wie auch die 5500 Aussteller- 
Mit rund 420 000 Besuchern wur- 
den die Erwartungen erfüllt 

Handel: Die USA haben der Euro- 
päischen ■' Gemeinschaft vorge- 
schlagen, beide Seiten sollten in 
Fragen des Handels einen Waffen- 
stillstand schließen, bevor es zum 
„Handelskrieg“ kommt Nach 
EG-Angaben lassen neue Vor- 
schläge Washingtons allerdings 
nicht darauf schließen, daß die 
USA ihre Haltung grundsätzlich, 
geändert haben könnten. 


Boise: Die libyschen Irritationen 
waren an den Aktienmärkten 
schnell vergessen. Die Kurse klet- 
terten aufgrund starker Nachfrage 
auf einen neuen Höchststand. 
Auch der Rentenmarkt war fester. 
WELT-Afctienindex 317,39 
(312JM). BHF Rentenindex 
106^248 (108J051). BHF Performan- 
ce Index 105,047 (104J28). DoDar- 
mittelkurs 2,2662 (2,3317) Mark. 
Goldpreis pro Feinunze 339,00 
(341,75) Dollar. 



KULTUR 


Maienzeit: Gemeinsam mit Jan 
Kiepura bildete sie ein Weltklasse- 
paar der musikalischen Unterhal- 
tung in der Maienzeit des Singe- 
und Küsse-Films. Sie sang sich 
vielsprachig Europa ms Herz: 
Heute wird Martha Eggerth 75 
Jahre alt - oder 73, oder 76? Und 
das Genre, in dem sie mit Kiepura 
brillierte, ist im Abseits. (S. 21) 


Aufschlüsse: Emo Kaiserin wird 
besichtigt. In der Wiener „Her- 
mesvilla“ gibt es eilte Ausstellung 
über Elisabeth von Österreich. Sie 
forderte Freiheit für die Erzie- 
hung ihrer Kinder, sie dichtete 
„Hoch muß ich die Thiere schät- 
zen ..." und nannte Heinrich Hei- 
ne ihr literarisches IdoL Die Aus- 
stellung gibt Aufschlüsse. (S. 20) 


Eishockey: Titelverteidiger CSSR 
konnte auch sein viertes Spiel bei 
der Weltmeisterschaft in Moskau 
nicht gewinnen. Gegen Finnland 
gab es lediglich ein 1:1, der Rück- 

feil in die Abstiegsrunde ist kaum 
zu vermeiden. (S. 7) 


SPORT 


Fußball: Jetzt ist es perfekt: Na- 
tionalspieler Piene Littbarski 
vom 1. FC Köln wechselt zum Ra- 
cing Club de Paris. Sein bisheri- 
ger Verein erhält 2,75 Millionen 
Mark Ablöse, er selbst etwa lß 
Millionen Mark Handgeld. (S. 7) 


AUS ALLER WELT 



RaoeaUi; Der Schweizer Panto- 
mime JPic“ mit smnerviituosen 
Seifenblasen-PoesK“ (Fotolwird 
zweifellos wieder erklärter L^b- 
lingdes Publikums im neuen Pro- 


gramm des Zirkus Roncalli sein, 
der seit zehn Jahren hundertau- 
sende kleiner und großer Zu- 
schauer fasziniert hat - Traum 
und derber Spaß. (S. 22) 

Begreifen: Dos Bonner Museum 
Koenig hat sich etwas Besonderes 
einfeilen lassen. In einer Dauer- 
ausstellung für Blinde laden zwei 
Dutzend ausgestopfte Tiere, Schä- 
del und Fellteile den Nichtsehen- 
den zum Ertasten seiner Umwelt 
pin_ Die Ausstellungsstücke stam- 
men aus dem Lebensraum der Be- 
sucher oder sind aus Erzählungen 
gegenwärtig. fS. 22) 


Studienpiatztauschborse 

Leserbriefe und Personalien 
Umwelt- Forschung- Technik: 
Fernsehen 

Wetter: Einzelne Schauer 

WELT^Repori Bahamas 
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Schießereien in Tripolis. 
Khadhafis Schicksal ungewiß 

Flucht in anderes arabisches Land dementiert / Kämpft Armee gegen Miliz? 


DW. Tripolis/Washington 

Einen Tag nach dem amerikani- 
schen Luftangriff gegen Libyen ist 
die Situation im Land unübersicht- 
lich. Auf dem Gelände des Haupt- 
quartiers von Revolutionsführer 
Khadhafi ist es gestern zu Schieße- 
reien gekommen. Das Schicksal des 
Diktators ist ungewiß. Seit drei Tagen 
ist er nicht mehr in der Öffentlichkeit 
aufgetreten, ln der Nähe seiner Un- 
kunft soll es nach Berichten der US 
Fernsehgesellschaft CNN zu Stra- 
ßenkämpfen gekommen sein. 

Das italienische Fernsehen melde- 
te unter Berufung auf US-Korrespon- 
d entert, möglicherweise seien in 
Tripolis Kämpfe zwischen der Luft- 
waffe und der Miliz im Gange. Die 
Luftwaffe versuche, RevolutionsJüh- 
rer Khadhafi zu stützen, und die Miliz 
verteidige ihn. Khadhafi selbst sei 
seit dem Angriff der Amerikaner 
nicht mehr in der Öffentlichkeit gese- 
hen worden. In Rom umlaufende Be- 
richte, Khadhafi habe sich in ein an- 
deres arabisches Land abgesetzt, 
seien falsch, hieß es. 

Die Armee galt lange Zeit als 
Hauptpfeiler, auf den sich Khadhafis 


Macht stützte. In den letzten Jahren 
wurde aber über Meutereien und Un- 
mut in den Rängen der Offiziere be- 
richtet Der Grund liegt in der Prä- 
senz mehrerer tausend Militärberater 
aus Landern des Warschauer Pakts; 
Khadhafis Offiziere fühlen sich oft 
übergangen. 

Inzwischen steht fest, daß die her- 
anfliegenden amerikanischen Flug- 
zeuge in Tripolis lediglich mit Rohr- 
artillerie beschossen «00x160. Rake- 
ten feuerten die Libyer nicht ab, auch 
stiegen keine Abfangjäger auf. Dies 
deutet daraufhin, daß sich ein Teil der 
libyschen Armee verweigert hat 

Bei der US-Operation in der Nacht 
zum Dienstag gab es nach Angaben 
aus diplomatischen Kreisen in Tripo- 
lis mehrere hundert Tote und Verletz- 
te. Ein Arzt der Familie Khadhafi teil- 
te mit. dessen Adoptivtochter sei ih- 
ren Verletzungen erlegen, zwei seiner 
Sohne seien schwer verletzt 

Libyen reagierte auf das Vorgehen 
der USA mit einem Raketenangriff 
auf die Insel Lampedusa. Zwei sowje- 
tische Boden-Boden-Raketen vom 
Typ „Scud“ waren von dem mehr als 
300 Kilometer entfernten libyschen 


Territorium abgeschossen worden. 
Ihr Ziel war die auf der Insel liegende 
amerikanische „Logan u -Radaxsta- 
tion. Die Raketen landeten etwa ei- 
nen Kilometer vor diesem Ziel im 
Meer, wo ihre Explosion riesige Was- 
sersäulen hochtrieb. 

Die römische Regierung protestier- 
te dara ufhin energisch. Eine Zeitung 
in Rom wies darauf hin, daß Italien 
zum erstenmal seit Ende des Zweiten 
Weltkrieges militärisch attackiert 
worden sei Unter Vorsitz von Staats- 
präsident Cossiga trat der Oberste 
Verteidigungsrat zusammen. Das 
Gros der Luftstreitkräfte wurde nach 
Süditalien verlegt 

Amerikas UNO-Botschafter Ver- 
□on Walters, der erst vor einigen Ta- 
gen von einer Rundreise zu den euro- 
päischen Verbündeten der USA zu- 
rückgekehrt war, verteidigte den Ein- 
satz gegen Libyen als „einen Akt der 
Notwehr“. Die Botschaften in Libyen 
wollen nach Angaben von Diploma- 
ten mit der Evakuierung von Auslän- 
dem zunächst noch warten. Die mei- 
sten westlichen Vertretungen hätten 
dennoch Vorbereitungen für den Not- 
fell getroffen. 


Pullach knackte den Code der Libyer 

Fnnksprüche beweisen Verantwortung für blutige Anschläge in Berlin, Wien and Rom 


ms. Bonn 

Der Bundesregierung liegen „be- 
weiskräftige nachrichtendienstliche 
Erkenntnisse“ über eine Beteiligung 
Libyens an den blutigen Anschlägen 
auf den Flughäfen von Rom und 
Wien (beide am 27. Dezember 1985), 
gegen das „Maison de France“ in Ber- 
lin am 25. August 1983 und jüngst auf 
die Discothek „La Belle“ in Berlin 
vor. Nach diesen Erkenntnissen war 
Libyen in alten Fällen „der Drahtzie- 
her“ im Hintergrund. Tripolis setzte 
bei der Ausführung der Verbrechen 
zumeist Palästinenser ein. 

Eine Schaltstelle des Terrorismus, 
so wurde in Sicherheitskreisen bestä- 
tigt sei das libysche Volksbüro in 
Ost-Berlin. Hingegen werde die diplo- 
matische Vertretung Libyens in Bonn 
von Tripolis als „zu schwach“ für sol- 
che Operationen eingeschätzt, wefl 
sie zu stark bewacht werde. ; 

Nach Informationen der WELjr hai 
der amerikanische Geheimdienst sein 
„Rohmaterial“ über die abgehörten 
Funksprüche in Ost-Berlin dem Bun- 
desnachrichtendienst (BND) in Pul- 


lach zur Verfügung gestellt, ohne al- 
lerdings den eigenen Code zur Ent- 
schlüsselung zu nennen. Dem BND 
sei es gelungen, den Code zu knak- 

ken 

Die Detail-Auswertung des regen 
Funksprechverkehrs zwischen Ost- 
Berlin und Tripolis habe ergeben, daß 
das Volksbüro die Aktion gegen die 
Discothek am 4. April für den näch- 
sten Tag angekündigt h 2 ti Unmittel- 
bar nach dem Anschlag, am 6. April 
um 1 J0 Uhr, habe das Volksbüro die 
erfolgreiche Durchführung der Ak- 
tion nach Tripolis gemeldet und mit 
dem Hinweis versehen, daß keine 
Spuren hinterlassen worden seien. 
Bei diesem Sprengstoffanschlag wa- 
ren zwei Menschen getötet und mehr 
als 200 verletzt worden. 

Inzwischen wurden weitere Einzel- 
heiten im Zusammenhang mit dem 
Bombe nangri ff der US-Flugzeuge auf 
Tripolis und Bengasi bekannt, außer- 
dem über die vertraulichen Gesprä- 
che, die es im Vorfeld der Aktion 
zwischen Washington und Moskau 
gegeben hat. Nach Informationen der 


WELT hat Moskau keine Drohkulisse 
aufgefahren, um den Angriff gegen 
Kasernen und Terra ristenausbil- 
dungslager in Libyen zu verhindern. 
Die sowjetische Seite habe vielmehr 
erklärt, wenn Syrien angegriffen wer- 
de. sei es von den USA oder von 
Israel, dann wären die eigenen Inter- 
essen „unmittelbar betroffen“ und 
Moskau würde einen solchen Vor- 
gang „nicht hinnehmen“. 

Mit dieser Erklärung hatte die So- 
wjetunion den Amerikanern signali- 
siert. daß eine Aktion gegen Libyen 
keine militärischen Konsequenzen 
nach sich ziehen werde. Und in der 
Tat - dies wurde von den Geheim- 
diensten registriert - gab es im Zu- 
sammenhang mit dem Angriff weder 
bei der sowjetischen Mittelmeerflotte 
noch im übrigen sowjetischen Mili- 
tärapparat Auffälligkeiten - obwohl 
bei dem Angriff auf den Luftwaffen- 
stützpunkt B enins in der Nähe von 
Bengasi auch syrische Flugzeuge be- 
schädigt wurden, die dort in zwei 
Staffeln stationiert sind. 


Gorbatschow „brüderlich 66 empfangen 

Bel SED erstmals Gast auf kommunistischem Parteitag / Auszeichnung für Honecker 


D.DJDW. Berlin 

Der sowjetische Parteichef Michail 
Gorbatschow ist gestern an der Spitze 
einer sowjetischen Delegation nach 
Ost-Berlin gekommen. Er nimmt als 
Gast am 11. Parteitag der Sozialisti- 
schen Einheitspartei Deutschlands 
(SED) tefl. Wahrend des fünftägigen 
Kongresses, der heute beginnt, wird 
SED-Chef Erich Honecker die Eckda- 
ten des Fünfiahresplans 1986 bis 1990 
vorlegen. Honecker hat als Ziel be- 
reits ein durchschnittliches j ährliches 
Wirtschaftswachstum von vier bis 
fünf Prozent genannt 

Das offizielle Besu c hs p rogramm 
Gorbatschows steht noch nicht genau 
fest Politische Beobachter rechnen 
damit daß Gorbatschow dem Partei- 
tag während der gesamten Dauer bei- 
wohnen wird. Der Besuch des 
KPdSU-Generalsekretärs ist der er- 
ste eines sowjetischen Parteichefs auf 
pinpm SED-Parteitag seit 1971. Nach 
Ansicht von Diplomaten ist das per- 
sönliche Erscheinen Gorbatschows 
eine Auszeichnung für die Arbeit der 
„DDR“ im gesamten Ostblock. Die 


KP-Parteitage Bulgariens und der 
Tschechoslowakei in diesem Jahr 
hatte Gorbatschow nicht besucht Bei 
seiner für Freitag vormittag erwarte- 
ten Begrüßungsrede werden ähnlich 
kritische Töne über Erscheinungen 
im Sozialismus erwartet wie beim 
KPdSU-Parteitag im Februar in 
M^slqu. Nach den Bombenangriffen 
der USA auf Ziele in Libyen wird 

SEITE 10: 

Kirche loben, Autoren tadeln 

auch eine grundsätzliche außenpoli- 
tische Erklärung des Moskauer Par- 
teichefs für möglich gehalten. 

Gorbatschow kam in Begleitung 
seiner Frau Raissa nach Ost-Berlin, 
des ZK-Sekretärs Wadim Medwedew 
und weiterer Funktionäre. Auf dem 
Flughafen Berlin-Schönefeld wurde 
die sowjetische Delegation von 
Staats- und Parteichef Erich Honek- 
ker ..brüderlich willkommen gehei- 
ßen“, wie es in einer Meldung der 
amtlichen Nachrichtenagentur ADN 


„ Das Auto bewegt sich wie auf Eis 


U 


K. BL Bonn 

Hort das englisch-deutsche For- 
mel-l-Team Brabham-BMW am Wo- 
chenende auf zu bestehen? Dann wä- 
ren in britisch-bayerischer Zusam- 
menarbeit 23 Millionen Mark Ent- 
wicklung^ und Gestehungskosten in 
den Sand gesetzt worden. 

Die beiden italienischen Rennfah- 
rer Riccardo Patrese und Elio de An- 
gelds testen in dieser Woche in Imola 
den bisher äußerst erfolglosen Brab- 
ham-BMW BT 55. Sollten diese Tests 
ergeben, daß der extrem flache Renn- 
wagen eine irreparable Fehlkonstruk- 
tion ist soll nach Informationen der 
WELT die Zusammenarbeit in der be- 
stehende! Form nicht mehr foitge- 
führt werden. 

Denn BMW baut auf das Engage- 
ment im Grand-Prix-Sport, um es 
zielgerichtet für seine neue sportlich 
ausgerichtete Werbestrategie zu ver- 
wenden. Doch der Renn-Erfolg bleibt 
aus, was sich nach dem jetzigen Wis- 
sensstand auch in den nächsten Mo- 
naten nicht ändern wird. Das führt in 


München zu den Überlegungen, das 
bisherige Engagement als Partner 
von Brabham und als Ersteller spe- 
zieller Turbo-Motoren wahrschein- 
lich zu beenden. 

Anstelle dieser Partnerschaft wäre 
dann eine Form möglich, wie sie Por- 
sche in der Zusammenarbeit mit 
McLaren gewählt hat: Die Stuttgarter 
entwickelten ein Turbo-Aggregat im 
Auftrag der arabischen Firma TAG. 
Bei Mißerfolg in der Forme! 1 ver- 
weist man auf TAG, beim Erfolg auf 
Porsche. 

BMW-Berater Niki Lauda, dreima- 
liger Weltmeister der Formel- i, sagt 
überden Brabham-BMW 3T 55. -Das 
Auto hat keinen Anbremsdruck, es 
bewegt sich wie auf Eis." Lauda kriti- 
siert auch, daß von den Fahrern Pa- 
trese und de Angelis kaum brauchba- 
re Informationen kommen, um diese 
Misere abzustellen. Wie weil das 
Team bereits in der Sackgasse steckt, 
beweisen auch die Aktivitäten des Pi- 
relli-Cheftechnikers Mezzanote. Der 
italienische Reifenlieferani verlagerte 


seine Interessen bereits von Brab- 
ham-BMW auf die Teams Benetton 
und Li gier. Wobei anzu merken ist. 
daß Benetton bei BMW Motoren 
kauft, die nicht speziell für dieses 
Team entwickelt werden, aber erfolg- 
reicher sind. 

Der Konstrukteur des Brabham- 
BMW. der Engländer Gordon Murray 
(Konstrukteur-Weltmeister 1981 und 
1983) reiste desinteressiert ab, als das 
Auto in Rio de Janeiro getestet wurde 
- was die Folge der Personalpolitik in 
diesem Team zu sein scheint Brab- 
ham-Boß Ecclestone möchte nämlich 
als Spitzenfahrer den in der Weltmei- 
sterschaft führenden Brasilianer 
Ayrton Senna verpflichten. 

Der aber hat sich an den hervorra- 
genden französischen Lotus-Kon- 
strukteur Gerald Ducarouge gebun- 
den: Wer Senna haben will, muß auch 
Ducarouge nehmen - oder umge- 
kehrt. Und das erklärt das Desinter- 
esse Murrays, weil er in diesem Falle 
seinen Posten räumen muß. 

Seite 7: Knallfrosch zehrt am Image 


DER KOMMENTAR 


Ein Russe in Berlin 


HERBERT KREMP 


B ei den Tschechoslo waken war 
er nicht, bei den Bulgaren 
auch nicht, aber er geht zu den 
Deutschen, pardon, zur SED, die 
ihm sicher die liebste unter all den 
Bruderparteien ist So müßten sie 
halt alle sein, auch die polnische, 
auch die ungarische. Am kom- 
menden Montag, zum Ausklang 
des Parteitages, feiert die Ein- 
heitspartei den vierzigsten Ge- 
burtstag. Es war eine Zangenge- 
burt, der ein gewaltsamer Zeu- 
gungsakt vorausging. Unter 
Zwang wurden SPD und KPD 
vereinigt. Das Gebilde, das mithin 
entstand, bezeichne te Honecker 
in einer Eigenbeglückwünschung 
als die „erfolgreichste Partei auf 
deutschen Boden“. Welche Kon- 
kurrenten hat er im Auge? 

Mit Wohlgefallen ruht der Blick 
Gorbatschows auf der braven, 
treuen SED. Sie ist der Garant der 
deutschen Spaltung. Sie ist der 
Riegel vor Polen. Ihre Truppen 
marschierten 1968 tapfer mit in 
die Tschechoslowakei, um den 
Frühling dort in den Winter zu 
kehren. Dank des Gewöhnungsef- 
fektes und der Mithilfe einiger 


Bundesregierungen ist das inter- 
nationale Ansehen def Partei ge- 
wachsen. Auf Honecker braucht 
Bonn nicht so lange zu warten wie 
auf Godot Er kommt im Sommer, 
wenn da nicht gerade Eiszeit 
herrscht Der SED-Chef hatte sich 
zunächst ein wenig gegen neue 
sowjetische Raketen geziert, er- 
kannte dann aber wendig ihre 
Friedensrolle. Der Kreml-Herr 
kann sich auf seinen leitenden An- 
gestellten verfassen. Er repräsen- 
tiert sein Stück Deutschland. 

A uf Deutschland wird Gorba- 
tschow in seiner Parteitags- 
rede zu sprechen kommen. Die 
Bundesrepublik erhält wegen ih- 
rer Mitwirkung am militärischen 
SDI-Programm Ronald Reagans 
eine Rüge. Der Akzent wird je- 
doch auf Werbung, genau gesagt 
auf Abwerbung liegen. Mehrmals 
schon gebrauchte Gorbatschow 
das Wort vom „gemeinsamen eu- 
ropäischen Haus“. Der amerika- 
nische Untermieter soll auszie- 
hen. Diesen Deutschland-Plan 
wird Gorbatschow, der Mann mit 
Lebenserwartung, in seiner Zeit 
hartnäckig verfolgen. 


ei 


Bundestag einig Späth: Kompromiß 
über Khadhafi im Medienstreit 


hieß. Gorbatschow und Honecker 
hätten sich „herzlich umarmt“. Ne- 
ben Honecker waren auch Minister- 
präsident Stoph. Volkskammerpräsi- 
dent Sindermann und 22 weitere Mit- 
glieder und Kandidaten des Politbü- 
ros zu dem Empfang gekommen. 
Raissa Gorbatschow verließ die Aero- 
flot-Maschine erst, nachdem die offi- 
zielle Begrüßung beendet war. Ihr 
Mann wurde in Ost- Berlin betont 
schlicht empfangen. An der Gedenk- 
stätte des ehemaligen KPD-Führers 
Emst Thälmann legte der sowjetische 
Gast ein Gebinde roter Nelken nie- 
der. 

Die Anwesenheit des 57 Jahre alten 
ZK-Sekretärs Medwedew in der so- 
wjetischen Delegation weist darauf 
hin, daß er im Zentraikommitee der 
KPdSU künftig mit den Beziehungen 
zu den „Bruderparteien“ beauftragt 
wird. Medwedew war im Juli 1983 
vom damaligen Staats- und Partei- 
chef Juri Andropow an die Spitze der 
ZK-Abteilung für Wissenschaft und 
Technik berufen worden. 


gba. Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat in 
einer Regierungserklärung über die 
Bekämpfung des internationalen Ter- 
rorismus im Bundestag davor ge- 
warnt das Vorgehen der USA gegen 
Libyen zu einpm „primitiven Anti- 
amerikanismus“ zu nutzen. Auch 
dürfe man sich nicht dazu verleiten 
lassen, „au s tagespolitischem Oppor- 
tunismus eine Krise der Allianz her- 
beizureden oder sogar wider besseren 
Wissens Angst vor einem Krieg zu 
schüren". Der Friede in Europa stehe 
nicht auf dem SpieL Oppositionsfüh- 
rer Vogel (SPD) stimmte dem Kanzler 
in der Verurteilung des internationa- 
len Terrorismus und der Rolle Liby- 
ens bei der Unterstützung von Terror- 
akten. vor allem gegen die USA, zu. 
Er kritisierte allerdings das militäri- 
sche Vorgehen der USA als „völker- 
rechtswidrig“ und nannte die man- 
gelnde Konsultation der europäi- 
schen Verbündeten einen „Schlag ins 
Gesicht“ Europas. 

Der FDP-Abgeordnete Schäfer un- 
terstützte die Haltung der Bundesre- 
gierung in dieser Frage, meldete aller- 
dings „Besorgnisse“ über die militäri- 
sche Intervention der USA an. Die 
Grünen forderten schlicht den Aus- 
tritt Bonns aus der NATO. 

Seiten 5 and 11: Weitere Beiträge 

Wolf wird nicht 
Mielke-Nachfolger 

W. EL Bonn/Berlin 

Nachfolger des 78jährigen „DDR“- 
Mini sters für Staatssicherheit (MfS), 
Erich Mielke, soll sein Stellvertreter, 
Horst Felber, werden. Der frühere 
Produktionsarbeiter war nach dem 
Jura-Studium 1954 in den Staats- 
sicherheitsdienst eingetreten und 
1980 mit der Parteileitung des MfS 
beauftragt worden. Ein Zeitpunkt für 
den Amtswechsel wurde noch nicht 
bekanntgegeben- Bisher galt Spiona- 
gechef Markus Wolf als Favorit für 
die Nachfolge. 


HARALD GÜNTER, Stuttgart 

Der baden-württembergische Mini- 
sterpräsident Lothar Späth (CDU) 
will im Streit um den Abschluß eines 
Gesamtmedienvertrags und um die- 
Zukunft der ARD einen letzten Ver- 
mittlungsversuch unternehmen. Wie 
Späth in einem Interview mit der 
WELT erläuterte, schlägt er seinen 
Amtskollegen in den Ländern vor. 
auf der Basis der Bremerhavener Be- 
schlüsse von 1984 einen vorläufigen 
Dachstaatsvertrag abzuschließen, in 
den die noch nicht ratifizierten Ein- 
zelstaatsverträge der Nord- und Süd- 
schiene „eingebunden“ werden 
könnten. Den endgültigen Staatsver- 
trag über die Neuordnung des Rund- 
funkwesens im Bundesgebiet will 
Späth Ende 1987 mit einem neuen 
Gebührenstaatsvertrag koppeln. 

In einem solchen Vorstaatsvertrag 
sieht Späth auch eine Lösung für das 

exklusiv 

in der WELT 

Problem der Zulassung des ARD-Sa- 
tellitenprogramms Eins Plus. Zu- 
gleich sollte es nach Späths Plänen 
den Bundesländern freigestellt blei- 
ben, ob sie die ihnen nach bestimm- 
ten Quoten zustehenden Kanäle des 
direkt strahlenden Fernsehsatelliten < 
TV-Sat an private oder öffentlich- j 
rechtiche Programmveranstaiter ver- ^ 
geben. Der Zulassungsbedarf priva- 2 ' 
ter Bewerber sei mit den zwei Kana- ^ 
len der unionsregierten Länder im 
Süden und Norden gedeckt. 

Späth deutete an, daß eine Eini- 
gung mit Hessen dadurch erreicht 
werden könnte, daß „die Werbefrage 
zuTÜckgestefit" wird. Bisher waren al- 
le Einigungsbemühungen an der 
Fernsehwerbung im Dritten Pro- 
gramm des Hessischen Rundfunks 
gescheitert Falls auch dieser Schlich- 
tungsversuch scheitere, gebe es nur 
geringe Chancen für einen neuen Ge- 
bührenstaatsvertrag. 

Seite 6: Wortlaut des Interviews 


China setzt auf die billigeren 
Kohle- und Wasserkraftwerke 

Nach Verfall der Ölpreise fehlen Peking die Devisen 

Zentralchina. Sollte der Damm ge- 
baut werden, der bis zu 20 Milliarden 
Dollar kosten würde, so wäre er mit 
152 Meter Höhe einer der größten 
Staudämme der Welt Die Regierung 
hat allerdings noch nicht endgültig 
über dieses Projekt entschieden, das 
Strom für Mittel- und Ostchina liefern 
könnte. 


DW. Peking 

Die Volksrepublik China sucht in 
den Zeiten der Energiekrise nach 
neuen Wegen, um ihre Energieversor- 
gung zu sichern. Dabei soll vom bis- 
herigen Konzept abgerückt werden, 
das den Bau von bis zu zehn Atom- 
kraftwerken vorsieht. Sie sollen von 
billigeren Energiequellen wie Kohle- 
und Wasserkraftwerken ersetzt wer- 
den. Die chinesische Industrie ist in 
zunehmenden Maße von Strom- 
knappheit betroffen. Von offizieller 
Seite heißt es, daß die Wirtschaft 
schneller wachse als neue Versor- 
gungsquellen erschlossen würden. 

Im vergangenen Monat zerschlu- 
gen sich Verhandlungen mit der deut- 
schen Kraftwerksunion (KWU) über 
den Bau eines Atomkraftwerkes für 
2^ Milliarden Dollar, das in der Nahe 
von Shanghai geplant war. Kurz da- 
nach wurden Verträge im Wert von 
mehr als 750 Millionen Dollar über 
den Bau von fünf Kohlekraftwerken 
abgeschlossen. Zu den Altemativlö- 
sungen gehört auch die Errichtung 
eines Staudamms für ein Wasser- 
kraftwerk auf dem Jangtse-Fluß in 


Einer der Gründe für die Wende in 
der chinesischen Energiepoütik ist 
der Verfell der Ölpreise, der schon im 
vergangenen Jahr zum Rekordhan- 
delsbilanzdefizit der Volksrepublik 
beitrug. Der Erdölexport ist Chinas 
wichtigster Devisenbringer. Da sich 
keine baldige Erholung der Preise ab- 
zeichnet, fehlen der Regierung Devi- 
sen für kostspielige Projekte. 

Von dem groß angelegten Konzept 
zum Bau von Atomkraftwerken wird 
vorerst kaum etwas übrig bleiben: 
Nur zwei sollen noch gebaut werden. 
Dennoch hält Peking an seinem 
Kemkraft-Projekt langfristig fest Ein 
westlicher Diplomat meinte dazu, das 
Programm sei nicht aufgehoben, son- 
dern nur um mindestens fünf Jahre 
verschoben. 
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Die Hydra beseitigen 

Von Enno v. Loewenstem 


I n der Libyen-Debatte hat der Bundeskanzler verdienstvoll- 

erweise mit dem ftenmne ein TEnrip cremarht rinR lreine 


X erweise mit dem Geraune ein Ende gemacht, daß keint» 
Beweise für eine Verwicklung Libyens in den Berliner Disco- 
Anschlag Vorlagen. Sein Bericht über die Punksprüche aus 
dem libyschen Volksbüro in Ost-Berlin und sein „ich betone 
noch einmal: Diese Quellen sind eindeu tig beweis fähig“ been- 
den ein für aiipmai das Gerede, daß KhaHhafi das Opferlamm 
einer unbegründeten Entrüstung war. 

Wichtig sind zweitens die Aussagen" „Wer wie Oberst Kha- 
dhafi ständig Gewalt predigt und praktiziert, muß damit rech- 
nen, daß sich die Betroffenen wehren 14 , und: „Wer jetzt glaubt, 
die amerikanischen militärischen Aktionen als Vehikel nutzen 
zu können, um einen primitiven Antiamerikanismus zu schü- 
ren, wird auf unseren entschiedenen Widerstand stoßen.“ Da- 
mit ist dem Eindruck ein Ende gemacht, die Bundesregierung 
stünde im Ernstfall nicht zu dem Alliierten, der ihr Schutz 
gegen Terrorstaaten aller Art ist 

_ Was demgegenüber seine Anmerkungen betrifft: „Mit mili- 
tärischen Mitteln wird man die Hydra des Terrorismus auf die 
Dauer nicht beseitigen können 44 und: „Andererseits können 
wir nicht akzeptieren, wenn der amerikanische Regierungs- 
sprecher erklärt, die Erklärung der EG- Außenminister in Den 
Haag habe bei der amerikanischen Entscheidung keine Rolle 
gespielt* 4 , so räumte der Bundeskanzler ein: „Wenn wir Euro- 
päer den Amerikanern aus unseren Gründen nicht folgen 
wollen, müssen wir selbst Initiativen entfalten, von denen wir 
mehr Wirkung erwarten können. Mit bloßem Wehgeschrei und 
Klageliedern werden wir dem internationalen Terrorismus 
nicht beikommen können. 14 

Genau das, Wehgeschrei und Klagelieder, plus Beschwichti- 
gung, war die bisherige Politik der Europäer. Kein Wunder, 
daß die Amerikaner in der Verfolgung ihrer - und ja auch 
unserer! - Interessen nicht nur die EG-Minister ignorierten, 
sondern dies auch noch sagten. Schließlich hat Herakles die 
Hydra seinerzeit nur mit militärischen Mitteln zu beseitigen 
vermocht Jetzt haben sich die Europäer selbst verpflichtet, zu 
zeigen, daß sie es besser können. 


Grünes Gerangel 

Von Hans-Jürgen Mahnke 


K ommt sie oder kommt sie nicht, die eine Milliarde Mark 
zusätzlich für die deutschen Landwirte? Trotz des Tref- 


IV zusätzlich für die deutschen Landwirte? Trotz des Tref- 
fens von Kanzler Kohl am Montag mit den Spitzen des Bauern- 
verbandes auf einem Hof bei Hannover, wo wne sofortige Hilfe 
zugesagt wurde, steht noch nicht fest wie sie aussehen soll. 

Und vor allem: Zahlen will auch noch niemand nennen. 
Aber es soll rasch geholfen werden. Denn das Schielen auf den 
Wahlterznin in Niedersachsen Mitte Juni ist nun einmal zu 
offenkundig, was nicht illegitim ist wenn die Maßnahmen, die 
ergriffen werden, einen Sinn machen. 

Ganz ohne gemischte Gefühle ist es schwer, an die beiden 
Komplexe heranzugehen, die jetzt beschlossen werden. Da ist 
einmal die Entlastung der kleineren und mittleren Betriebe bei 
ihren Beiträgen zur Sozialversicherung, und zwar sozial gestaf- 
felt und nicht für die Großbetriebe. Dies läßt sich angesichts 
der als prekär empfundenen Lage dieser Landwirte vertreten, 
weil von dieser Maßnahme keine zusätzlichen Anreize auf die 
Produktion ausgehen. Überzeugender wäre es noch, wenn 
dieser Ersatz für Preiserhöhungen auch damit gerechtfertig 
würde, daß wegen der gewaltigen Überschüsse auch längerfri- 
stig auf höhere Preis verzichtet würde. Solche Zahlungen 
würden die Bauern schon goutieren. 

- ' Die Ausweitung der benachteiligten Gebiete stößt auf Skep- 
sis, weil kaum vorstellbar ist, daß die Hafte dieser Republik 
unter dieses Kriterium fallen kann. Verständlich ist die»» nur 
vor dem Hintergrund, daß die Subventionen an einem Tatbe- 
stand aufgehängt werden sollen, den es in der EG gibt, bei dem 
aber ein nationaler Spielraum vorhanden ist Der Widerspruch 
zur gleichzeitigen Forderung nach einem Programm zur Flä- 
chenstülegung drängt sich gerade aut Aber es gibt mehr 
Ungereimtes auf dem Acker. 

' Als Sofortprogramm können sich die Maßnahmen sehen 
lassen. Wenn daraus jedoch ein Dauerzustand werden soll, 
dann müssen sie sich in ein Gesamtkonzept einfügen, was in 
der EG noch nicht steht Wenn das der füll ist, dann ist der 
Streit ob es etwas mehr oder weniger als 700 Millionen diesmal 
wird, müßig. 


A conto Duvalier 


Von Alfred Zänker 


Z um zweitenmal in wenigen Wochen haben die Schweizer 
Behörden die Konten eines abgedankten ausländischen 
Diktators gesperrt und damit den traditionellen Schutz des 
einst sakrosankten Bankgeheimnisses durchbrochen. Das 
Bundesamt für Polizeiwesen in Bern blockierte die Guthaben 
des ehemalig en Präsidenten Haitis, Jean-Claude Duvalier, auf 
Banken in Gent Lausanne und Zürich, nachdem Haiti am 
Dienstag die Schweiz per Telex darum ersucht hatte. Duvalier 
soll etwa 600 Millionen Dollar weggeschafft haben. 

Der Eingriff stützt sich auf ein jüngst in Kraft getretenes 
„Bundesgesetz über die internationale Rechtshilfe in Strafsa- 
chen 44 . Danach können die Behörden „auf ausdrückliches Er- 
suchen eines anderen Staates Maßnahmen zur Wahrung be- 
drohter rechtlicher Interessen“ anordnen, vorausgesetzt, daß 
es sich um ein auch in der Schweiz strafbares Delikt handelt 
Duvalier wird Unterschlagung vorgeworfen. 

Eist vor kurzem hatte Bern überraschend unter Berufung 
auf nationales „Notrecht“ die Konten des philippinischen Ex- 
Diktators Ferdinand Marcos sperren lassen. Dieser Schritt „im 
Interesse des internationalen Ansehens der Schweiz“ erfolgte 
sogar außerhalb des ordentlichen Rechtsweges, weil angeblich 
Gefehr bestand, daß Marcos’ Gelder aus der Schweiz abgezo- 
gen würden. Die philippinische Regierung hat bis heute noch 
kein en formellen Rechtshilfeantrag gestellt 
Das Vorgehen Berns steht in krassem Widersprach zur 
früheren Praxis. 1979 wurden iranische Vorstöße zur Sperrung 
der Schah-Konten abgewiesen worden. Auch die Guthaben 
des äthiopischen Kaisers Haile Selassie blieben unberührt; 
ebenso die Fluchtgelder anderer Machth aber aus der Dritten 
Welt von mittelamerikanischen Diktatoren bis zu Bokassa. 

Dam meint der Zürcher Privatbankier Nicolas Bär: «Norma- 
le Kunden werden 


wif^runserem Bankgeheimnis vertrauern Ausländische Po- 
Wie vor unsere«* • rr ramifoThafter 


^WtdSeren, können sich nicht mehr m Sicherheit 
Dienormalen Kunden werden die Entwicklung na- 
Sw^aufinerksam beobachten, denn früher, ob man es nun 
KÄStX nicht, galt jeder Künde als normal. 
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Schwiers Discount-Schule 


Von Paul F. Reitze 


D ie Kultusministerko nferenz, 
die heute und morgen in Mün- 
chen tagt, ist ein Gremium, das ge- 
lernt hat, mit schwerfälligen Kom- 
promissen zu leben. Dafür gibt es 
sachliche wie organisatorische 
Gründe. Schulen und Hochschulen 
dürfen sich nicht so weitauseinan- 
derentwickeln, daß ein Wechsel 
I von Bundesland zu Bundesland 
unmöglich wird. Beschlüsse müs- 
sen pingtimmig gefaßt werden. Der 
nordr hpii y w p K ifa lisghe Kultusmi- 
nister Hans Schwier (SPD) aber hat 
es mm auf Streit angelegt 
Vor zehn Jahren begann an 
Rhein und Ruhr ein Modellversuch 
„Kollegschule* 4 mit einer Zwanzig- 
Mflhonen-Geldspritze aus Bonn. 
Die Kultusminister schlossen eine 
Sondervercänbarung. Bis zum 31. 
Juli 1985 würden die anderen Bun- 
desländer die Zeugnisse der Kolle- 
gialen anerk ennen. Dann sollte ein 
Abschlußbericht über die Erfah- 
rungen vorliegen, als Basis für end- 
gültige Entscheidungen. 

Schwier hat das Versprechen 
nicht nur bis heute nicht eingeiöst, 
sondern ex cathedra verfügt daß 
der Versuch als gelungen zu be- 
trachten sei. Als sei dies seines Am- 
tes, verkündete er die bundesweite 
Respektierung. Gleichzeitig stellte 
er einen weiteren ungedeckten 
Scheck aus, indem er, ohne die 
TCiiltu.qminifitpr knnfiar pnz zu kon- 
sultieren, erklärte, künftig könne 
man in Nnnrlrhpin-Wps tfalpn auch 
an Höheren Ber ufgfacfaschulen ein 
vollgültiges Abitur machen. 

Ein Billig-Weg zur allgemeinen 
Hochschulreife, hier wie dort Die 
Kollegsch u le arbeitet durchgängig 
zu Discount-Preisen. Dadurch un- 
terscheidet sie rieh graduell auch 
von der Höheren Berufsfachschule, 
die durch Einführung einer zwei- 
ten Fremdsprache so weit angeho- 
ben werden könnte, daß sie zumin- 
dest formal bundesweiten Verein- 
barungen entsprechen würde. Aber 
dafür müßte Nordrhein-Westfalen 
erst die Weichen stellen, bevor 
überhaupt verhandelt werden 

kann 

Die KoDegschulß hat sich auf 
den ersten Blick Großes vorgenom- 
men. Die Absolventen sollen 
gleiphrgrHg einen Berufe- und 
Schulabschluß erhalten, zur Zeit 
jeder Achtzehnte sogar «fas Abitur. 
Eine Genie-Penne? Die Wirklich- 
keit sieht anders aus. Wichtige Fä- 
cher sind reduziert; im Deutsch- 


unterricht etwa werden der 
„Struwwelpeter** (für die Unterpri- 
ma!) und andere Kinderbücher als 
Lektüre empfohlen. Der Unterricht 
erfolgt nicht systematisch, sondern 
in einzelnen Projekten; die Fülle 
des am Gymnasium zu erlernenden 
Stoffes verkommt zu einer beliebi- 
gen Auswahl In die Oberstufe 
kann wechseln, wer wül, ohne 
nachgewiesene Qualifikation. 

Die Kollegschule erweist sich so- 
mit als ein Auffan gbecken für jene, 
die rieh weder das Gymnasium 
noch den gymnasialen Zweig der 
Gesamtschule Zutrauen. Studierfa- 
higfeeit der Absolventen? Schwier 
hat vorgebaut. Nondrhein-Westfe- 
len sei in der Versorgung mit Hoch- 
schulplätzen autark, erklärte er. 
Dies liefe darauf hinaus, daß ein 
bildungspolitischer Zaun zwischen 
SPD- und unionsregierten Län- 
dern niederginge, denn Hamburg 
und Bremen, Hessen und das Saar- 
land würden wohl nicht zögern 
können, Genossensolidarität zu 
p raktizi eren. 


Union, nicht zu wanken. Audi die 
Standesvertretung der Professoren 
hat ihre Sorge artikuliert Der 
Bund Freiheit der Wissenschaft 
warnte „eindringlich vor einer 
Fortsetzung der bislang geübten 
Politik, Kompromisse nach der Art 
des kleinsten gemeinsamen Nen- 
ners in der KMK zu schließen“. Er 
erinnert daran , daß es schon j etzt 
mit der Studierfahigkeit vieler Ab- 
iturienten nicht zum besten bestellt 


Es überrascht nicht daß sich 
auch der DGB zu Wort gemeldet 
hat Der stellvertretende V ersitzen- 
de Gustav Fehrenbac h (CDU) trat 
vor - oder wurde vorgeschickt we- 
gen des einen Buches, das man in 
diesen Kreisen noch liest des Par- 
teibuches - und sprach von einem 
„nicht gutzumachenden Schaden“, 
falls Schwier nicht in München vol- 
le Absolution erhielte. 


Derweil bedrängt der Philolo- 
genverband die Kultusminister der 



Bildungsgut Struwwelpeter Kul- 
tusminister Schwier 


Schwier 

FOTO: JUPP DARCHINGER 


Drei Fntuphpidungipn der Mini- 
sterrunde sind d enkb ar. Erstens: 
Man vertagt sich, wie schon im ver- 
gangenen November. Damit würde 
der vertragslose Zustand ein weite- 
res halbes Jahr fortdauem. Ein sol- 
ches Kneifen ist nach derzeitigem 
Stand unwahrscheinlich. Zwei- 
tens: Die Unionsseite setzt 
Schwiers Salamitaktik ein Ende. 
Drittens: Man sucht einen Kompro- 
miß, wie bisher immer, aber zu här- 
teren Konditionen. 

Vorgespräche zwischen den Kul- 
tusministern Franke (Bremen), 
Oschatz (Niedersachsen) und 
Schwier unter Beteiligung eines 
baden-württembergischen Beam- 
ten konnten in diese Richtung wei- 
sen. Es wurde darüber Vertrau- 
lichkeit vereinbart Die Linie ist 
dennoch klar, auch wenn der beim 
Treffen formulierte Beschlußvor- 
schlag wie eine Geheimsache be- 
handelt wird. 

Die Unionsseite könnte letztend- 
lich zustimmen, daß die KoDeg- 
schule als Versuch befristet weiter- 
geführt wird. Eine endgültige Ent- 
scheidung fiele dann im Rahmen 
späterer Beratungen zur Reform 
der gymnasialen Oberstufe. 

Dies liefe auf « ne Neuinszenie- 
rung mit verändertem Bühnenbild 
hinaus. Schwier dürfte nicht nur 
die bisherige Zahl der Kollegschu- 
len nicht erhöhen, er müßte auch 
einige Preisetikette ändern. Aber 
Wer Qualität must nimmt , kann 
über einen ideologischen Wechsel- 
balg nicht im Rahmen von Reform- 
beratungen zur gymnasialen Ober- 
stufe verhandeln. 

Wer dagegen immer nachgibt, 
braucht sich nicht zu wundem, 
wenn seine Friedfertigkeit miß- 
braucht wird. Büdungspoliüsche 
Krankheit läßt rieh nicht durch 
Handauflegen kurieren. Schwier 
begab rieh aufs Glatteis. Jetzt muß 
er sehen, wie er ohne Sturz herun- 
terkommt 
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Kommunist im Inselreich 






Von Volker S. Stabr 


KLAUS HÖHLE 


E ine der ersten Entscheidun g en 
der neuen philippinischen Präsi - 
dgnti n Corazan Aquino war die Frei- 
lassung von Josö Maria Sison und 
drei anderen (ehemaligen?) Führern 
der Guem Da- Airaee HPA. Besonders 
war die Entlassung Si- 
sons, des Gründers der unter Marcos 
verbotenen KP dar Philippinen. 

Josä Maria Sison, der jugendlich 
^yl rirarvlA yMankg Mflmi mit dCD fei- 
nen Gericbiszügen, ist heute 47 Jahre 
alt Politisch aktiv wurde er in den 
qfwhzigw Jahren. Er war damals rin 
junger Lektor der „Universität der 
Philippinen“ in Manila und ma cht e 
als Theoretiker des Kommunismus 
von sich reden. 1864 war er Mitbe- 
gründer einer Jug end liga („Kaba- 
Makabayan“) der schon seit 
1930 bestehenden KP. 

Allerdings kritisier te Sison den 
Moskaukurs der Partei, griff ihre 
Führer nnd besonders den militäri- 
schen Flügel „Huk“ scharf an wegen 
mangelnden revolutionären Elans. Er 
propagierte Maoismus als strah- 
lendes neues Ideal. 1967 wurde er des- 
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letzt unter Bewä h rung sdufskfitSJ^ aÄ ; 
«on . 7KSWMP ; 


Ein Jahr später gründete er auf Lu- 
zon rinp pi gpnp KP. Sie sollte sich 
tjair} an Stelle der ersten etablieren. 
Dabei kanwn ihnm die Fehler des 
Ferdinand Marcos entgegen. Sison 
■nannte ihn emmai „unseren wichtig- 
sten Verbündeten“. 

1969 traf Sison mit Bemabfi Bus- 
cayno zusammen, dem leg en dären 
„Commander Dante“, der jetzt eben- 
falls zu den Freigelassenen gehörte. 
Dieser hatte sich gerade von der zur 
Schmuggler- und Räuberbande her- 
untergekommenen „Huk" losgesagt. 
Gemeinsam gründeten sie als militä- 
rischen Arm die NPA. In den siebzi- 
ger Jahren begann der Kampf gegen 
Marcos mit sechzig GuerriDeros; heu- 
te sind es mehr als zehntausend. Aber 
die NPA kämpft auf Inseln weit von 
der Hauptstadt im Verhältnis 1:10 ge- 
gen die Regierungstruppen. Diese 
Schwache ist wohl der Grund, warum 


Frau Aquino nichts von einer jrotea , 
Gefahr* wissen wilL ; V- “ 

In s*»' npn Schriften verteidigte £3- 
son den bewaffneten KampLAÖrin 
mit einer Handvoll Abgeordneter 
konra man tiUe Macht der Benschen- 
den mrirt zeretörem 1977 würfe Siam 
verhaftet Gemäß (fern Pärteigebot, 
bei Verhaftung alle Ämter abzulegefi," 
gab er die Führung an Rudolfe Solas 
ab. Unter dessen Ägide erhielt die KP 
beträ chtlichen Zulauf wiewohl sie 
sich auch wn wenig von der streng 
marxistischen r.mie Sisons löste. 

Bei seiner Freilassung versprach 
Sison, Frau Aquino bei ihrer „großen . 
Aufgabe der "»Hnnalm Versöhnung“ 
zu helfen. Darüber hinaus wolle er 
wieder ein bürgerliches Leben fuh- 
ren. Erhofft, auf seinen Posten an der 
Universität Manila zurückkehren zu 
können. 

Im zivilen Leben wird ihm übri- 
gens ein Pate zur Seite stehen: der 
Minis ter und Anwalt Arroyo. Dies 
war der Kompromiß, auf den rieh. 
Gegner und Befürworter der Amne- 
stie einigten: Angesehenen Filipinos 
wurde die Verantwortung für das um- 
strittene Quartett übertragen, darun- 
ter auch der Mutter Benigno Aquinos. 
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fertigt aber in keiner Weise die zu- 
gleich brutale und ungeschickte ame- 
rikanische Aktion. (Brüssel) 


Es bleibt eine bemerkenswerte Tat- 
sache des politischen Lebens in 
Großbritannien im Jahr 1966, daß ein 
konservativer Pr emierminis ter so 
hart kämpfen muß, um es zu verteidi- 
gen, daß ein Alliierter seine eigenen 
Flugzeuge und seine eigenen Püoten 
zum Angriff auf einen gemeinsamen 
Feind dar westlichen Zivilisation ein- 
setzL Die Rechtfertigung für das US- 
Untemehmen sollte nicht in Zweifel 
stehen. Khadhafi fuhrt einen Terrori- 
stenstaat (London) 


franffiirtcrJJIgcmrine * 


Doch gibt es bei nüchterner Analy- 
se der Lage auch kaum Indizien da- 
für, daß der libysch-amerika nische 
Konflikt sich zu einem großen Brand 
aus weiten konnte. Khadhafi ist in der 
Welt weitgehend isoliert 


Allgemeine Teilung 
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Als vor einiger Zeit Washington sei- 
ne Verbündeten zu ökonomischen 
und diplomatischen Schritten zur 
Isolierung Khadhafis veranlassen 
wollte, stieß es auf Ab lehn ung Kaum 
hatte es jetzt seine Flugzeugträger 
aufehren lassen, entdeckten die eu- 
ropäischen Staaten den Wert genau 
solcher Maßnahmen. 


Auch wenn sich Bundeskanzler 
Kohl gestern direkter Kritik am ame- ■ I 
rikanischen Vorgehen enthielt und 
Libyen erhebliche Schuld an der 
jüngsten Entwicklung zuwies, war 
seine Enttäuschung nicht zu überse- 
hen. (Mainz) 


E5S NEUE RUmZBTUNß 


LA REFUBBUCA 

Die Versprechungen „legaler Kon- 
sultationen“ im Rahmen der Allianz, 
die so oft verlangt und verwirklicht 
wurden, haben sich aufgelöst (Rom) 


Wo ist denn Europa geblieben, was 
hat Europa getan in den zwei Jahr- 
zehnten des Terrors gegen friedlie- 
bende Menschen, gegen Zivilisten, 
gegen völlig Unbeteiligte, gegen 
Flugzeuge, gegen Flughäfen, gegen 
Discos? 


LE SOIR 


Die Europäer sind reichlich 
schlecht plaziert, um als Zensoren 
aufzutreten. Was haben sie auß e r 
schönen Erklärungen und Halbhei- 
ten unternommen, um konkret gegen 
den Terrorismus auf der doppelten 
Ebene der Sicherheit und der Diplo- 
matie anzukämpfen? . . . Das recht- 


LE QUOTIDIEN DE PARIS 

Überlassen wir den Luxus des Zo- 
gerrn unseren Regierungen «nH die 
i nner e Unruhe rfwi Moralpredigern. 
Sie profitieren wie alle vom «rrmrika- 
nischen Mut, ohne sich selbst die Fin- 
ger schmutzig zu mac hen . . . Mirvelran 
hält auf jeden Fall s till Und was uns, 
den Westen, betrifft, so scheint uns, 
daß ein Bedürfnis nach Gerechtigkeit 
und Würde befriedigt wurde. 


Sind Wissenschaftler grundsätzlich herzlos? 


Wer alles über Tierversuche entscheiden soll / Von Ludwig Kürten 


Z ur heutigen zweiten und drit- 
ten Lesung der Novellierung 


xJten Lesung der Novellierung 
des Tierecbutzgesetzes liegen ein 
Entwurf der Regierung sowie rin 
Gegenantrag der Opposition vor. 
Vor wenigen Wochen hat der feder- 
führende Ausschuß für Landwirt- 
schaft Empfehlungpn vorgelegt, 
die über den Gesetzentwurf der 


Das Gesetz soll verhindern, daß 
Tiere „unnötig“ Schmerzen oder 
Leiden erdulden müssen. Kann es 
das überhaupt? Die Schwierigkei- 
ten beginnen schon bei dem in An- 
führungszeichen gesetzten Wort 
Außerdem bleiböl die Bereiche, in 
dene n heute die überwiegende 
Zahl der Tiere „zu leiden" hat, 
nämlich in der NutztiezhaRung 
und in den gesetzlich voigeschrie- 
benen Versuchen zur Prüfen# von 
Arzneimitteln und Kosmetika, fast 
völlig unberührt. 

Wahrend die Koalition mit der 
Novelle das seit 1972 geltende Tier- 
schutzgesetz vor allem in der Frage 
der Tierversuche entscheidend ver- 


bessert zu haben glaubt, geht den 
*np rar»hi itzo i gan » sati nnen kein Ge- 
setzentwurf weit genug, solange er 
nicht Versuche mit Tieren grund- 
sätzlich verbietet 
Die Regierungsvorlage läßt 
Experimente an 'Deren zu, wenn 
„wissenschaftlich begründet dar- 
gelegt“ werden kann, daß die ange- 
strebten Ergebnisse für „wesent- 
liche Bedürfnisse von Mensch und 
Tier ... von hervorragender Be- 
deutung sein werden“. Der Land- 
wirtschaftsausschuß empfiehlt 
nun, den Terminus „wissenschaft- 
lich begründet darlegen“ durch 
„glaubhaft machen" zu ersetzen. 
Die SPD fordert, Tierversuche 
grundsätzlich zu verbieten; Aus- 
nahmen seien durch eigene Geset- 
ze zu regeln. Das klingt fortschritt- 
lich, löst das Problem jedoch auch 
pinhl Denn: wie wird entef hipderii 
ob die Ergebnisse, zu deren Gewin- 
nung ein Tierversuch vorgenom- 
men wird, „notwendig“, „sinnvoll“ 
oder „wesentlich" sind? Und: Wer 
soll entscheiden? Dafür ist es 


gleichgültig, ob man von der Regel 
oder von der Ausnahme ausgeht. 

Alle Tierversuche bedürfen einer 
Genehmigung, die - je nach Bun- 
desland — vom Regierungspräsi- 
denten oder von den Veterinäram- 
tem erteilt wird. Diesen Genehmi- 
gungsbehorden sollen demnächst 
sogenannte -E thiklrnTnmis ffjunen“ 
beratend zur Seite gestellt werden. 
Die Mehrheit der Mitglieder muß 
„die für die Beurteilung von Tier- 
versuchen erforderlichen Fach- 
kenntnisse der Veterinärmedizin, 
der M e di zin oder einer naturwis- 
senschaftlichen Fachrichtung be- 
sitzen“. Ein Drittel der Kommissio- 
nen soll aus Vertretern von Her- 
schutzorganisationen bestehen. 

Den Wissenschaftlern geht der 
Gesetzentwurf zu weit Die großen 
For schun gsorganisationen wehren 
sich dagegerf, daß künftig „Laien“ 
ein Mitspracherecht bei Tierversu- 
chen haben und empfehlen, Jabor- 
bshe“ Komm issi o nen pm^irtehtpri 
in denen die Forscher sich gegen- 
seitig kontrollieren. 


Wie soll man dem Dilemma ent- 
kommen? Wichtiger als neue Ge- 
setze oder Kommissionen scheint 
doch wohl zu sein, daß man ernster 
als bisher mit dem Wort „notwen- 
dig“ umgeht und sich fragt, was es 

eigentlich heißt, daß ein Tier „Lei- 
den, Schmerzen oder Schaden“ er- 
leidet Ähnlich wie sich hierzu- 
lande auch die Wertschätzung ei- 
ner natürlichen Umwelt gewandelt 
hat, sollte auch das Verhältnis des 
Menschen zu den Tieren ständig 
neu überdacht und niemals der 
Gleichgültigkeit oder gar Gewohn- 
heit überlassen werden. Da stellen 
sich manche Fragen, auch die, ob 
Hühner ihr Leben in einem Käfig 
mit der Grundfläche eines halben 
Schrefomaschinenbogens fristen 
müssen, oder ob jedes der Millio- 
nen Here in den sogenannten LD- 
50 Versuchen nur deshalb stirbt, 
wen ein wirklich dringend benötig- 
tes Produkt dadurch auf Si- 
cherheit getestet wird. 

Sicher ist nur soviel: um mitre- 
den zu können, welcher Versuch 


und welches Maß an Leiden nötig 
oder unnötig smd, ist Sachverstand : 
unumgänglich. Die Unterstellung, 
Wissenschaftler seien ispo fecto ! 
heizlos und quälten gern ein Tier 
zum Scherz, während alle Herzens- 
gllte bei den organisierten T^iten 
^® rsan unelt ist, kann vielleicht der 
Polemik, aber nicht der Gesetzge-* 
zugrunde gelegt werden. - 
wenn em Versuch nötig ist und 
^cht gemacht werden darf, 
weil die Politik sich der Populistik 
beugt, dann wird er anderswo ge- 
macht werden. 

Es gibt ehrliche, wenn auch 
manchm al übereifrige Tierschüt* 
2 er, es gibt aber auch eine gewisse 
Tendenz in gewissen Kreisen, im 
Namen einer angeblichen Mensch- 
lichkeit gezielt jeden Ansatz zu 
blockieren, der etwas mit wissen- 
schamichem, technischem, letzt- 
lich 1 wirtschaftlichem Fortschritt' 
zu ton hat Deshalb ist ein seriöses 
Prüfimgsvafahren nötig und nicht 
eines, das sich an Stimmungen ori- 
entiert 
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Helmut KoU Im GesprScii mit Peter Tamm, dem Vor- 
iden der Axel Springer AG 


Oie WELT-Cbefredakteure Peter GfHies (li.) und Manfred Schell (re.) 
beim Os« zwei WELT-THelseiten, zwischen denen vier ereignisreiche V 


nen Regierungssprecher Fried- 
liegen 


Frau Friede Sprin 
als Gast der Jobit 


ier der WELT 


Richard von Weizsäcker 
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E s sollte eigentlich kein Riesen- 
auftrieb werden, sondern ein 
ganz normaler Em pfang - ge- 
messen und gediegen, wie dies in 
Hamburg der Brauch ist, wo die 
WELT am 2. April des Jahres 1946 
711m ersten Mala erschien. Und dann 
wurde doch ein Ereignis daraus. 


Ein Gipfeltreffen 
im Lustschlößchen 


Verleger Hubert Burda im Go- Verteidigungsm in iste r Manfred 
sprädl mit Kanzler-Gattin Hanne- WSrner mit ZDF-Konespondent 
loreKohl Peter Höpen 


die Vorstandsmitglieder der Axel 
Springer AG, ferner die Verlagslei- 
tung der WELT, Dr. Herbert Kremp, 
der Herausgeber des Blattes, sowie 
die beiden WELT-Ch e fredakteure Pe- 
ter Gillies und Manfred Schell. 


DERB 
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Als der Bundespräsident an der 
Redoute in Bad Godesberg vorführ, 
war das ehedem kurfürstliche Lust- 
Schlößchen, sozusagen, bis unters 
Schieferdach besetzt Richard von 
Weizsäcker hatte sic h übrigens von 
einer andprpn t spiner pigpnpu Ge- 
burtstagsfeier für eine Stunde dispen- 
siert, um der WELT bei ihren Jubi- 
läum die Ehre geben zu können. 


5C Sei!® 


Theo Waigel, (H.) mit 
dant Professor Dieter ttolte 


Botschafter &D. Günter DicU, 


Stoatssekreftär Lothar. ROM, Diplo- 
mat Erich Straetfing 


Der Bundespräsident sah ein festli- 
ches, ihm freilich von vielen Staats- 
empfingen her vertrautes Bild: das 
Menschengewoge im Spiegelsaal, die 
Rhimenbuketts - blaue Lilien, gold- 
gelbe Oster^ocken und Presien-und 
die Ranken und Rosen der Rokoko- 
Stukkatur, die im Lichtergefunkel 
der fünf mächtigen Tü^ ter aus Kri- 
stall zu schweben schienen. 


Der Bundespräsident trat was 
auch in Bonn am Rhein nicht alle 
Tage vorkommt, zwei andere „Spit- 
zen der Republik“: Bundestagspräsi- 
dent Philipp Jenninger und Bundes- 
kanzler Helmut Kohl Man sah Hans- 
Jocben Vogel, den Vorsitzenden der 
SPD-Fraktion im Deutschen Bundes- 
tag, voll milder Gelassenheit an ei- 
nem Glas Campari-Orange nippen 
und den agilen CDU-Generalsekretär 
Heiner Geißler neben vielen anderen 
Abgeordneten. 


sen, was die Bundesrepublik aus- 
macht Und das politische Bonn. Als 
der US-Botschafter in Bonn, Richard 
Burt, auftauchte, und als die Reden 
gehalten waren, da konnte die anwe- 
senden Journalisten keiner mehr hal- 
ten: Was gib’s Neues von Khadhafi? 
„Ihr seid doch die Presse“, sagte er 
grinsend, „ihr müßt es doch viel bes- 
serwissen.“ Sein Lächeln war immer- 
hin kollegial, schließlich komm t Burt 
ja aus der Zunft 
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Hier nahmen Friede Springer und 
Peter Tamm die Glückwünsche ihrer 
Gäste entgegen, der Ministerund Ma- 
nager, der Medien-Löwen und Mili- 
tärs, der Erzrilenapn, MagnifiTPnzPTi 
und -last not least - auch vieler Bon- 
ner Korrespondenten. Neben Frau 
Springer und Peter Tamm repräsen- 
tierten während der Gratulationscour 


Mancher Gast mochte vom Um- 
fang der Veranstaltung überwältigt 
sein - „Wo kommen bloß die vielen 
Leute her?“ fragte Günter Diehl, Bot- 
schafter a. D. und früher sogar einmal 
Regierungssprecher. Aber eine Zei- 
tung, ein Verlagshaus, die wachsen 
eben wie ein Baum: in Jahresringen, 
die mit der Zeit alle und alles um- 
schließen, jeden Bereich des politi- 
schen und gesellschaftlichen Lebens. 
Da kommen ganz von selbst schließ- 
lich viele Namen zusammen. 


Ein ZDF-Team, das für die „Bon- 
ner Perspektiven“ des kä mmende n 

rikanisch-libyschen Konflikt, einho- 
len wollte, verband in der Redoute 

das Ange nehme mit dem Nü tzlichen. 

Denn da standen sie alle versammelt, 
die was zu sagen hatten - und haben. 
Man fühlte sich wie im Auge des Tai- 
funs, wo Stille herrscht, während 
ringsum die Wirbel brausen. 



Auc h Buadastagsptäridant Philipp Jenninger (hier mh Peter Tod») gab 
der WELT cBe Ehre 


Für diesen einen WELT-Abend je- 
denfalls wurde das Gesellschaftsbaus 
von Kurfürst Max Franz, einem Sohn 
der kinderreichen Kaiserin Maria- 
Theresia, zum Schnittpunkt all des- 


Nachdem das Büßet eröffnet und 
die WELT-Torte angeschnitten war, 
kamen auch die routinierten Bonner 
Cocktail-Künstler und Polit-Gauseu- 
re zu ihrem gewohnten Sport: Das 
Glas mit dem Daumen auf den bunt- 
belegten Teller geklemmt, um dann, 
schmausend, auf möglichst viele Ge- 
sprächskontakte aus zu sein. Dabei 
hätte allein schon der Wein, Kremser 
und Klosterneuburger, Grüner Veltli- 
ner, Österreicher also, zu einer Haupt- 
sache werden können. Es währte bis 
tief in die Nacht 


Gespräch unter 
Abgeordneten: 
Annemarie 
Ranger (SPD) 
und Burkhard 
Hirsch von den 
Freien 
Demokraten 


FOTOS: RICHARD 

SCHULZE- VORBERG 

(10). MICHAEL EBNER 
( 1 ) 



Aus der Gästeliste des Jubiläums-Empfangs 


■V ' vSäfcr ' .fe , 

: -W" 

4 

? v** ■ 


DE PA®’ 


; :ci5 - = ’ 



* K 

% 


% 




. ■nrirnmn Zuhör «r Ex-Buocf— prfto id— * Kori Carstens sowie die 

Windei 


Bundespräsident Dr. Richard 
von Weizsäcker, Bundestagspräsi- 
dent Dr. Philipp J enning er, Bun- 
deskanzler Dr. Helmut Kohl, Frak- 
tionsvorsitzender Dr. Han&Jochen 
Vogel, Dr. Max Adenauer, Wolf- 
gang Altenburg, Botschafter Bene- 
detto Amari, Dr. Hans Apel, Dr. 
Rainer Barzel, Botschafter Dr. 
Friedrich Bauer, Gerhart Baum, 
Botschafter Jitzhak Ben-Ari, Al- 
fred Biehle, Dr. Klaus Blech, Mini- 
ster Dr. Norbert Blum, Prälat Paul 
Bocktet, Dr. Hubert Burda, Bun- 
desprfiädent a_D. Karl Carstens, 
Emst J. Cramer, Bundestagsvize- 
präsident Dieter-Julius Cronen- 
berg, Oberbürgermeister Dr. Hans 
Daniels, Günter Diehl Fraktions- 
vorsitzräder Alfred Dregger 
(CDU/CSUX Botschafter Lennart 
Eckerberg, Eberhard Eimler, Ben- 
no Erhard, Dr. Günter Ermisch, 
Botschafter Ahmed Ali Abu Eshey, 


Botschafter Guo Fengmin, Bot- 
schafter Luigi Vittorio Ferraris, 
Botschafter Dr. Paul Fischer, Lise- 
lotte Funke, Dr. Heiner Geißler, Dr. 
Hansjörg Häfele, Wolfram Hate- 
SHlll, DT. Helmut Haiiwmann. 
Constantin Freiherr von Heere- 
man, Dr. Ottfried Hennig, Dr. 
Burkhard Hirsch, Botschafter Is- 
cen, Minister Reiznut Jochimsen. 
Dr. F.-A. Jahn, Botschafter Antti 
Karppinen, Botschafter Nikolas 
Katapodis, Gerhard Kienbaum, Dr. 
Dieter Kirchner, Franz Kroppen- 
stedt, Minister Ignaz Kiechle. Ul- 
rich de Maizi&re, Dr. Siegfried 
Mann, Dr. Erich Mende, Dr. Karl 
Miltner, Botschafter Yasushi Miya- 
zawa, Jürgen Möllemann, Hans 
NeuseL, Dr.. Eberhard Nolte. Fried- 
helm Ost, Dr. Theodor Paul, Dr. 
Rolf F. Pauls, Günter Prinz, Dr. 
Albert Probst, Annemarie Renger. 


Jean-Claude Riber, Volker Rühe, 
Dr. Lothar Hühl, Botschafter Dr. 
Friedrich Ruth, Botho Prinz zu 
Sayn-Wittgenstein, Carl-Dieter 
Spranger, Prof. Härtmut Schieder- 
maier, Peter M. Schmidhuber. Mi- 
nister Dr. Oscar Schneider, Wolf 
Schneider. Dr. Jürgen Schmude, 
Prof. Dr. Rupert Schote, Prot Dr. 
Schreckenberger, Dr. Gerhard 
Schröder, Artur Schuschnigg, Prof 
Dieter Stolte, Ministerin Prof. Rita 
Süssmuth, Dr. Jürgen Todenhöfer, 
Roswitha Verhülsdonk, Minister 
Friedrich Vogel, Dr. Friedrich 
Voss, Dr. Horst Waffenschmidt. Dr. 
Theo Waigel, Minister Dr. Jürgen 
Wamke, Dr. Erwin Wickert. Mini- 
ster Heinrich Windele n, HansJür- 
gen Wischnews ki, Matthias Wiss- 
mann , Minister Dr. Manfred Wör- 
ner, Peter Kurt Würzbach, Minister 
Dr. Friedrich Zimmermann. 
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WELT-Herausgebur Herbert Kremp mit dem Botschafter der Volksrepu- 
blik China in Bona, Professor Guo Fengnin 
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Geld muß arbeiten - 
für gute Erträge 
Mit Bundesobligationen. . 


Nominalzins 5,50% 

L. Ausgabekurs 100,80 % 
iWRendrte 5,31% 
fiftC Laufzeit 5 Jahre 

mir .li. Stand: 16. 4. 1986 




Bitte einsenden an den Informations- 
dienst für Bundeswertpapiere, Postfach 
10 04 61, 6000 Frankfurt 1. Sie erhalten 
ausführliches Informationsmaterial. 




Name 


Straße 




Hm Bundesobfigationefl ewerben Sie ein Wertpapier 

toofpn Zinsea rarktgerechten Renditen und einer über- 
mit festen y 5 j a h re n. Eine ertragreiche und vor- 

schaubaren l^ufe verkauf zum Börsenkurs ist jederzeit ^ 

te! ^h NpS aüsqegebene ßundesobligationen bekommen Sie 

sSlSre^lb 100 - DM bei alten Banken, Sparkassen und Landes- 


Zentralbanken. Vom Informationsdienst für 
Bundeswertpapiere erhalten Sie ausführliche 
Informationen. Schreiben Sie oder rufen Sie an: 
Tel. (069) 550707. Die aktuellen Konditionen 
> aller Bundeswertpapiere werden „rund um die Uhr“ 
unter Tel. (0 69) 5 97 01 41 angesagt. 
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Revirement in Karlsruhe: 
Finanzhof geht leer aus 

Die Nachfolge des Völkerrechtlers Steinberger ist noch offen 


HENNING FRANK, Köln 

Wird die „Vorherrschaft“ der Rich- 
ter des Bundesgerichtshofes beim 
Bundesverfassungsgericht wieder- 
hergestellt? Unter den drei Bundes- 
richtem, die jedem der beiden Senate 
des Karlsruher Zwillingsgerichts an- 
gehören müssen, werden sich statt 
bisher drei nur zwei befinden, die 
nicht vom Bundesgerichtshof kom- 
men: der ehemalige Vorsitzende 
Richter am Bundessozialgericht in 
Kassel, Hermann Heussner, im 1. und 
im 2. Senat der Nachfolger des izn 
November 1937 ausscheidenden Prä- 
sidenten des Bundesverfhssungsge- 
richtes, Wolfgang Zeidler, der wie die- 
ser dem Vernehmen nach ein Richter 
des Bundesverwaltungsgerichtes in 
Berlin sein wird. 

Dagegen ist für das kürzlich ver- 
storbene Mitglied des 1. Senats, Franz 
Niedermaier, der vorher ebenfalls als 
Vorsitzender des Bearatenrechtsse- 
nates dem „kleinen Bruder“ des Bun- 
desverfassungsgerichtes in Berlin an- 
gehört hatte, ein Richter eines Zivil- 
senats des Bundesgerichtshofes vor- 
gesehen, der schon in einer der näch- 
sten Wochen vom Wahlmänneraus- 
schuß des Bundestages gewählt wer- 
den soIL Der Bundesfinanzhof in 
München wie auch das Bundesar- 
beitsgericht in Kassel gehen bei dem 
größten Revirement in der Ge- 


schichte des Bundesverfassungsge- 
richts, bei dem die Hälfte der 16 Rich- 
ter „ausgewechselt“ wird, leer aus. 

Statt des ursprünglich von der 
SPD favorisierten Bundesfinanzrich- 
ters Klaus Scbwendy wird im Okto- 
ber 1986 Karin Graßhof, die seit 1984 
Richterin des Bundesgerichtshofes 
ist, den Platz des letzten „lebensläng- 
lichen“ Richters Hans Justus Rinck 
eirmehmen. 

Und wer im nächsten Jahr 
für den bayerischen Verwaltungsguri- 
sten Engelbert Niedler nachrückt 
scheint beschlossene Sache zu sein. 
Zur großen Überraschung der CDU 
hat sich die Staatsregierung in Mün- 
chen durch einen Kabinetts beschluß 
darauf „festgelegt“, den „bayerischen 
Sitz“ im 2. Senat mit dem Ministerial- 
dirigenten Konrad Kruis, der in der 
Staatskanzlei für Gesetzgebung und 
Recht zuständig ist ab November 
1987 zu besetzen. 

Dagegen ist das Rennen um die 
Nachfolge des renommierten Völker- 
rechtlers Helmut Steinberger noch 
offen. Neben seinen Kollegen Alb- 
recht Randelzhofer (Freie Universität 
Berlin) und Hartmut Schiedennaier 
(Universität Köln) sind auch der Köl- 
ner Staatsrechtler Klaus Stern (54) 
und der Bonner Verfassungsrechtler 
Fritz Ossenbühl (52) als Nachfolger 
Steinbergers im Gespräch. 


Unmut in Berliner FDP 

Rasch setzt Starnkk als Senats-Kandidat nur knapp durch 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 
Erst 21 Minuten nach Mittemacht 
atmete FDP -Chef Walter Rasch ge- 
stern nacht au£ Mit 45 gegen zwei 
Stimmen - knapp 40 Prozent des Lan- 
desausschusses - bestimmte das 
höchste FDP-Gremium zwischen den 
Parteitagen den parteilosen Fach- 
mann und Ex-TU-Präsidenten Jür- 
gen Stamick als Kandidaten für das 
Amt des Senators für Stadtentwick- 
lung und Umweltschutz. Heute findet 
die Wahl von Bürgermeisterin Han- 
na-Renate Launen, der CDU-Bewer- 
ber Kewenig (Innen), Wittwer (Bau) 
und Turner (Wissenschaft) sowie von 
Stamick statt Abstimmungspannen 
schließt niemand aus. Dennoch dürf- 
te die Senatsumbildung am Ende 
„stehen“, zumal die CDU/FDP-Koali- 
tion das Rennen mit einem 18-Stim- 
men-Vorsprung aufnimmt 
Dem Ja zu Stamick waren stun- 
denlange, dramatische Debatten vor- 
ausgegangen, in denen FDP-Chef 
Walter Rasch seine Kandidatenfin- 
dung immer wieder verteidigen muß- 
te. Seine Kritiker rieben sich daran, 
daß Stamick nicht der FDP angehöre 
und die Partei somit ohne Not einen 
von ohnehin nur drei FDP-Ländermi- 
nisterposten nicht mit einem Mann 
ihrer Couleur besetze. Zudem sei 
Stamick in Stadtentwicklungsfragen 
nicht kompetent Das Partei-Argu- 
ment batte in einer früheren Sitzung 


auch FDP- Yizefraktio nschef Hans- 
Günter Hoppe gebraucht Der zu- 
rückgetretene Senator Horst Vetter 
hatte die „unpolitische Lösung“ 
ebenfalls bedauert sich aber letzten 
Endes fiir Stamick eingesetzt 

Die Zerstrittenheit der Partei dürf- 
te sich, befürchten Insider, am kom- 
menden Wochenende auf dem tur- 
nusmäßigen FDP-Parteimeeting fort- 
setzen. Auch Wohlmeinende in der 
FDP sehen FDP-Chef Rasch mit 
Blessuren aus dem Gesamt- Vorgang 
hervorgehen und sprechen von einem 
^fatalen Management“ der Vetter- 
Nachfolge. Mit seinem optimisti- 
schen Naturell will sich Rasch jedoch 
von „defaitistischen Stimmen“, wie 
er zur WELT sagte, nicht beeinflussen 
lassen. 

Im Tauziehen mit der höchst verär- 
gerten CDU, die mit Diepgen an der 
Spitze eine Woche lang tatenlos der 
FDP-Willensbüdung Zusehen mußte, 
erreichte Rasch, daß Jugendsenato- 
rin Cornelia SchmalzJacobsen einen 
FDP-Staatssekretär zur Seite be- 
kommt Außerdem stellen die Freien 
Demokraten künftig auch den für 
Stadtentwicklung zuständigen 
Staatssekretär im künftig en Star- 
nick-Ressort Schulsenatorin Laurien 
läßt dafür den Juristen Jochen Koch, 
ihren bisherigen Stellvertreter, hin- 
überwechseln. 


Setzt Hiersemam mit Wackersdorf j 
auf das falsche Wahlkampf-Pferd? j 

gewinn bringen kann. Wie groß, so j 


Von PETER SCHMALZ 

Z u den Pflichtübungen einer jeden 
Partei gehört vor der Wahl das 
Formulieren, Drucken und Verteilen 
eines Wahlprogramms, in dem selbst 
Ungereimtes schon deshalb kaum 
aufSllt weil solche Papiere zumeist 
ungelesen den kurzen Weg in die Ab- 
lage oder in den Papierkorb nehmen. 
Daß Wählerstimmen nicht mit dem 
zweiten Satz im vierten Absatz auf 
der zwölften Seite eines Pro- 
grammpapiers gewonnen werden, 
wissen auch der bayerische SPD- 
Landesvorsitzende Rudolf Schöfber- 
ger und sein Geschäftsführer Wolf- 
gang Metz. Aber dennoch mußten sie 
aus einem Wust von 400 Seiten Vor- 
schlägen für die Landtagswahl eine 
handliche Fassung von 68 Seiten ba- 
steln. 

Ihr Lieblingsthema für die Bay- 
ern-Wahl am 12. Oktober haben die 
Genossen unabhängig von Pro- 
grammentwürfen ohnehin längst ge- 
funden: Mit dem Nein zur Wiederauf- 
arbeitungsanlage in Wackersdorf will 
der als „neue Kraft für Bayern“ apo- 
strophierte Spitzenkandidat Karl- 
Heinz Hiersemann das von ihm selbst 
gesteckte und für weißblaue Sozial- 
demokraten schon aufregend hohe 
Ergebnis von 35 Prozent erreichen. 

Die auf dieses Thema gerichteten 
Aktivitäten vermitteln den Eindruck, 


die SPD konzentriere Kraft und Ide- 
en weitgehend und einseitig nur in 
diese Richtung. Im Landtag hat sie 
einen WAA-Untersuchungsausschuß 
durchgeboxt, vor Ort im Taxöldemer 
Forst ruft sie zu Großdemonstratio- 
nen auf, das Münchner Parteipräsidi- 
um faßt schockweise Anti-WAA-Be- 
schlüsse, und der SPD-Umweltpreis 
- im vergangenen Jahr gegründet 
und damals dem Naturschutzbund- 
Vorsitzenden Hubert Weinzierl gege- 
ben - muß diesmal hinabsteigen in 
die politischen Niederungen: Weil's 


Landesbericht 

v|jy Bayern 


in den Landtagswahlkampf gut paßt, 
wurde er dem Schwandorf er SPD- 
Landrat Hans Schuierer vermacht, 
wobei Schöfberger bei seiner Lauda- 
tio bemerkenswerterweise wenig von 
Umwelttaten des Landrats und viel 
mehr von dessen „entschlossenem, 
unbeugsamem Auftreten“ gegenüber 
der bayerischen Staatsregierung ge- 
sprochen hat 

Doch auch innerhalb der SPD wer- 
den Zweifel geäußert, ob diese einsei- 
tige Fixierung auf die WAA der Partei 
tatsächlich den erhofften Stimmen- 


die Frage, ist der schädliche Ein- 
druck auf die bürgerliche SFD-Wäh- 
lerschichi, wenn die Partei wie am 
Ostermontag an einer Großkundge- 
bung teilnimmt die optisch be- 
herrscht wird von roten Kommuni- 
sten transparenten und an deren Rand 
vermummte Chaoten gegen den Bau- 
zaun anrennen? 

Und ist die WAA tatsächlich ein 
Thema, das die bayerischen Bürger 
von Hof bis Lindau bewegt? Franz 
Schönhuber, einst populärer Fem- 
sehmann und heute als Chef der 
Splitterpartei „Republikaner" fast 
täglich in bayerischen Wirtshäusern 
und Versammlungssälen unterwegs, i 
sieht die Genossen auf dem Holzweg. 
„Außer in und um Schwandorf werde 
ich von den Bürgern überhaupt nicht 
auf dieses Thema angesprochen“, 
sagt er gegenüber der WELT. „Nur 
die Journalisten wollen überall wis- 
sen, wie ich zur WAA stehe.“ 

Auch Gerold Tandler, CSU-Gene- 
ralsekretär und Fraktionschef, glaubt 
nicht an die sozialdemokratische 
Stimmenmehrung durch Wackers- 
dorf Das einzige, was sie dami t errei- 
chen, so Tandler, ist eine Wahlhilfe 
für die Grünen. Mit ihrem Einzug ins 
Münchner Mairimilian p nm wird all- 
gemein gerechnet während die Wet- 
ten für die FDP sehr schlecht stehen. 


, Bundestags-Sanierung nicht aufschieben 6 

Jenningen Zwei weitere Jahre der Planung kosteten noch e inmal 10 Millionen Mark 


Die Gegenüberstellung 

soll Klarheit bringen 

TT<4lpnhmii-h ond Rombach vor dem UDtersnchJngs- Ansscis ; # 


GÜNTHER BADING, Bonn 
In swnw ersten Sitzung nach der 
Osteipause wird der Bundestags-Un- 
tersuchungsausschuß zur Aufhellung 
der S pionagefalle des vergangenen 
Jahres heute wegen widersprüchli- 
cher Aussagen den früheren Präsi- 
denten des Bundesamtes für Verfas- 
sungsschutz (BfV), Heribert Hellen- 
broich, und den Direktor im BfV, En- 
gelbert Rombach, einander gegen- 
überstellen. Hombach war Ende 2983 
in das Bundesamt für Verfassungs- 
schutz gewechselt und als Abtei- 
lungsleiter der Spionageabwehr Vor- 
gesetzter des im August 1985 in die 
„DDR“ fibergelaufenen Beamten 
Hans-Joachim Tiedge. Rombach hat- 
te vor dem Untersuchungsausschuß 
gesagt, er habe Hellenbroich zweimal 
sein Sicherheitsbedenken gegen 
Tiedge vorgetragen. HeUenbroich 
batte dies aber bestritten. 

Deutlich geworden ist im Untersu- 
chungsausschuß, daß das Verhältnis 
zwis ch e n dem früheren Amtschef 
Hellenbroich und seinem Abteilungs- 
leiter Rombach nicht intakt war. Dies 
allerdings ist nicht auf den Fall Hed- 
ge zurückzufuhren, sondern auf einen 
schon vor Beginn der Zusammenar- 
beit im Verfassungsschutz seit Ende 
1983 zwischen beiden schwelenden 
Grundsatzstreit um das Problem der 


war damals noch Mitarbeiter der 
CDU/CSU-Frafction und befa sste si ch 
mit Sicherheitsfragen; HeUenbroich 
war Abteilungsleiter und spatanTae. 

Präsident im BfV. Vk_ 

Das Bundesamt hatte in der. s&ä 
ger Jahren große Erfolge mit den fern 
Auf spüren von Spionen entwickelt» 
methodischen Instrumenten. Roite» ;;." 
bach war jedoch davon überzeugt.;'-. . 
daß sich diese Erfolge mit der bisher^ . 
gen Verfahrensweise nicht fortsetzen V , 1 
lassen würden. Vor allem, da^ die 
Spionagetätigkeit verstärkt über \_ 
Handelsmissionen und Botschaften 
lief und die Wirtschaftsspionage im- * 
mer breiteren Raum einnahm: Rom- 
bach kam zum Schluß, daß sich im . 
Bereich der Jegalen Residentliren“ 
ein neuer Schwerpunkt der Spionage 
entwickle. 

HeUenbroich, zur selben Zeit noch 
Abteilungsleiter fiir diesen Bereich, 
hatte jedoch diese Entwicklung ent- 
gegengesetzt bewertet und noch An- 
fang der 80er Jahre wenig Gewicht 
beigemessen. Tatsächlich bat sich 
dann die Prognose Rombachs bestä- 
tigt. So wurde 1985 ein Mitarbeit» 
der sowjetischen Handelsvertretung a 
in Köln als TOhiungroflhier enttarnt, 
verhaftet und verurteilt. Beim jüng- 
sten Agentenaustausch ist er dem 
Osten überstellt worden. 


Jegalen Residentliren“. Rombach 


US-Offerte an Europäer 

Geheimdaten / Erste Auswirkungen des SDI- Abkommens 


EBERHARD NITSCHKE. Bonn 

Mit der Feststellung: „Ich habe 
nicht das Bedürfnis, als größter Bau- 
herr von Bonn in die Geschichte ein- 
zugehen“, hat Bundestagspräsident 
Philipp Jezminger im Rahmen der 
parlamentarischen Sitzungen um die 
große Ran.<ainii»ninga - Maßnahm g des 

Deutschen Bundestages den Versuch 
zurückgewiesen, ihn als Promotor ei- 
ner Super-Lösung dieses Vorhabens 

hinmsb«)lpn. 

Nachdem am Montag die Baukom- 
mission des Bundestages, in den Ta- 
gen darauf Fraktionsvorsitzende, 
Präsidium und Ältestenrat zu keiner- 
lei Beschlüssen kamen, müsset sich 
weitere Sitzungen «nschlieBen. Ver- 
kürzt gesagt geht es um die Entschei- 
dung, ob das Parlament dabei bleibt, 
mit der durch Auflage der zuständi- 
gen Bauaufrüchtsbehörde in Köln von 
1980 erzwungenen Totalsanierung 
des Plenarsaals auch die projektierte 
neue Eingangshalle und den zum 
Rhein hin gelegenen neuen Präsi- 
dhunsftügel zu bauen 

SPD stellt za Beschluß 

Am geschlossensten steht zu dieser 
Beschlußlage die SPD-Fraktion. Im 
übrigen zeigte sich die wachsende 
Tendenz, das ganze Vorhaben nach 17 
Jahren Planung noch pinmal in die 
nächste Legislaturperiode zu ver- 


schieben - ein Ausweichen, dem Jen- 
ninger auf keinen Fall nachgeben 
möchte: „Noch zwei Jahre Planung 
kosten noch e inmal 10 Millionen 
Mark.“ 

Selbst den in die Idee vernarrten 
Parlamentariern, die an eine Weiter- 
benutzung des alten Plenarsaals nach 
Baumaßnahmen in Höhe von acht bis 
zehn Milliar den Mark glauben, ist in 
dieser Woche klar geworden, daß es 
einen „alten Plenarsaal“ nicht mehr 
geben wird. Das ist nicht nur durch 
die Aufla g e der oberen Baubehörde 
(Regierungspräsident Köln) unum- 
gänglich, nach der die Decke, der 
Fußboden, die Glas-Seiten wände, die 
Stützen des Saals und die Träger der 
Tribünen aus baupolizeilichen Grün- 
den zu ersetzen sind, sondern auch 
durch die „ Versammlungsordnung“. 
Sie besagt, daß es zwischen den Sitz- 
reihen breitere „Fluchtwege“ für Ge- 
fahrenlagen geben muß: die bisheri- 
gen Zweier-Blocks der Sitzordnung 
müssen durch Dreierblocks ersetzt 
werden. 

Würde der Bundestag beschließen, 
daß der Plenarsaal originalgetreu 
wieder aufgebaut werden soll, dann 
würden die beizubringenden Unterla- 
gen für den Haushaltsausschuß nach 
Schätzungen von Experten ein Jahr 
Verzögerung bewirken. Angesichts 
einer Lage, in der selbst bisher stram- 


me Verfechter der Sanierungspläne 
wegen des herauf ziehenden Bundes- 
tags-Wahljahres knieweich werden, 
hat der Bundestagsabgeordnete Peter 
Conradi (SPD) in den Bonner Konfe- 
renzen mit der Frage Aufsehen er- 
regt: „Wir haben doch eine klare Be- 
schlußlage - wer will eigentlich mm 
'was Neues?“ 

Geringes Interesse 

Dieses „Störpotential“ ist freilich 
schwer auszumachen. Das Interesse 
der Abgeordneten an dem Komplex 
ist seit jeher gebremst Nicht nur, daß 
ein Jahrzehnt lang im Plenum dar- 
über kein Wort fiel; bei der 
CDU/CSU-Fraktion zum Beispiel 
fand eine interne Informations-Ver- 
anstaltung das Interesse von nur 15 
Abgeordneten. 

Nunmehr wäre es entgegen Jen- 
ningers Wünschen denkbar, daß 
zwecks zügigen Voranschreitens ein 
Neubau des Präsidentenflügels, für 
den dem Haushaltsausschuß und 
dem Bundesrechnungshof noch nicht 
die kompletten Unterlagen vorliegen, 
vom übrigen Baugeschehen abge- 
koppelt wird. Bis zum 26. Juni will 
die Bundesbaubehörde die Unterla- 
gen vorlegen. Klappt das wirklich, 
dann könnte am 1. Juli planmäßig die 
Baustelle „eingerichtet“ werden. 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Die deutsch-amerikanischen Ver- 
einbarungen über eine Beteiligung an 
der amerikanischen SDI-Forschung 
wirken sich bereits konkret aus. Nach 
Angaben des CDU-Bundestagsabge- 
ordneten Willy Wimmer, der vergan- 
gene Woche in Washington war, wird 
das SDI-Büro von Generalleutnant 
Abrahamson im Pentagon in den 
nächsten 30 Tagen interessierte Un- 
ternehmen auffordem, Projektvor- 
schläge für ihre Beteiligung an der 
Erforschung der te chnischen Mög- 
lichkeiten für eine für Europa wirksa- 
me strategische Verteidigung zu un- 
terbreiten. 

Neu an diesem „request of propo- 
sal“ ist Wimmer zufolge, daß amerika- 
nische und europäische Firmen zur 
gleichen Zeit mit denselben Geheirn- 
daten versorgt werden sollen, die sie 
zur Erarbeitung ihres Antrags für ei- 
ne Forschungsbeteiligung benötigen. 
Dabei geht es vor allem um die Krite- 
rien, nach denen eine europabezoge- 
ne Bedrohung zu erwarten und zu 
messen wäre. Wimmer, der in seiner 
Fraktion die Arbeitsgruppe Verteidi- 
gung leitet, sagte vor Journalisten, 
deutsche Finnen könnten allerdings 
nur dann mit dem Zuschlag rechnen, 
„wenn sie besser und billiger als die 
amerikanische Konkurrenz sind“. 

Im Zu sanunen hang mit diesem 


amerikanische n Angebot erscheint 
für die europäischen NATO- Verbün- 
deten auch die Offerte der USA inter- 
essant, künftig mit Informationen 
über sowjetische Raketenstarts aus F 
europäischen Gebieten westlich des 
Ural versorgt zu werden. Die in 
Schottland bei Fylingdales im Bau 
befindliche US-Frühwamstation, die 
mit phasengesteuertem Radar Eu- 
ropa bis zum Ural bestrahlen kann 
und Haketenstarts wenige Sekunden 
nach Beginn entdecken wird, soll die- 
se Informationen nicht nur verzugs- 
los („real time“) an die strategische 
US-Wamzentxaie „Norad“ in den Ber- 
gen bei Colorado Springs in den Rok- 
ky Mountains, sondern auch an das 
europäische NATO-Hauptquartier 
„Shape“ in Mons südlich von Brüssel 
geben. r 

Wimmer erklärte, damit erhalte der 
europäische Teil der NATO künftig 
Gelegenheit zur Sammlung und Be- 
wertung von Daten über sowjetische 
Ra ke ten s tarts, die als Bedrohung von 
Westeuropa betrachtet werden müß- 
ten. Dies sei ein wesentlicher Schritt 
zur Verbesserung des strategischen 
Da tenausta uschs mit den USA Im 
übrigen habe sich das Pentagon be- ' 
reiterklärt, in den nächsten Wochen 
den Verteidigungsausschuß des Bun- 
destages über die Nukleartests der 
USA zu unterrichten. 
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Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien- 
P“ t ^°- L I 5 e Tauschborse organisiert der Ring 
Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schiießuch er nimmt die Tauschwünsche entgegen. 

Antworten auf die Offerten sind aus- 
«foheßlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon 0228/46 4933, zu richten. Bei den 
Antworten soften nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt 
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Nach dem Schlag gegen Libyen: Der Bundestag debattiert über Terror / Abkühlung zwischen Washington und Moskau 
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Kohl: Wehgeschrei hilft 
nicht gegen Terrorismus 


Günther badinc-, Bonn 

I^eskander Helmut Kohl hat 
die Europäer zu gemeinsamem politi- 
schen Handeln bei der Bekämpfung 
des internationalen Terrorismus auf- 

blDßem w ehgeschrei 
™d Klageliedern werden wir dem in- 
ternationalen Terrorismus nicht bei- 
kommen können-, sagte Kohl in ei- 
ner^Regienmgserklänmg vor dem 
gewtschen Bundestag, in der er die 
JtoJJe Libyens und seines Staatschefs 
Oberst Khadhafi bei der Unterstüt- 
aing internationaler Terroricomman- 
dos scharf kritisierte. Erstmals sprach 
der Kanzler auch in der Öffentlich- 
st™“ „eindeutig beweisfahigen 
nachnchtendienstlichen Quellen“, 
die die Verantwortung Libyens für 
den Bombenanschlag in West-Berlin 
an 6. April belegten. Erneut äußerte 
Kohl in vorsichtiger Formulierung 
Verständnis für den amerikanischen 
Angriff auf Libyen. Er warnte die Par- 
lamentarier, es sich nicht zu einfach 
zu machen und „die USA dafür zu 
kritisieren, daß sie schließlich, zu Mit- 
teln gegriffen haben, die wir nicht 
gewählt hätten“. 

Als nicht akzeptabel bezeichnete 
der K a nzler , „wenn der amerika- 
nische Regierungssprecher kurz und 
bündig erklärt, die Erklärung der 
EG-Außenzninister in Den Haag habe 
hei der amerikanischen Entschei- 
dung keine Rolle gespielt“. 

Zentrum des Terrorismus 

Hier wie auch in der Verurteilung 
des internationalen Terrors stimmte 
Oppositionsführer Hans-Jochen Vo- 
gel (SPD) dem Kanzler uneinge- 
schränkt zu. „Wir haben auch keinen 
Grund, Ihrer Einschätzung des ge- 
genwärtigen libyschen Regimes zu 
widersprechen“, sagte Vogel Kohl 
hatte Libyen irö fr») gf chuakt e r M ert ? 
Jfn der Tat ist Libyen unter Oberst 

Khadhafi in den letzten anderthalb 

Jahrzehnten zu emem Z e ntr u m des 
internationalen Terrorismus gewor- 
den. Der nahöstliche Terrorisnuig hat 
in Libyen ^ feste Basis hnd eine 
lebenswichtige Infrastruktur. Zahl- 
reiche hrternati finale Termrnr ganisat. 
tjnnen unterhalten Amshildungglag er 

in Libyen in Kenntnis und mit Förde- 
rung der dortigen Behörden. Für Li- 
byens führende Rolle bei Ermuti- 
gung, Unterstützung und selbständi- 
ger Steuenmg zahlreffiher Akte des 
internationalen Terrorism u s gibt es 
klare Beweise. Der von Libyen ausge- 


hende Terrorismus, in den libysche 
Behörden verwickelt sind und für 
den säe selbst vielfach die Verantwor- 
tung übernommen haben, hat in den 
letzten Jahren in zahlreichen Lan- 
dern Europas, Afrikas und des Nahen 
Ostens eine blutige Spur hinterlas- 
sen.“ Als Beispiele führte er Morde in 
Deutschland, die Tötung einer Polizi- 
stin in London, Anschläge auf Flug- 
häfen und zum Schluß den Anschlag 
in Berlin an. 

Solidarität mit den USA 

Oppositionsführer Vogel begrüßte 
ausdrücklich die Erklärung der zwölf 
EG- Außenminister, die der deutsche 
Ressortchef Genscher bei sich hatte, 
als er auf dem Weg nach Washington 
von der Nachricht überrascht wurde, 
daß die USA libysche Müitäreinricb- 
tungen angegriffen hätten. Die Erklä- 
rung hatte von militärischem Vorge- 
hen Abgeraten. Dies, so Vogel, „atmet 
den Geist der Festigkeit und der Be- 
sonnenheit“. Die Mili tär aktion der 
USA dagegen „verläßt diesen Boden. 
Sie ist mit dem Völkerrecht nicht zu 
vereinbaren. Sie widerspricht auch 
den Geboten der politischen Klug- 
heit Sie ist deshalb für uns unan - 
nehmbar, sie ist zu verurteilen“. 

Der FDP-Abgeordnete Helmut 
Schäfer bescheinigte dem Kanzler, er 
habe auch die Haftung der liberalen 
Fraktion deutlich gemacht Er ging 
dabei nicht auf die langwierige und 
kontroverse Diskussion ein, die am 
Vortag der Debatte in der liberalen 
Fraktion zu diesem Thema mehrere 
Stunden gedauert hatte. Bei aller So- 
lidarität mit den USA müsse man 
auch Besorgnisse deutlich zum Aus- 
druck bringen, sagte der außenpol- 
tische Experte der FDP. Man dürfe 
nicht nach dem Motto Vorgehen, daß 
der Zweck die Mittel h eilig e. Auch 
der FDP-Sprecher kritisierte „die 
übergroße Zurückhaltung“ der Euro- 
päer bei der Lö&rng da* NahostrPro- 
bteme, wie da« der B niwip AanTW in 
seiner Ansprache vor dem auch bei 
wichtigen Theme nur zur 
Hälfte besetzten Hohen Haus getan 
hatte. 

mann sagte, es wäre „sicherlich unzu- 
treffend, alte Aktionen des internatio- 
nalen Tenorismus dem libyschen Re- 
gime anzulasten“. . Zutreffend sei 
aber, daß von dort aus „terroristische 
Bewegungen in vielen Teilender Weh 
ermuntert“ würden. 


Zuspruch für Reagans Entschluß 


Thatcher läßt 
Kritik an ihrem 
Handeln nicht zu 

gat, London 
Unbeirrt von der Kritik, auch aus 
den eigenen Reihen, hat die britische 
Premierimnisterin Margaret Thatcher 
den US- Angriff auf Libyen und ihren 
Entschluß, den USA die britischen 
Luftwaffenstützpunkte für die Mili- 
täraktionen zur Verfügung zu stellen, 
verteidigt Vor dem Unterhaus sagte 
sie: „Es ist für mich undenkbar, den 
Amerikaitem das Recht zu verwei- 
gern, ihre eigenen Landsleute zu ver- 
teidigen.“ 

Sie sei außerdem überzeugt daß 
die Attacke ein Akt der Selbstvertei- 
digung gemäß Paragaph 51 der UN- 
Charta sei, und deshalb habe es für 
sie keinen Grund gegeben, den Start 
der 18 F-lll-Bomber von England 
aus zu verhindern. 

Frau Thatcher behauptet bei ih- 
rem Entschluß eng mit Verteidi- 
gungsminister George Younger und 
Außenminister Sir Geoffrey Howe zu- 
sammen gearbeitet zu haben. 

ln London heißt es, daß zumindest 
der Außenminister vor den negativen 
diplomatischen Folgen der - wenn 
auch passiven - britischen Beteili- 
gung an diesem Unternehmen ge- 
warnt habe. Sie beeindruckten Frau 
Thatcher allerdings ebensowenig wie 
der Hinweis auf eine mögliche neue 
Terrorwelle. 

Auf den Vorwurf das Leben liby- 
scher Zivilisten aufs Spiel gesetzt zu 
haben, sagte sie: „Natürlich geht man 
immer ein Risiko ein. Diejenigen, die 
diese Argumente vortragen, wollen 
damit offenbar sagen, daß man nie 
den Staatsterrorismus angreifen 
kann.“ Weiter sagte die Regierungs- 
chefim „Die USA, unser zuverlässiger 
Alliierter, haben 300 000 Soldaten in 
Europa, um unsere Freiheit zu vertei- 
digen. Ohne die USA wäre Europa 
heute nicht frei“ 

Die nnpingp«a»hr5-nlcta Unterstüt- 
zung Präsident Reagan* muß jedoch 
»och als ein Danke für dessen Hilfe 
im Krieg der Briten gegen Argenti- 
nien um die F alkiand - Tn*pin gesehen 
werden. Darüber hinaus haben die 
Briten ihre eigenen schlimmen Erfah- 
rungen mit dem libyschen Terroris- 
mus gemacht, als im Februar 1984 die 
Paliristin Yvonne Fletcher von Kha- 
dhafis Diplomaten erschossen wurde. 

Zudem gibt es zahlreiche Beweise 
dafür, daß Libyen die nordirischen 
IRA-Terroristen mit Geld und Waffen 
versorgt 


FRITZ WERTH, Washington 

Präsident Reagan ist zu weiteren 
Vergeltungsschlägen gegen Oberst 
Khadhafi entschlossen, wenn er seine 
Terroraktionen gegen amerikanische 
Bürger und Ziele fortsetzt „Wir wür- 
den es begrüßen, wenn wir die Aktio- 
nen der letzten Nacht nicht wiederho- 
len müssen“, sagte Reagan 24 Stun- 
den nach der Bombardierung militä- 
rischer Anlagen und Terroristenlager 
in Libyen. Er nannte diese amerika- 
nische Antwort „die einzige Sprache, 
die Oberst Khadhafi zu verstehen 
scheint“. 

Meinungsumfragen zeigen, daß 
Reagan bei seinen Aktionen gegen 
Khadhafi auf die Unterstützung der 
überwiegenden Mehrheit der ameri- 
kanischen Bürger rechnen kann. Eine 
Umfrage der Fernsehgesellschaft 
ABC ergab, daß 70 Prozent der Be- 
fragten die amerikanischen Aktionen 
gutheißen und nur 17 Prozent sie ab- 
lehnen. 

Nach einer Umfrage der Tageszei- 
tung „USA Today^ stehen sogar 79 
Prozent der Amerikaner hinter den 
Aktionen Reagans, von denen wie- 
derum &4 Prozent der Meinung sind, 
daß sie wiederholt werden sollten, 
wenn Khadhafi neue Terroraktionen 
nachgewiesen werden können. 

Die gleiche Unterstützung ist dem 
Präsidenten bisher aus dem Kongreß 
zuteil geworden. Thomas O’NeiU, der 
Sprecher des Repräsentantenhauses 
und in vielen politischen Schlachten 
ein entschiedener Gegner des Präsi- 
denten, sagte: „Der Präsident hat ab- 
solut richtig gehandelt Ich fordere 
alle Mitglieder meiner Partei und alle 


wth. Washington 

Außenminister Genscher hat in sei- 
nen Washingtoner Gesprächen mit 
seinem amerikanischen Kollegen 
Shultz und Verteidi gungsministe ' 
Weinberger deutlich seine Bedenken 
gegen die amerikanische militäriorhp 
Aktion in Libyen zu erkennen gege- 
ben und betont daß er eine politische 
Lösung vorziehe. Umso überraschter 
war er am Abend seines ersten Be- 
suchstags, als er erfuhr, daß der stell- 
vertretende amerikanische Außenmi- 
nister John Whitehead in einem Fern- 
sehinterview die Bundesrepublik zu- 
sammen mit Großbritannien, Kanda- 
da und Israel in die Reihe jener Staa- 
ten einordnete, von denen die USA 
„starke Unterstützung für ihre Aktio- 
nen in Libyen“ erhalten habe. White- 


amerikamschen Burger auf, ihn in 
dieser Sache zu unterstützen.“ 

Robert Michel der Führer der 
Republikaner im Repräsentanten- 
haus, erklärte: „Wir befinden uns in 
einer neuen Art von Krieg. Wir haben 
eine Schwelte überschritten, und wir 
müssen daran denken, was folgt“ Zu 
den wenigen Dissidenten im Kon- 
greß, der sich allgemein gewünscht 
hätte, schneller und besser vom Wei- 
ßen Haus informiert zu werden, ge- 
hört der republikanische Senator Lo- 
well Weicker. Er ist der Meinung, daß 
sich die amerikanische militärische 
Aktion nicht von den Terrorakten 
KaHftafte unterscheide. „Ich wünsche 
nicht, daß sich die USA auf diese 
Ebene begeben.“ 

Im Weißen Haus und im State 
Department hat man begonnen, die 
politischen Konsequenzen dieser Ak- 
tionen abzuschätzen und einzuord- 
nen. Man ist nicht glücklich über die 
Haltung der meisten EG-Staaten, hat 
jedoch bisher keine öffentliche Kritik 
an ihnen geübt Außenminister 
Shultz ist der Meinung, daß hier die 
Dinge zugunsten der USA in Bewe- 
gung gekommen sind. 

Überrascht hat im State Depart- 
ment die Absage des geplanten Besu- 
ches des sowjetischen Außenmini- 
sters Schewardnadse Mitte Mai in 
Washington, bei* dem der bevorste- 
hende Gipfel zwischen Reagan und 
Gorbatschow vorbereitet werden soll- 
te. Die Absage dieses Besuchs 
schließt praktisch aus, daß der Gipfel 
noch im Sommer stattfindet, wie es 
Reagan gern gesehen hätte. 

Dennoch geht man in der Admini- 


bead, der vorher dem Gespräch mit 
Genscher im Statede partment beige- 
wohnt hatte, stützte seine Einschät- 
zung der deutschen Haltung auf Äu- 
ßerungen von Bundeskanzler Ko h l 

Genscher erklärte, er habe in sei- 
nen Gesprächen mit Shultz und 
Weinberger klargemacht, daß man 
nun beginnen müsse zu überlegen, 
wie man dem Terrorismus an sich 
begegne und seine Befürchtung aus- 
gedrückt, daß die Gefahr des Terro- 
rismus jetzt noch größer geworden 
sei Er habe darauf gedrängt, daß im 
Zuge der Terrorismusbekämpfung 
stärkere Kontakte zu den arabischen 
Ländern und Ostblockstaaten ge- 
sucht werden müßten. In d ie s em Zu- 
sammenhang habe er auch auf die 
langjährige, intensive und erfolg- 


stration davon aus, daß die Sowjets 
nach wie vor an diesem Gipfel inter- 
essiert sind. Ein hochstehender aus- 
ländischer Politiker erklärte zur 
Schewardnadse-Absage: „Von alten 
möglichen strafenden politischen Ge- 
sten des Kremls ist dies eine, die den 
größten Propagandaeffekt hat und 
zugleich am schnellsten wieder zu 
korrigieren ist.“ In der Reagan-Admi- 
nistration herrscht über die Absage 
Schewardnadses deshalb keine 
Alarm Stimmung- Der außenpoli- 
tische Berater Gorbatschows, Arba- 
tow, erklärte gestern im amerikani- 
schen Fernsehen, daß das Zustande- 
kommen des Gipfels „vom weiteren 
Verhalten der USA abhängt“. 

* 

rmc. Bonn 

Trotz der Spannung, die zwischen 
den USA und Europa wegen der ame- 
rikanischen Libyen-Aktion herrscht, 
ist Washington zuversichtlich, daß 
der gemeinsame Kampf gegen den 
Terrorismus von den Staaten der 
freien Welt weitergehen wird. US-Au- 
ßenminister George Shultz sagte ge- 
stern in einer über einen Fernsehsa- 
telliten übertragenen Pressekonfe- 
renz, die Erklärung der Außenmini- 
ster der Europäischen Gemeinschaft 
vom letzten Montag an die Adresse 
Libyens sei nützlich »nH hilfreich ge- 
wesen. Insbesondere begrüßte Shultz 
auch die E rklärung der B onner Bun- 
desregierung vom Dienstag, in der 
B iinripsirangW Kohl all» Staaten »»ui 
gemeinsamen Vorgehen gegen den 
Terrorismus aufgefordert hatte. Dies 
werde „die Dinge voranbringen 11 . 


reiche politische und polizeiliche 
deutsch-amerikanische Zusammen- 
arbeit bei der Terroristenbekämp- 
fting hingewiesen. 

Genschers Besuch, der lange vor 
den jüngsten Ereignissen in Libyen 
geplant war und eigentlich im Rah- 
men der NATO-Konferenz in Kanada 
und des Wirtschaftsgipfels in Tokio 
galt, wurde deutlich von der Diskus- 
sion über die Terrorismusbekämp- 
fung überschattet Er warnte im mili- 
tärpolitischen Teil seiner Gespräche 
davor, angesichts der großen Haus- 
haltsprobleme Washingtons Trup- 
penabzüge aus Europa zu erwägen. 
Das würde „die fälschen Signale sen- 
den" und „im Kreml als ein Zeichen 
der Schwäche interpretiert werden“. 


Tass bereitete 
die Absage 
des Kreml vor 

RMB, Moskau 

Moskau hat sich lange Zeit gelas- 
sen , um auf den amerikanischen Luft- 
angriff zu antworten: Erst am späten 
Dienstag abend teilte ein Sprecher in 
der Tagesschau mit daß das Mitte 
Mai in Aussicht genommene Treffen 
der beiden Außenminister Scheward- 
nadse und Shultz zur Vorbereitung 
eines Gipfeltreffens nicht stattfinden 
werde. Während des ganzen Tages 
über wurde allerdings die amtliche 
Nachrichtenagentur Tass als Stim- 
mungsmacher vorangeschickt 

Der Stil von Tass war von einer 
Schärfe, die versöhnlichere Töne 
nach dem Genfer Gipfeltreffen völlig 
in Vergessenheit geraten ließ. Tass 
sprach von „Kriegstreiberei“, „Raub- 
überfall“, „Blutspur“ . Libyen sei zum 
Objekt der amerikanischen „Inter- 
ventionsaktionen“, zum Erprobung^ 
Objekt des „neuen Globalismus“ Wa- 
shingtons geworden. Die Absage aus 
dem Kreml war nach diesem verbaten 
Vorgefecht unvermeidlich. 

Interessant jedoch ist die Form die- 
ser Absage. KP-Chef Michail Gorba- 
tschow schickte keine Note ans Wei- 
ße Haus, kein diplomatischer Kurier 
wurde auf den Weg geschickt, son- 
dern ein Nachrichtensprecher verlas 
sie. Gorbatschow ging wie schon in 
der Vergangenheit wieder an die 
(kontrollierte) Öffentlichkeit 

Politische Beobachter in Moskau 
halten dieses Vorgehen für eine De- 
monstration der „Stärke“ nach innen. 
Nach außen läßt der KP-Chef aber 
„die Tür offen“. Denn mit der Formu- 
lierung, die amerikanische Regierung 
habe das vorbereitete Treffen der Au- 
ßenminister durch ihr Verhalten plat- 
zen lassen, schiebt Gorbatschow dem 
Weißen Haus den Schwarzen Peter 
zu. Ähnlich verhielten sich die So- 
wjets auch im Fall des Atomtest- 
stopp-Abkommens. Washington müs- 
se nun den ersten Schritt tun, wenn 
es am Treffen festhalten wolle. 

Auf diese Weise versuche Gorba- 
tschow, aus der Libyen-Affäre politi- 
sches Kapital im Ost-West-Verhältnis 
und möglicherweise auch für die in- 
ternen Machtverhältnisse zu schla- 
gen. Ob dies der erste Schritt Mos- 
kaus zur Absage an den Gipfel bedeu- . 
tet, ist angesichts der ansonsten eher • 
zurückhaltenden Äußerungen noch 
offen. Auszuschließen ist es nach • 
Meinung westlicher Diplomaten 
nicht 


Genscher von Whitehead überrascht 



Seine Analysen- 
automaten sind 
sehr gefragt. 

Zusätzlicher 

Wettbewerbs- 

vorteil: 

die Bf&Absatz- 
finanzierung. 

Qualität und Leistungsfähigkeit von 
Produkten sind ausschlaggebend , 
für den Erfolg, das ist klar. Aber wer 
seinen Kunden die passende Finan- ’ 
zierung zusätzlich mitliefert, hat 
entscheidende Wettbewerbsvorteile; 
Dies gilt für das Inlandsgeschäft 
genauso wie für den Export. 

Reden Sie mit uns. Wir sind 
Ihre Bank. 

Bei der Bf G: Absatzfinanzierung haben , 
Sie verschiedene Möglichkeiten. 

Wir stellen Ihnen zum Beispiel einen 
Kreditrahmen zur Verfügung, aus 
dem der Verkauf Ihrer Produkte 
finanziert wird. Je nach Situation sind 
entweder Sie, Ihr Kunde oder Sie 
beide unsere Vertragspartner. 

Sprechen Sie mit uns: Wir zeigen 

Ihnen, daß Sie mit uns rechnen 
können. 


BfG ; Ihre Bank 




>'AT 



I 






POLITIK 


Alfonsin will 
neue Hauptstadt 
£är Argentinien 


AP, Buenos Aires 

D*5r argentinische Präsident Raul 
.-L&nsin hat seine Landsleute mit ei- 
nem Plan zur Verwaltungsreform be- 
kannl gemacht, der unter anderem 
Verlegung der Hauptstadt in den 
Forcen ^ Ost-Patagoniens vorsiehL 
’v»e Alfonsin in einer Fems ehan- 
scrache ausführte, soll die neue 
Haups&sdt aus den rund 960 Kilome- 
ter südlich von Buenos Aires gelege- 
ner: Städten Viedma und Carmen de 
Paugonas entstehen. Viedma, das zur 
Zeit er.va 30 000 Einwohner zählt, 
liegt m der Provinz Rio Negro. Car* 
mer. de Patagones ist die südlichste 
Stadt der Provinz Buenos Aires, 
grenzt ar. Viedma an und hat 20 000 
Bewohner. Alfonsin kündigte an, d aß 
er dem Rat für die Festigung der De- 
mokratie. seinem Beratergremium, 
den Plan vorlegen werde, nannte aber 
noch keinen Termin für die Verwirk- 
lichung des Vorhabens. 

Alfonsin begründete seinen Vor- 
schlag mit der derzeitigen politischen 
und wirtschaftlichen Übermacht von 
Buenos Aires. In der Noch-Haupt- 
siadt lebten 35 Prozent der 35 Millio- 
nen Argentinier, 39 Prozent der ge- 
samten in Argentinien erzeugten 
Energie würden in Buenos Aires ver- 
braucht. und fast die Hälfte aller Ar- 
beitsplätze in der Industrie seien hier 
konzentriert 


Lothar Späth strebt eine Zwischenlösung im Medienstreit der Länder an 

„Wir wollen keinen Kollaps der ARD“ 


Oppositionelle in 
Polen vor Gericht 


dpa, Warschau 
Vor dem Bezirksgericht in War- 
schau hat am Dienstag der Vertreter 
der Staatsanwaltschaft Gefängnis- 
strafen zwischen vier und sechs Jah- 
ren gegen fünf führende Mitglieder 
der nationalistischen oppositionellen 
Organisation „Konföderation Unab- 
hängiges Polen“ (KPN) beantragt 
Wie aus Oppositionskreisen verlaute- 
tet“ forderte die Staatsanwältin für 
der. Führer der KPN, Leszek Moc- 
zulski. sechs Jahre Freiheitsentzug. 
Die fünf Angeklagten wurden im 
März 1985 verhaftet und stehen seit 
dem 3. Marz dieses Jahres unter dem 
Vorwurf der Mitgliedschaft in einer 
verbrecherischen Organisation und 
der Verleumdung und Erniedrigung 
der obersten Staatsorgane Polens vor 
Gericht Das Urteil vrird noch in die- 
ser Woche erwartet 


Streik legt Verkehr 
aa Finnland lahm 


DW. Helsinki 
Die knapp 42 000 Angestellten des 
öffentlichen Dienstes in Finnland 
sind gestern in einen landesweiten 
Streik getreten. Der Ausstand, der 
vor zwei Wochen als regionaler Streik 
der rund 15 000 Beamten in Helsinki 
begonnen hatte, weitete sich am frü- 
hen Morgen Land es weit aus, nachdem 
die Gewerkschaft ein Angebot der 
Regierung abgelehnt hatte. Behörden 
blieben geschlossen, Züge wurden 
ungehalten und internationale Flüge 
wurden erheblich verzögert. 


Silva: Portugal 
gehört zur NATO 


dpa, Berlin 

Für wirksame Ab sriistungs ko ntrol- 
len hat sich der portugiesische Mini- 
sterpräsident Silva eingesetzt Wäh- 
rend seines Besuchs gestern in Ber- 
lin, bei dem er auch an die Mauer 
fuhr, betonte er zugleich, daß bei den 
diplomatischen Bemühungen um Ab- 
rüstung ein gefährliches Ungleichge- 
wicht der Kräfte unbedingt vermie- 
den werden müsse. Silva bekräftigte 
die Verankerung Portugals in der 
NATO. Die Allianz sei ein Eckpfeiler 
.sjjjir Wahrung von Freiheit und De- 
mokratie. Die europäischen Länder 
dürften deshalb neutralistischen Ver- 
suchungen, die einen „dritten Weg" 
zwischen den beiden Supermächten 
zum Ziel hätten, nicht nachgeben. 
Bei der Eintragung in das Goldene 
Buch der Stadt bezeichnete der por- 
tugiesische Regierungschef Berlin als 
ein „Symbol der Freiheit und des Mu- 
tes". 


Chirac: Mehr Rechte 
für Zentralbank 


DW. Paris 

)ie neue französische Regierung 
[ der Zentralbank einen Autono- 
i-Status geben. Premierminister 
ques Chirac kündigte in Paris vor 
fi Senat einen entsprechenden Ge- 
«ntwurf an. Damit würde die Re- 
gung die von dem bisherigen sozia- 
Iscten Finanzminister Pierre Be- 
avoy begonnene Liberalisiening 
l Reform des Finanz- und Wäh- 
gswesens in Frankreich fortset- 
Chirac bezeichnete die „Erhai- 
e des Binnen- und Außenweit« 
Francs“ als Hauptziel der kunfti- 
Währongspölitik. 
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Mit Hilfe einer Art Vorstaatsver- 
trag aller Länder, der die Zeit bis 
zum Abschluß eines endgültigen 
Gesamtst aats Vertrags über die 
Neuordnung des Rundfunkwesens 
über brückt und regionale Verein- 
barungen über die Nutzung des 
neuen Fernsehsatelliten TV-Sat zu- 
läßt, bietet Baden-Württembergs 
Ministerpräsident Lothar Späth 
(CDU) eine Zwischenlösung im 
Medienstreit an. Im Gespräch mit 
Harald Günter erläuterte Späth 
seine Vorstellungen. 

WELT: Herr Späth, die Verhand- 
lungen derLandeiregfernngschefc 
um den Abschluß eines Gesamt- 
medienstaatsvertrags sind geschei- 
tert, im Norden und im Süden ent- 
stehen Einzelstaatsverträge über 
die Nutzung des neuen Fernsehsa- 
telliten TV-Sat Dennoch hoffen 
Sie noch auf eine übergreifende 
Gesamtlösung Wie berechtigt ist 
Ihr Optimismus? 

Späth: Ich räume ein, daß in der 
Medienpolitik gegenwärtig Optimis- 
mus schwerfällL Aber ich glaube 
nicht daß man politische Verantwor- 
tung, auch für den Föderalismus in 
der Bundesrepublik; tragen kann, oh- 
ne immer wieder zu Überiegen, wie 
auseinand erlaufende Dinge zusam- 
mengebracht werden könnten. Von 
folgenden Einsichten wi fissen wir da- 
bei ausgehen. Erstens: Der von uns 
angestrebte umfassende Medien- 
staatsvertrag scheint gegenwärtig 
nicht erreichbar zu sein Das Haupt- 
hindernis war, wie jeder weiß, die 
Frage der Fernsehwerbung im drit- 
ten Programm des Hessischen Rund- 
funks. Zweitens: Gegen die jetzt an- 
gestrebten Teillösungen in Nord- und 
Süddeutschland wird wahrschein- 
lich prozessiert. Und das nützt nie- 
mandem. Das Ergebnis wären noch 
mehr Rechtsunsicherheit und eine 
Verhärtung der Fronten im Blick auf 
den zum 1. Januar 1988 auslaufenden 
Gebührenstaatsvertrag. Am Ende 
würde, was wir alle nicht wollen, in 
der Tat der Zusammenbruch der 
ARD stehen. 

WELT: Wie könnte eine Lösung 
aussehen? 

Späth: Ich schlage vor, daß wir den 
Süd- und den Nordstaatsvertrag vor 
der Ratifizierung durch die zuständi- 
gen Länderparlamente in eine Art 
Vorstufe zu einem späteren Gesamt- 
staatsvertrag entbinden, die auf den 
Vereinbarungen von Bremerbaven 
im Jahr 1984 aufbaut. Den endgülti- 
gen Staatsvertrag so Ute man dann zu- 
sammen mit pir^ pm neuen Gebühren, 
staatsvertrag abschließen. 

WELT: Was sollte in dem von Ih- 


Rotsch brach 
in Tränen aus 


lz. München 
Der KGB-Spion Manfred Rotsch 
wül ein sehr nachlässiger Agent ge- 
wesen sein. Er wollte „die ganze 
Sache im Sande verlaufen“ lassen, 
erklärte der 61jährige ehemalige 
MBB-Abteflungsleiter gestern vor 
dem Bayerischen Obersten Landes- 
gericht in Mün chen. Er sä national 
erzogen worden und aus Protest ge- 
gen die Ostvertrage Mitglied der CSU 
geworden. Unter Tränen erklärte der 
Ost-Agent zu seiner politischen Ein- 
stellung, es möge paradox klingen, er 
habe aber nie die Vertreibung aus 
seiner sudetendeutschen Heimat 
durch die Sowjets vergessen. Er hätte 
sich den Behörden im Westen offen- 
bart, wenn er gewußt hatte, daß er 
dadurch auch nach seiner Anwer- 
bung durch den KGB straffrei geblie- 
ben wäre. Rotsch, der zuletzt bei 
MBB 7300 Mark im Monat verdiente, 
soll für seine 30jährige Agententätig- 
keit nur 25 000 Mark erhalten haben. , 


Botha bietet 
Gespräch an. 
Brandt nennt 
Bedingung 


DW. Johannesburg 

Der SPD- Vorsitzende Willy Brandt 
hat bei seinem Südafrika-Besuch eine 
Einladung zu einem Treffen mit Prä- 
sident Pieter Botha angenommen. 
Brandt forderte jedoch gleic hzei tig, 
mit dem gefangenen Schwarzen-Füh- 
rer Nelson Mandela Zusammentreffen 
zu können. Gestern ist der SFD-Vor- 
srtzende in Johannesburg mit Reprä- 
sentanten der deutschen Wirtschaft 
zusammengetroffen. Trotz unter- 
schiedlicher Meinungen beider Sei- 
ten über wirtschaftliche Druckmaß- 
nafamen gegen die Apartheidsregie- 
mwg bezeichneten Teilnehmer das 
Gespräch als hüfitäch und positiv. 

Die deutschen Wirtschafts-Vertre- 
ter wiesen Brandt auf das sozialpoli- 
tische Engagement ihrer Unterneh- 
men hin, das von der SPD auch aner- 
kannt worden sei Die Sozialdemo- 
kraten - Brandt wird von den SPD- 
Politikero Hans Ko schnick und Gün- 
ter Verbeugen begleitet - forderten 
die deutschen Unternehmen auf; ihre 
kritische Haltung zur Regierung in 
Pretoria auch öffentlich deutlicher zu 
machen.. Sie sollten in ihren Unter- 
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nen vorgeschlagenen Vor- und 
Rahmenstaatsvertrag noch gere- 
gelt werden? 


Späth: Die Lander haben sich bisher 
im Rahmen einer Art Verwaltungs- 
Vereinbarung auf die Verteilung und 
Nutzung der Kanäle sogenannter 
Rundfunksatelliten verständigt. Da- 
bei sind sowohl das private SAT-1- 
Konsortium als auch die öffentlich- 
rechtlichen Zusatzprogramme 3SAT 
und ARD Eins Plus zum Zuge ge- 
kommen. So wurde zwar die Kanal- 
nutzung geregelt die Programmge- 
nehmigung, speziell für Eins Plus, 
aber fehlt Und darum dreht sich der 
Rechtsstreit mit der ARD. Ich meine, 
wir könnten das Problem so lösen, 
daß die Länder beschließen, ihre bis- 
herigen staatsvertraglichen Bestim- 
mungen über die ARD auszuweiten 
und ähnli ch beim 3SAT-Programm 
des ZDF zu verfahren. Darm gibt es 
noch die in Hannover getroffene Ver- 
einbarung der Ministerpräsidenten 
über die Verteilung der Quoten für 
die Nutzung der fünf Kanäle auf dem 
neuen Fernsehsatelliten TV-Sat 


In einem Vorstaatsvertrag könnte 
die Nutzung dieser Quoten in das 
Ermessen der dafür zuständigen 
Länder gestellt werden. Dann könn- 
ten beispielsweise Baden-Württem- 


berg , Rheinland-Pfalz und Bayern 
den Omen zustehenden Kanal an ei- 
nen privaten Interessenten vergeben. 
Ebenso könnten die Nordländer ver- 
fahren Umgekehrt könnten wir es 
mittragen, wenn N ordrhein -W estfa- 
len zusammen mit Hessen, dem Saar- 
land und Bremen vereinbaren wür- 
den, ihren Kanal der ARD oder dem 
ZDF zur Verfügung zu stellen. 

WELT: Für wie ausgeprägt halten 
Sie den Wunsch privater Pro- 
grammanbieter nach direkt strah- 
lenden Satellitenkanälen? 

Späth: Ein Interessent wäre mit Si- 
cherheit SAT 1. Dann gibt es viel- 
leicht noch einen zweiten und, 
wenn’s hochkommt, einen dritten. 
Diesen Bedarf können wir im Norden 
und Süden decken. Der vierte Kanal, 
der nach Abzug des digitalen Hör- 
funkkanals übrigbleibt, könnte den 
Öffentlich-Rechtlichen zur gemein- 
samen Nutzung überlassen werden. 
WELT: Haben wir Sie richtig ver- 
standen, daß Sie alle Länder, also 
auch Hessen in den skizzierten 
Vorstaatsvertrag einbinden wol- 
len? 

Späth: Ja. Meiner Meinung nach hat 
Hessen unsere Nutzungsüberlegun- 
gen bisher mitgetragen. Ich glaube 
daher, daß es einem Staatsvertrag, 


der die Werbefrage zurückstellen 
wird, zustimmen kann. 

WELT: Ist Ihr Konzept eigentlich 
das der Union? Sie haben am ver- 
gangenen Montag, im Präsidium 
der CDU. darüber bereits gespro- 
chen. 

Späth: Ich habe den Eindruck, die 
CDU-Länder würden ein solches 
Konzept mittragen, auch wenn da si- 
cher noch ein paar Meinungsver- 
schiedenheiten auszuräumen sind. 
Und Gesprächen mit Kollegen der 
SPD, wie beispielsweise Johannes 
Rau, entnehme ich, daß sie bereit 
«yiwl, über pmfm gemeinsamen Weg 
nachzudenken. 

WELT: Wann und wie sollte ein 
solcher Vorvertrag abgeschlossen 
werden? 

Späth: Meiner Meinung nach noch 
vor der Sommerpause. Ich plädiere 
hier aher ansririiHclirh nicht mehr für 
große Konferenzen. Die Ministerprä- 
sidenten sollten bilateral miteinander 
reden, dann setzt man sich in der 
CDU und in der SPD zusammen, 
dann muß man sich noch einmal ge- 
meinsam treffen und, hoffentlich, ei- 
nen Schlußstrich ziehen. 

WELT: Herr Späth, was würde 
passieren, wenn nichts passiert? 
Spath: Wir haben jetzt noch die 
Chance einer gleichgewichtigen Ent- 
wicklung von privaten und öffent- 
lich-rechtlichen Programmanbietem. 
Wer eine Seite aber total blockiert, 
der muß wissen, daß in zwei Jahren 
die Stunde der Wahrheit schlägt 
dann werden es die Ministerpräsi- 
denten der Union nicht bei der Ab- 
mahnung für Eins Plus belassen, son- 
dern auch das derzeitige Gebühren- 
system in Frage stellen. Das kann 
Ham fuhren, Haß wir uns nicht mehr 
auf einheitliche Landergebühren ei- 
nigen und letzten Endes der Finanz - 
a usglei ch unter den Anstalten kippt 
WELT: ln der Union möchten viele 
den Privaten ein Stück vom gro- 
ßen Gebuhrenkuchen abgeben. 
Was sagen Sie dazu? 

Späth: Ich persönlich habe bisher 
Vorbehalte gegen diesen Vorschlag: 
Ich weiß aber nicht, ob man sich ihm 
auf Dauer wird verschließen können, 
wenn die öffentlich-rechtliche Seite 
nicht bereit ist, vernünftige Kompro- 
misse einzugehen. Es ist jabeispiels- 
weise kein Geheimnis, in welchem 
Ausmaß ARD und ZDF in Amerika 
Filme aufgekauft bähen. Das geschah 
nicht, weil die nichts mehr in ihren 
Beständen haben, sondern weil sie 
die Chancen der Privaten auch auf 
dem Unterhaltungssektor schon im 
Vorfeld systematisch einengen wol- 
len. 


Engelhard legt 
Gutachten vor 


Grünes Licht für 
Sicherheitsgesetze 


Gemeinnützigkeit 
soll bleiben 


gba.Bonn 

Bundesjustizminister Engelhard 
hat in pinw von seinem Hans unter 
Beteiligung des Arbeits- und des In- 
nenministeriums erarbeiteten Studie 
den Kernthesen des Benda-Gutach- 
tens zum Paragraph 116 im Arbeits- 
fördeiungsgesetz widersprochen: 

• Die Änderung des 116 AFG versto- 
ße nicht gegen den Eligentumsschutz 
des Grundgesetzes; 

• der Beschluß' des Bundestages 
hierzu „verstößt nicht gegen die Koa- 
litionsfreiheit, sondern konkretisiert 
in zulässiger Weise die Pflicht des 
Staates zur Neutralität im Arbeits- 
kampfr; 

• das Rechtsstaatsprinzip sei nicht 
verletzt, weil der Gesetzgeber keines- 
wegs die eigentliche Zielsetzung - Si- 
cherung der Neutralität des Staates - 
verdecke. 

Auch Staatsrechtler Schol z war im 
Exklusivbeitrag für die WELT (14. 4.) 
zu diesem Ergebnis gekommen. 


gba. Bonn 

Das Bundeskabinett hat gestern 
die Gegenäußerung zu den Ände- 
rungsvorschlägen des Bundesrates in 
den Entwürfen der Sicherheitsgeset- 
ze, einschließlich des „Zusammenar- 
beitsgesetzes“ (ZAG) gebilligt und 
damit grünes Licht für die weitere 
Behandlung im Gesetzgebungsver- 
fahren gegeben. Auch das bisher 
nicht eilige brachte ZAG kann nun im 
Beratungsgang des Bundestages zu- 
sammen mit den anderen Sicher- 
heitsgesetzen, wie Datenschutzge- 
setz, Verfassungsschutzgesetz und 
Änderung des S traße n verkehrsgeset- 
zes behandelt werden. Bundeskanz- 
ler Kohl hatte vor kurzem erklärt, er 
sehe diese Gesetzesvorhaben als ein 
Gesamtpaket an. Erst nach den Anhö- 
rungen dazu, Ende des Monats, kann 
in der Koalition entschieden werden, 
ob die Entwürfe noch in dieser Legis- 
laturperiode verabschiedet werden 
Icnnnen. 


AG. Bonn 

Nach langem Schweigen hat sich 
jetzt der Gesamtverband Gemeinnüt- 
ziger Wohnungsuntemehmen zu den 
Vorgängen um sein Mitglied Neue 
Heimat geäußert In einer Erklärung 
der Spitzengremien dieser Dachorga- 
nisation wird vor Massenverkäufen 
von NH-Wohnungen gewarnt Aus 
Sicht der gemeinnützigen Wohnungs- 
wirtschaft sei eine Sanierung auf die- 
sem Weg „problematisch und sorial- 
wie wohnungspolitisch uner- 
wünscht“. An Eigentümer und die öf- 
fentliche Hand wird appelliert, die 
Gespräche mit dem Ziel fortzusetzen, 
die wohn ungsgemeinn ützigen Bin- 
dungen bei den Wohnungen zu erhal- 
ten. Im übrigen sei die gemeinnützige 
Wohnungsvrirtschaft zwar von den 
Vorgängen auch betroffen, aber die 
Lage der NH sei nicht repräsentativ 
für die rund 1800 gemeinnützigen 
Wo hnungsuntemehmen mit ihren 3,4 
Millionen Wohnungen. 






SPD-Chttf Willy 


mit Winnie Mandela 


nehmen Modelle für die Zeit nach 
Abschaffung der Apartheid entwic- 
keln, meinte Verheugen. 


Zuvor war Brandt mit Vertretern 
der „Vereinigten Demokratischen 
Front“ (TJDF), der größten oppositio- 
ndien Sammlungsbewegung in Süd- 
afrika, 7 u«amrrtf»ng etroffeiL Wie 

schon bei seinen Gesprächen mit 
schwarzen Politikern am Vortag sei 
ihm auch hierbei nach Schild iha 
von Teilnehmern eine *veri ■ ■g|| 
Darstellung der Situation in 
ka gegeben worden. Die Ff 


nach wirtschaftlichen Sanktionen 
wurde mit großem Nachdruck vertre- 
ten. Die Bundesrepublik müsse sich 
entscheiden, auf welche Seite sie sich 
stellen wolle. 


Ziefer getroffen. Frau Mandela steht 
offiaeH immer noch unter dem 
„Bann“ der Regierung, der ihr ein- 
schneidende Kontakt-Beschränkun- 
gen auferlegt. 


Die Frage von Saktionen stand 
auch im Mittelpunkt der Gespräche, 
die Brandt am Vortag in Jo hanna s- 
bürg mit der Bürgerrechtlerin Winnie 
Mandela geführt hatte Der SPD-Vor- 
»gjgiände hatte die Frau des seit mehr 
ig pRh wanzie Jahren inhaftierten Nel- 
IJSjE, Mandela im Haus des stellvertre- 
“•“■Üien deutschen Botschafters Fritz 


Hans Koschnick und Günter Ver- 
heugen bezeichneten diese Unterre- 
dung als sehr offen. Es sei deutlich 
geworden, daß ein Dialog der 
Schwarzen mit der weißen Regierung 
erst möglich werde, wenn die Apart- 
heid in allen Erscheinung =^rmer^|^_ 
geschafft sei. m. 
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Chirac will „verpaßte 
Chancen“ wettmachen 


f t ! 
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Frankreichs Premier heute bei Kohl / Engere Kooperation 

PETER RÜGE, Baris deutsch-französischen Zusammenar- 
Daß dar neue französische Pre- beit umschl ießt, 
mierminister als Ziel seiner ersten Engere Kooperation, frische, ge- 
Reise ins europäische Ausland Bonn mniniame Impulse, Wiederbelebung 
wählt, ist ein Signal: Jacques Chirac des Vertragswerkes von 1983, zwarun 
macht deutlich, wie wichtig er die Geiste Adenauers und de GauHes, 


Zusammenarbeit mit den Deutschen 
nimmt - es geht also um mehr als 
bloße Höflichkeit bei dem heutigen 
Besuch im Kanzleramt 
Paris hat bisher nicht den Ein- 
druck, HaB am Rhein die Veränderun- 
gen seit dem Machtwechsel an der 
Seine vor fünf Wochen entsprechend 
ungeordnet werden. Bonn hat rieh 
wohl zu lange daran gewöhnt, in 
Staatspräsident Mitterrand den eben- 
bürtigen Gesprächspartner des Bun- 
deskanzlers zu sehen; französische 
Mi ni iter p riteManten wurden vom 
deutschen Protokoll all enfalls der 
Ebene des Vize-Kanzlers zugeordnet 
Dies mag auch erklären, daß Bera- 
ter des Kanzlers Kontakte zu dem 
gannigtiorhpn Parteiführer und nach 
wie vor amtierenden Bürgermeister 
von Paris bislang nicht für besonders 
zwingend hielten, obwohl seit Fe- 
bruar die Meinungsumfragen in 
Frankreich die Bürgerlichen favori- 
sierten. In der Umgebung Jacques 
Chiracs spricht man daher offen von 
den „verpaßten Gelegenheiten “: 
B undeskanzler Kohl war in der 
Wahlkampfzeit zweimal in Paris -zur 
Umweltkonferenz Jßüva“ und zum 
deutsch-französischem Gipfel Ein 
Treffen kam nicht zustande. 


aber den heutigen Zeiten angepaöt - 
das die allgemeinen Stichworte, 
die viele gebremste Projekte wfeder 
mit neuem Schwung versehe n sollen . 
rfai untw Weltraumfähre „Hermes", 
Schnellbahnverbindung Paris-Köln 
und europäisches Kampfflugzeug. Zu 
der Eureka-Euphorie des deutschen 
Außenministers Genscher, setzt Chi- 
rac Interesse für SDL das ameri- 
kanische Technologieprogramm. 
Darüber dürften Kanzler und franzö- £ 
siyiwr P remier wohl schnell zu ei- 
nem gegens eitigen Verstehen finden. 


Sicherheit gekoppelt 


Ungewißheit in Bonn 

Beide, der Kanzler und der franzö- 
sische Premier, kennen sich daher 
kaum, PHrmi kommt die Unsicherheit 
auf deutscher Seite in der Beurtei- 
lung der „Cohahitation“, wer denn 
nun eigentlich in Paris im außenpoli- 
tischen Bereich das Sagen habe: Der 
Staatspräsident oder dieser 53jährige 
s chnit tige Regierungschef der so- 
eben im Parlament einen eindeutigen 
Vertrauensbeweis erhielt - für eine 
neue Politik, die für Jacques Chirac 
auch Akzentverschiebungen in der 


Chirac dürfte sich auch gegenüber 
einer zentralen Frage des deutsch- 
französischen Verhältnisses aufge- 
schlossener als frühere Regierungen 
zeigen: Für ihn ist der Rhein n ic h t 
mehr die Ostgrenze Frankreichs, vor 
der es den Deutschen allein überlas- 
sen bleibt, wnm östlichen Aggressor 
abzuwehren: Er sieht die Sicherheit 
Frankreichs »nd der Bundesrepublik 0 
gekoppelt, als eine Schicksalsge- 
meinschaft, für die im Zuge der ge- 
planten Armeerefbrm auch eine neue 
Definition der französischen Nuklear- 
verteidigung gefunden werden muß. 

Jacques Chirac, der als Wehrpflich- 
tiger seinen Militärdienst in Neu- 
stadt/Weinstraße ableistete, weiß um 
die nationale Not der Deutschen: ihre 
Trennung, die er für unnatürlich hält 
Er könnte von Bonn als Fürsprecher 
in der „deutschen Frage" gewonnen 
werden, denn er sieht in der Teilung 
Europas keine Normalität; Jalta muß 0 
überwunden werden. Chirac läßt 
kaum eine Gele genhei t aus, um auf 
die Unterdrückung der Völker im 
Osten hinzuweisen: „Wenn eine Na- 
tion berufen ist, für die Freiheit einzu- 
treten, dann ist es Frankreich.“ 


Schweden mahnt Kreml 

Erster Besuch von Ministerpräsident Carlsson in Moskau 
R.-M. BORNGÄSSER, Moskau weiter. Diese Passagen wurd^bsßer- 


Die Sowjetunion hat in Ihre Bemü- 
hungen um eine Wiederbelebung der 
Kontakte mit dem europäischen We- 
sten nun auch das neutrale Schweden 
einbezogen. Erstmals seit zehn Jah- 
ren hält sich jetzt wieder ein schwedi- 
scher Regierungschef, der Palme- 
Nachfolger Ingvar Carlsson, zu einem 
Besuch in Moskau auf Schon vor sei- 
nem Eintreffen war in den sowjeti- 
schen Medien mit Genugtuung Carls- 
sons positive Haltung zu den neuen 
sowjetischen Abrüstungsinitiativen 
hervorgehoben worden. 

Beide Seiten erhoffen sich von dem 
Besuch eine Normalisierung der bila- 
teralen Beziehungen. Denn seit 1982 
vor dem schwedischen Marine- 
stützpunkt Kariskrona ein sowjeti- 
sches Atom-U-Boot mit einem Felsen 
kollidierte und auftauchen mußte, 
weht den Sowjets von Skandinavien 
ein schärferer Wind ins Gesicht Die 
Diskrepanz zwischen der friedlieben- 
den Rhetorik der Sowjets und den 
Spionage-Missionen in schwedischen 
Hoheitsgewässern öffnete den Skan- 
dinaviern die Augen. 

Politischen Beobachtern in Mos- 
kau fiel auf, daß der schwedische Mi- 
nisterpräsident bei seinen Begegnun- 
gen mit sowjetischen Spitzenpoliti- 
kern, darunter Parteichef Gorba- 
tschow, eine „außergewöhnlich“ fe- 
ste Position vertrat So machte er ih- 
nen klar, daß Neutralität nicht bedeu- 
ten dürfe, „daß man sie einfach belie- 
big verletzen könne“. „Auch wir kön- 
nen Grenzen ziehen“, sagte Carlsson 


dings nicht in den sowjetischen Ztjü; 
tungen abgedruckt Zum Themenka- \ 
talog des schwedischen Regierungs- * 
chefs gehörte auch die immer noch 
nicht geklärte Frage der Grenzen in 
der Ostsee. Carlsson plädierte für ei- 
ne Vereinbarung auf den Prinzipien 
des internationalen Rechts. Auch hier 
eine Lösung zu finden, würde zur 
Verbesserung der Beziehungen bei- 
tragen. Bei einem Essen im K reml, 
das Ministerpräsident Ryschkow gab, 
sprach Carlsson dieses Thema unver- 
blümt an und erklärte: „Ohne guten 
Zaun, gibt es keine gute Nachbar- 
schaft“ 

Eine Verbesserung der politischen 
Beziehungen soll nach schwedischen 
Erwartungen auch zu einer Vertie- 
fung der wirtschaftlichen Zusam- 
menarbeit führen. Carlsson war mit a 
einer hochkarätigen Wirtsdiaftsdele- " 
gation angereist Wie verlautete, ha- 
ben beide Seiten Handels- und Kre- 
ditabkommen abgeschlossen. Einzel- 
heiten waren allerdings zunächst 
nicht zu e rfahre n 

Außerdem vereinbarten Moskau 
und Stockholm ein Urheberrechts- 
Abkommen. Schwedische Autoren 
erhalten rückwirkend und künftig 
Tantiemen aus ihren Werken, die in 
der Sowjetunion veröffentlicht wur- 
den, in konvertierbarer Wahrung. Zu 
den schwedischen Autoren, die von 
diesem neuen Abkommen begünstigt 
sind, zahlt auch Astrid Linrig ren , die 
zu den be k a nntes te n Kinderbuch- Au- 
torinnen in der Sowjetunion zählt 


Protest kommt per Inserat 

Ungarische Intellektuelle kritisieren Budapest In Wiener Blatt 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wie n 

Prominente ungarische Intellektu- 
elle, Schriftsteller und Wissenschaft- 
ler haben in einem ganzseitigen Inse- 
rat in einer westlichen Tageszeitung 
gegen Maßnahmen ihrer eigenen Re- 
gierung protestiert und die westliche 
Öffentlichkeit um Hüfe gebeten. In 
einem Aufruf; der von 30 in Ungarn 
lebenden ungarischen Staatsbürgern 
unterzeichnet ist, werden die Öster- 
reicher aufgefordert, eine Beteiligung 
der Wiener Regierung und der öster- 
reichischen Donaukraftwerke am 
Bau der umstrittenen tschechoslo- 
wakisch-ungarischen Donau-Wasser- 
kraftprojekte Gabdkowo-Nagymaros 
zu verhindern. 

Der Aufruf wurde gestern in der 
Wiener Tageszeitung „Die Presse“ 
veröffentlicht. Neben bekannten un- 
garischen Dissidenten haben auch 
zahlreiche Persönlichkeiten unter- 
schrieben, die bisher an regimekriti- 
schen Protestaktionen niomak teil- 
nahmen und eher dem Establishment 
der Volksrepublik zuzurechnen sind. 
Dazu gehören der Dichter Sandor 
Csoori, der Kunsthistoriker Dezso 
Dercsenyi, der Schriftsteller Miklos 
Meszöly und der Pianist Zoltan Koc- 
sis. 

„Die sollten wissen“ ( heißt es in 
dem Inserat, „daß das Projekt des 
Staustufensystems Gab'tikovo-Nagy- 


maros in Ungarn auf friedlichen, je- 
doch entschiedenen und deutlichen 
Widerstand stößt“ Seit Jahrzehnten 
sei dies d ie „ bedeutendste staatsbür- 
gerliche Willensäußerung“ in Un- 
garn. Doch lasse die ungarianKo Re- 
gierung keinerlei Kritik in den Medi- 
en und k ein e Gegenmeinung zu. 

Durch das tschechoslowakiscb-un- 
garische Projekt solle die Donau auf 
einer Strecke von 200 Kilometern völ- 
lig umgestaltet werden. Um die vier 
Meter hohe Flutwelle zu bändigen. •; 
die zweimal täglich durch das tsche * j 
choslowakisebfl Kraftwerk abgelas- 
sen werde, müsse man auch dam ro- 
mantisch-schönen Donauknie ober- 
halb Budapests „zu Leibe rücken“. 

Weiter wird in dem Inserat auf 
schwere Bedenken der un g a ri schen 
Akademie der Wissenschaften hinge- 
wiesen. 




„*r . 






Der Aufruf der ungarischen Intel- 
lektuellen an die Österreicher 
schließt mit den Worten: „Verhindern 
Sie, daß sich Österreich, wenn auch 
ungewollt, in die Diskussion zwi- 
schen Regierung und Gesellschaft 
Ungarns einmischt Eine demokra- 
tische Gesellschaft — und wir «»hon 
Österreich als seiche an — darf sich 
nicht gestatten, die Demokratie-Mart 
gel eines anderen Landes zum eige- 
nen materiellen »Vorteil zu nutzen." 
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i®* 11 Knallfrosch zehrt am Image 
der weiß-blauen Motoren-Hersteller 
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DShJw™ Mot °rsport-Ge- 
i-Zseluchte gemacht: 1983 wurde 

d^Braatoer Neison Pi quet in dir 

Brabhar °-BMW 
emer Weltme^ mit einem Turbo- 
angetnebenen Rennwagen. In dieser 
Saison fahren die Brabham-BTO- 
Rennwapn jedoch hinterher - wenn 

Ihe ^shenge Bilanz; Beim ernten 
Saison-Rennen in Rio de Janeiro 
sqtoed der Italiener Riccardo Patrese 

Runde gebrochener 
^sseriertung aus. Sem Landsmann 

Elio de Angelis er- 
: ^ Ziel ««t mit drei Runden 

Rückstand auf den Sieger als Achter. 

Beim Grand Prix von Spanien in 
Jerez kam Patrese nur noch acht 
Runden weit, dann stoppte ihn ein 
Gelrabeschaden. De Angelis ereilte 
Panne beträchtlich spater 
nämlich erst in der 29. Runde. 

Was danach folgte, waren ständige 
Knsensitzungen zwischen dem 
Brabham-Eigner Bemie Ecclestone 
und Peter Flohr, dem Geschäftsfüh- 
rer der BMW-Motorsport GmbH. 
Denn der stete Mißerfolg paßt so gar 
nicht zu jenem Image, das sich die 
weiß-blauen Motorenbauer gerade in 
diesem Jahr mit Hilfe der Formel 1 
verpassen wollen: dynamisch, sport- 
lich, erfolgreich. Mit di e s er Devise 
wollen sie schließlich ihre Autos ver- 
kaufen. Autos, die so zuverlässig s*»in 
sollen, wie die BMW-Fabrikate in der 
Formel 1 . . . 

Was freilich vorerst ein Wunsch- 
traum ist, denn es jährt sich nun- 
mehr zum dritten Mal, daß sinh für 
Brabham-BMW die Mißerfolge gera- 
dezu häufen. Und Nelson Piquet, der 
zweimalige Weltmeister, war es wohl 
satt, sich mit Autos herumzuplagen, 
die lediglich eine Anhäufung fast un- 
lösbarer Probleme waren. So wech- 
selte er zum Team WiTliamK-HnnHa 
Mit einem solchen Auto gewann er 


prompt den Großen Preis von Brasi- 
lien. 

Als Piquet gekündigt hatte, mußte 
Brabham-BMW nehmen was auf 
dem Fahrer-Markt übrig geblieben 
wan die beiden Italiener Riccardo 
Patrese und Elio de Angelis. Nach 
fachlich- untadeliger Tüingnhätning 
des BMW-Beraters Niki Tj»iiHa t im- 
merhin dreimal Formel- 1 -Weltmei- 
ster, fehlt den beiden dag 

Zeug zum Erfolgsfahrer wie auch die 
Qualifikation, technische Probleme 
mit Hilfe der Ingenieure zu lösen. 
Lauda war übrigens au ch darin ein 
Meister. 

Das Lösen technischer Probleme 
scheint diesmal ganz besonders von- 
nöten zu sein, dom Brabham-Kon- 
strukteur Gordon Murray hat pinun 

STAND® PUNKT 

Wagen gebaut der 30 Zentimeter fla- 
cher ist als jede andere Konstruktion 
in der Formel- 1-Zunft Versehen mit 
dem von BMW entwickelten stärk- 
sten Turbo-Motor der Formel 1 sollte 
das superflache Gefährt ein Koalier 
ersten Ranges werden. Was heraus 
kam, war jedoch nur ein Knallfrosch. 

Und warum das alles? 

Wohl in erster Linie deshalb, weil 
das Auto ohne die notwendige Ent- 
wicklungsarbeit bei brauchbaren 
Testfahrten sofort im Rennen einge- 
setzt wurde. Das heißt, alle Erfahrun- 
gen, die man für Mhdifflratinnpn be- 
nötigt und die man bei Testfahrten 
erlangt, erfahrt man bei BMW im 
Training oder gar erst im Rennen 
selbst Das wiederum heißt, daß es 
für Brabham-BMW nicht darum ge- 
hen kann zu gewinnen oder Weltmei- 
sterschafts-Punkte zu gammahi , son- 
dern vorerst nur darum, unaus- 


gereifte Konstruktion einigermaßen 
erträglich in den Griff zu bekommen. 

Die Haiipnicrhon Partner des 
Teams, der Reifenhersteller Pirelli 
und der Schreibmaschinen-Produ- 
zent Olivetti als Hauptsponsor, rea- 
gieren darauf mittlerweile nervös. 
Denn es geht dabei schließlich auch 
um deren Image- Pirellis Aufmerk- 
samkeiten gelten wohl auch deshalb 
mm mehr der Konkurrenz als dpm 
bislang bevorzugten Team Brab- 
ham-BMW. 

Was kein Wunder ist, denn die 
Konkurrenz, die sich die nicht spe- 
ziell entwickelten BMW-Rennmoto- 
ren kauft, fahrt damit auf den Gera- 
den den Brabham-BMW-Renn wagen 
auf und davon. Und für so etwas hat 
man in britisch-bayerischer Zusam- 
menarbeit immprfrin ninri 23 Millio- 
nen Mark an Entwicklungs- und Ge- 
stehungskosten verbraucht Das 
Fachblatt „Powerslide“ höhnte: 
„Brabham-BMW oder der Turmbau 
zu Babel“. 

Vor dem Großen Preis von San 
Marino in Imola am 27. April werden 
Gordon Murrays Konstruktionen auf 
der dortigen Rennstrecke getestet 
Wobei eher der Begriff Bestandsauf- 
nahme gewählt werden muß. Sollte 
sich namiirh heransteDen, daß nicht 
die BMW-Triebwerke Basis aller 
Mißerfolge sinrf J sondern vielmehr 
Murrays angeblich in die Zukunft 
weisende Konstruktion, könnte es 
zur Trennung zwischen Brabham 
und BMW frnmmpn Die Zusammen- 
arbeit würde dann auf das Verhältnis 
Verkäufer imH KutiHp schrumpfen. 
Oder vielleicht gärt es sogar noch ein 
bißchen weiter. Der private Fernseh- 
sender Radio Luxemburg (RTL-plus) 
empfahl, beim Testergebnis zugun- 
sten von BMW die Brabham-Autos 
gleich zu verschrotten . . . 

KLAUS BLUME 



Bot holländische Firmen um Hilfe: Huab Rothengatter 

FOTO: DE TELEGBAAF 

Huub Rothengatter zweiter 
Fahrer bei Zackspeed 


DW. Bonn 

Beim dritten Lauf zur Formel-1- 
W eltm eiste rschaft, dem Großen 

Preis von San Marino in Imola am 
27. April, wird das deutsche Zack- 
speed-Team aus Niederzissen in der 
Eifel mit einem zweiten Wagen an- 
treten. Zweiter Fahrer neben dem 
bisher verpflichteten englischen 
Arzt Jonathan Palmer ist der 31 Jah- 
re alte Holländer Huub Rothen gat- 
ter aus Laren bei Hilversum. Das 
Team wird Rothengatter am Freitag 
in Amsterdam als Neuzugang der 
Öffentlichkeit präsentieren. 

Ro thengatter , der 1975 die mittle- 
re Reife ablegte, ist Autorennfahrer 
„gegen meinen Willen und nur, weil 
ausgerechnet bei mir dies» 1 Virus so 
fürchtbar zugeschlagen hat“. Seinen 


größten Erfolg errang er 1982 mit 
dem Sieg beim Formel-2-Europa- 
mpis tprachaftgiennen in Zolder. 

1985 unterschrieb er seinen ersten 
Vertrag in der FormeH - beim ita- 
lienischen OrseDa-Team. Seine Op- 
tion für eine Verpflichtung in dieser 
Saigon gab Rothengatter bei Orsella 
auf, wo der Münchner Christian 
Danner verpflichtet wurde 
Ende letzten Jahres erregte Ro- 
thengatter auch über die Grenzen 
Hollands hinweg Aufsehen, als er in 
der größten holländischen Tageszei- 
tung „Telegraaf** ganzseitige, vier- 
farbige Inserate für je 65 000 Mark 
schaltete. Rothengatter bat darin die 
holländische Wirtschaft, ihn als 
Rennfahrer finanrä>TI zu unterstüt- 
zen. 


NACHRICHTEN 


Schwenker tritt zurück 

Kiel (sid) - Der Kteipr Linksaußen 
Uwe Schenker (27) hat nach 63 Län- 
derspielen seinen Rücktritt ans der 

Hanrihail- Natirmalmawngphafl : . er- 
klärt. Schwenker begründet seinen 
^ Schritt so: „Ich studiöe Betriebswirt- 
schaft und stehe vor einer Prüfung als 
Venrichenings-Kaufinann.. Da bleibt 
für die Nationalmannschaft- keine 
Zeit mehr.“ - 

Rummenigge bleibt 

München (sid) - Michael Rumme- 
nigge (22) und Ludwig Kögl (2)) blei- 
ben beim Fußbafl-Bundeshgakhib 
Bayern München. Beide verlängerten 
ihre Verträge mit dem deutschen 
Meister bis 1987. Dieter Hoeneß will 
seinen auslaufenden Vertrag noch 
um ein Jahr verlängern. 


2:1 gegen Ungarn 
Straubing (dpa) - In einem Län- 
tfe derspiel besiegte die deutsche Fuß- 
ball-Nationalmannschaft der Frauen, 
in Straubing Ungarn mit 2:1. Die Tore 

für das deutsche Team erzielten An- 
drea Haberlass (6. Minute) und Petra 
Dahm (48.). 

Eva PCaff ohne Chance 

AmeHa Island (dpa) - Eva Pfaff 
(Frankfurt) unterlag beim internatio- 
nalen Damen-Tennistumier von 

. Amelia Island (USA) der Bulgarin 
Man uela Maieeva mit 0:6, 3:6. Die 
deutsche Ranglisten-Funfte war m 
der 65 Minuten dauernden Begeg- 
nung ohne Chance. 

Becker In Forest Hüls 

New York (sid) - Nach Yannfak 
^ Noah (Frankreich) und den Amerika- 
• — m Jimmy Arias und Aaron Kncfc- 


aac jeuj. . 

seine Teilnahme amTami^ 

i-Prix-Tumier in Forest HiRs 
) zugesagt Das Turnier findet 
5 . bisELMai statt und ist mit 
10 Dollar dotiert 


IVO 

wäg (sid) - Neuer Trai- 
ßbS-Z weithäidub Ein- 
.schweig wird Gerd Bog- 

L Roggensack war Ende 
ahres von Arminia Biele- 


ZAHLEN 


WOCXEf 



TABELLE 

3 3 0 0 15 ; S 

4 2 11 
3 2 0 1 

3 2 0 1 
3 10 2 

3 1 0 2 

3 10 2 

4 0 13 

ttfVSAU 


10:11 

20:9 

9:7 

11:10 

0:15 

9:20 

7:10 


8:0 

5:3 

4:2 

4:2 

2:4 

2:4 

2:4 

1:7 


HS^inOste^ 

Schweiz 3:1, 
«Cb - _ 



hlano - Gi . 

Sr-Grui»pe»-JS 

JA Türkei und Tor- 


EISHOCKEY / 1:1 gegen Finnland - schon wieder kein Sieg für die CSSR 


Wie ein „Boxer, der nach schweren 
Schlägen auf den Gong wartet . 


dpa, Moskau 

So früh wie noch nie bei einer Hs- 
hockey-Weltmeisterschaft hat in 
Moskau das große Rechnen um 
Punkte und direkte Dudle begonnen. 
Ein sportlich vor dem Turnier kaum 
faßbarer Gedanke wird schon nach 
drei Spieltagen im Luschniki- 
Sportpalast ebenso verblüfft wie 
ernsthaft diskutiert: W e l t m ei ster 
CSSR und Vize-Weltmeister Kanada 
mit Aufeteiger Polen und Deutsch- 
land in der Abstiegsrunde. Die Tsche- 
choslowakei konnte auch in ihrem 
vielten Spiel nicht gewinnen. Gegen 
Finnland reichte es nur zu einem m a- 
gerenl:l. 

CSSR-Trainer Jano Starsi ist in den 
für üm so bitteren Tagen von Moskau 
nach drei Niederlagen in Folge ein 
anderer Mensch geworden. Der einst 
leutselige, offene Charakter des ein- 
stigen vom SC Rle- 

ßersee hat sich gewandelt Wie ge- 
lähmt wirkt er, nur schwer ansprech- 
bar, verschlossen, ratlos, schon jetzt 
ein Gezeichneter. Die Ausflüchte 
kling en hilflos und weisen kaum den 
richtigen Weg aus der Krise: „Hier 
wird offenbar, daß wir den Titel im 
letzten Jahr glücklich gewonnen ha- 
ben.“ Diese Erkenntnis nutzt seiner 
Mannschaft in Moskau gewiß nichts. 

Starsi und die 16 Weltmeister von 
Prag im Moskauer CSSR-Team sind 
auf dem Tiefpunkt angelangt, weil sie 
von den Ergebnissen gegen Polen 
(1:2), Deutschland (3:4) und Schwe- 
den (2:3) völlig unerwartet wie von 
Blitzen aus heiterem H i mm e l getrof- 

LADENDIEBSTAHL 


Funktionär aus der 
„DDR“ ertappt 

dpa, München 
Der Generalsekretär des Deut- 
schen Eislaufverbandes der „DDR*, 
Han&Joachim Grünwald, ist beim 
Ladendiebstehl ertappt worden, 
fahrend eines Emkaufbummfils mit 
Jutta MüBs, der Mo*™ 

Weltmeistenn Katarina Witt, tone 

Grunwald in einem Kaufhaus (Kar- 
stadt am Dom) in München emen 
Snielzeugbmui ““ Wert von 9ß5 

Mark entwendet u^wurdecto 

Das 


fiasaassen. w 

DDR“- worden“, die 

übler W ^l ir sä Jhm vor die Füße 

ÄÄ“^ tobeaenur 

_.^»hobeiL ! _ — , — -t-*—" 


fen worden sind. In der Heimat heißt 
es bei „Ceskoslovensky Sport“, die 
CSSR-Auswahl erinnere „an einen 
Boxer, der nach schweren Schlägen 
nur mühselig auf »im Füßen steht 
und auf den barmherzigen Gong- 
schlag wartet*. 

Den Trainer-Gespann Starsi/Pos- 
pisil ist vorzuwerfen, keine Antwort 
auf die Strukturveränderungen im in- 
ternationalen Eishockey gefunden zu 
habei Was sich schon in Prag 1985 
ahzeichnetet ist in Mnstem praktisch 
in jedem Match zu sehen: Das Spiel 
verarmt Die Sowjets scheiterten vor 
einem Jahr an Tschechoslo waken 
und Kanadiern, wefl diese aus der 
Defensive das Prinzip de Zerstörung 
des Spiels erfolgreich anwandten. 
Jetzt ist die CSSR selbst das Opfer 
dieser Taktik, die dem Eishockey 
nicht gut bekommt. Wer nicht 
kämpft, verliert. Das CSSR-Team 
spielt nicht kämpft nicht. 

Ratlosigkeit, absolute Ratlosigkeit, 
kennzeichne t die Stimmung. Weder 
Stars wie Ruzicka, Rosol und Liba 
noch der junge Torjäger Sejba waren 
hfohor fähig, dem Spiel Z usamm en- 
hang zu verleihen. Im Tor fehlt der 
nach Rosenheim gewechselte Jiri 
Kralik schmerzlich. Die Aktionen auf 
Hi»m Eis zerfallen in Bruchstücke und 
kleinste Splitter. Mit dem Wort Ner- 
vosität sind einzplne Teistung en zu 
gering beschrieben. Panik fuhrt die 
Schlägelkellen. „Wir suchen unser 
Gesicht“, sagte Jano Starsi nach den 
drei Pleiten. Die Antwort der Zeitung 
u M1ada Fronta“ in Prag: „Bisher fin- 

FUSSBALL 

Kehren die alten 
Zeiten zurück? 

dpa, Zürich 

Gute alte Zeit? Früher winkte der 
Schiedsrichter nach dem Schlußpfiff 
beide Mannschaften noch einmal zur 
mra^Tiinw», ließ sie antreten «md gab 
das Zeichen zum Sportgruß: „Gut 
Sport“. Eine Annäherung an diese al- 
te Fußba llsitte tot der internationale 
Verband (FIFA) für die Weltmeister- 
schaft in Mexiko beschlossen. 

Jetzt sind die Mannschaften wieder 
verpflichtet, sich nach dem Abpfiff 
wie vor Abspielen der National- 
hymnen im Mittelkreis des Spielfd- 
^nnfi»«a»Hpn,dag Publikum durch 
Winken zu grüßen, wenigstens einem 
ihrer Gegenspieler die Hand zu schüt- 
teln, um dann gemeinsam den Rasen 
zu verfassen. Damit will die FIFA ein 
Zwcten der Fairneß setzen, die an- 
ständigste Mannschaft erhält am En- 
de des Turniers einen eigms gestifte- 
ten Fairneß-Pokal 

Wer diesen Pokal gewinnen will, 
darfauch nicht gegen die neue Klei- 
derordnung verstoßen: Trikottausch 
vor den Zuschauern wird mit zehn 
Minuspunkten bestraft Punktahzfige 
in der Fairneß-Weitung gibt es auch, 
wenn ein Spieler sein Trikot aus der 
Hose hängen läßt oder sich die Stutr 
zen auf die Knnchri hinunterrollt. 
Schlechte Zeiten für Matthias Herget 
und Hans-Peter Brägel? - 




den wir es im unbarmherzigen Spie- 
gel der WM.“ Die Enttäuschung im 
Land des Weltmeisters ist riesengroß: 
„Die CSSR steht am Abgrund“ und 
„Die Teilnahme in der Finalrunde 
würde einem Wunder gleichkom- 
men.“ 

Etwas mehr Hoffnungen auf eine 
positive Wende haben die Kanadier 
(2:4 Punkte), die nach drei Spieltagen 
durch das 8:3 über Deutschland we- 
nigstens zwei Punkte mehr auf ihrem 
Konto besitzen als die CSSR (0:6). 
Aber das 2:3 gegen Finnland könnte 
den Weg in die Finalrunde versper- 
ren. Das Ergebnis des direkten Duells 
gibt bei Punktgleichheit den Aus- 
schlag und ist damit in der Endab- 
rechnung mindestens so viel wert wie 
ein Auswartstor im Fußbafl-Europa- 
pokaL 


Für den Kölner Verteidiger Uwe 
Krupp (20) ist die Weltmeisterschaft 
schon nach drei Spielen zu Ende. Der 
jüngste Spieler in der deutschen Na- 
tionalmannschaft erlitt bei der 2:9- 
Niederlage gegen die USA in der 42. 
Minuten einen Knochenbruch im lin- 
ken Fuß. Das ergab eine Untersu- 
chung in einem Moskauer Kranken- 
haus. Sobald die starke Schwellung 
abgeklungen ist, soll er nach Hause 
fliegen. Er wird voraussichtlich schon 
am Montag in Köln operiert Zusam- 
men mit seinem Vereinskollegen Udo 
Kießling bildete Krupp die stärkste 
Verteidigung der deutschen Mann- 
schaft, er erriehe bereits zwei Treffer. 

RINGEN 

Heugabel vor dem 
Titelgewinn 

sid, Piräus 

Reiner Heugabel aus Goldbach, der 
deutsche Ringenneister im Papierge- 
wicht steuert bei den 29. Europamei- 
sterschaften in Athen den Titelge- 
winn an. Nach Punktsiegen über den 
Rumänen Pacaraiu, den Griechen Si- 
diropoulos und den Türken Ocal hat 
er die Silber-Medaille bereits sicher. 
Im Finale trifft der Olympia-Fünfte 
und Militär-Weltmeister auf den So- 
wjetrussen Dorzou. 

Neben Heugabel hat Superschwer- 
gewichtler Ralf Bremmer (Anger) das 
kleine Finale erreicht während Caki- 
d (Goldbach), Lukowski (Witten; und 
Colling (Aldenhoven) um die Plätze 
fünf und sechs kämpfen. Bremmer 
(23) verlor nach einem Freilos io der 
ersten Runde gegen den sowjetischen 
Europameister Mermaniswili, landete 
dann aber einen Aufgabesieg gegen 
den Bulgaren Hristov. Er trifft im 
Kampf um Platz drei auf den Polen 
Adam SandurskL Der gebürtige Tür- 
ke Cakici scheiterte an dem Finnen 
Jukka Rauhalla, dem Olympiadritten 
von Los Angeles. 

Nicht unter die ersten Sechs placie- 
ren konnten sich trotz zweier Siege 
der Winzeiner Mittelgewichtler Rei- 
ner Trik sowie der Aalener Fliegenge- 
wich tler Herbert Trutsch und Ralf 
Lyding aus Witten im Federgewicht. 

4 ■ t 


BI N DESLIG A 


DIE ERGEBNISSE 


Dortmund — Bochum 
Hamburger SV — Schalke 


1:0 ( 1 : 0 ) 
2:0 ( 0 : 0 ) 


DIE TABELLE 


LBremen 

2. München 

3, M' gbdbnch 
Stuttgart 

5. Uerdingen 

6. Leverkusen 
T.Hamburg 

8 .Mannheim 
9. Bochum 
10-Schalke 
11 Fr ankfur t 
12.Nümberg 
13 -Köln 
ILDortmund 
^Düsseldorf 
16. K 1 lautem 
17 .Saarbrücken 
18. Hannover 


3120 7 
3120 5 
31 IS 11 
31 15 7 

29 15 6 
31 14 8 
31 15 5 
31 11 10 10 
31 12 4 15 
31 11 6 14 

30 7 13 10 

31 11 5 15 
31 8 10 13 

9 7 15 
fl 715 
7 10 14 
5 8 17 
5 6 19 


81:38 

76:31 

63:42 

62:42 

48:51 

50:48 

48:33 

40:38 

53:5« 

48:52 

34:44 

46:46 

41:56 

44:59 

47:71 

39:52 

36:60 

41:88 


47:15 

45:17 

41:21 

37:25 

36:22 

36:26 

35:27 

32:30 

28:34 

28:34 

27:33 

27:35 

26:36 

25:37 

25:37 

24:38 

19:43 

16:44 


Die TOrscfasten: Hamburg - Schalke- L0 
Plessexs (46.), 2.0 KaÜz (78, FbuleHmeter). - 
Der Srhalker Kruse ist für Sa m stag nach 
seiner vierten gelben Karte automatisch 
gesperrt.- Dort mund - Bo c hum: LORadnca- 
nu (39). 

DIE VORSCHAU 

Heute. 20Ä> Uhr 

Bremen - M’gladbach (2:1) 

Hannover - Frankfurt (3:1) 

Freitag, 18.4* 2800 Uhr 
Uerdingen -Nürnberg (2:1) 

Samstag, 19.4., 15J0 Uhr. 

Schalks - KTautern (CkO) 

Köln -Düsseldorf (3:1) 

München - Leverkusen (2:1) 

Stuttgart - Dortmund (0:2) 

Saarbrücken -Bochum (h3) 

Wamh irrg— Mannheim (L0) 

In Klammer n die Ergebnisse der Hinrunde. 

4c 

Das Spiel Bremen gegen Ißnchengladbach 
wird beute ab 20.00 Uhr von SAT 1 hve über- 
tragen. Zeitversetzt und in einer Aufzeich- 
nung können die FußbaD-Fmmde, die SAT 1 
nicht empfangen können, Ausschnitte des 
Spiels im Ersten Deutschen Fernseben 
(ARD) sehen. Ab Uhr in der SonHnng 
^Sport-Extra“, 


2. Liga 


DIE ERGEBNISSE 

Kassel- Darmstadt 4:0 (2:0) 

Freiburg -TB Berlin 1:2 (1:1) 

Bayreuth -Duisburg 2:1 (1:0) 

Homburg - Braunschweig 1:0 (0:0) 

Osnabrück - Köln 1:1 (1:0) 

Wattenscheid - Aachen 5:0 (2:0) 

DIE TABELLE 


1 .BW Berlin 

33 

16 

11 

6 

70:41 

43:23 

? Kfitn 

31 

18 

6 

7 

54:38 

42:20 

3. Homburg 

33 

17 

8 

8 

68:37 

42:24 

«Aachen 

33 

14 

12 

7 

52:35 

40:28 

5.WaUenscbeid 

33 

16 

8 

9 

56:48 

40:28 

6. Karlsruhe 

33 

16 

7 

10 

57:41 

38:27 

7 .Bielefeld 

33 

15 

8 

10 

53:42 

38:28 

8. Darmstadt 

33 

14 

8 

11 

60:50 

38:30 

SJfassel 

32 

15 

5 

12 

50:45 

35:29 

lD.Stuttgart 

32 

13 

8 

11 

55:49 

34:30 

ILOberhauseo 

33 

10 

11 

12 

52:52 

31:35 

1Z Braunseil we lg 

32 

10 

10 

12 

55:51 

30:34 

I3.0soabriick 

32 

9 

12 

11 

40:43 

30:34 

14. Solingen 

31 

9 

11 

11 

40:54 

29:33 

l5Aschaffenb. 

32 

12 

3 

17 

44:54 

27:37 

16. Freiburg 

32 

9 

8 

15 

45:55 

26:38 

17_Hertha BSC 

33 

6 

14 

13 

43:58 

28:40 

13-Bayreuth 

31 

8 

8 

15 

32:61 

24:38 

19, TB Berlin 

32 

8 

8 

16 

41:65 

24:40 

StLDuisburg 

32 

3 

4 

25 

23:72 

10:54 


DIE VORSCHAU 

Freitag, 18.L, 18J5 Uhr: Bayreuth - Braun- 
scbwelg; 28 Dhr Osnabrück- Fteibarg, Duis- 
burg - Hertha BSC. - Samstag, 29.4* 15JI 
Uhr; BW Berlin - Homburg, Wattenscheid - 
Stuttgart, Aschaffenburg - Aachen, . 

Köln. Karlsruhe - Oberhansen, Darmstadt - 
Sohngen. - Sonntag, 21 a, 15 Uhr: TB Berlin - 
Bielefeld. 

v ;-?- 


FUSSBALL / Neuer Ärger um Pal Csernai 

Rolf SchafstaU neuer 
Trainer von Bochums 
Nachbar Schalke 04? 


BERND WEBER, Dortmund 

Also, großer Fußball war es sicher- 
lich nicht, den Borussia Dortmund 
und der VfL Bochum den gut 22 000 
Zuschauern am Dienstag abend im 
Westfalenstadion geboten toben. Im- 
merhin, der Wille, auch am Ende ei- 
ner kräftezehrenden Saison zumin- 
dest zu kämpfen solange die Kräfte 
reichen, war bei aßen erkennbar. Und 
so gingen denn die meisten Besucher 
am Ende durchaus zufrieden narh 
Hause - dies allein schon deshalb, 
weil die Gastgeber mit 1:0 gewonnen 
und sich damit im Abstiegskampf 
wieder ein wenig Luft verschafft ha- 
ben. Die Bochumer ehrt es, daß sie zu 
keiner Zeit der Begegnung den Ver- 
dacht aufkoxnmen ließen, sie wollten 
Nachbarschaftshilfe leisten. „Borus- 
sia bekommt, auch wenn es für uns 
praktisch um nichts mehr geht, 
nichts geschenkt“, hatte Bochums 
Kapitän Klaus Fischer vorher ange- 
kündigt 

Auf dpm Spielfeld sah es dann so 
aus, daß die Bochumer eigentlich 
ständig deutliche Feldvorteile hatten, 
vor dem Tor des Gegners aber entwe- 
der nicht entschlossen genug zu Wer- 
ke gingen (vor allem Stefan Kuntz, 
mit 22 Treffern derzeit Erster in der 
B undi»Rliga -Tn rM»hi'if7Pnligt0 l wurde 
von «grimm früheren Mannschafts- 
koüegen Bernd Storck klar abgemel- 
det) oder in Torwart Eike Immel End- 
station ihren Mrist er fandan Auf der 
Gegenseite konnte sich Spielmacher 
Marcel Raducanu einmal der hauten- 
gen Bewachung anteiphan. Der Exü- 
Rumäne nahm pine Flanke von 
Storck volley und schmetterte den 
Ball mit einem Seitfallrückzieher ins 
Netz. Dafür bekam er minntenlangp 
Ovationen. 

Ln Prinzip aber haben alle Beteilig- 
ten das Spiel whnril ahgahakt, dafür 
gab es genügend Z ündstoff am Rande 
der Begegnung. Dor tmunds Vereins- 
Präsident Reinhard Rauball zum Bei- 
spiel regte sich über den Reviemach- 
bam Schalke 04 auf; der sich - ohne 
vorherige Absprache, wie sie die Bun- 
desligabosse untereinander verein- 
bart haben — ab der nächsten Saison 
die Dienste von Mittelstürmer Jür gen 
We gman n gesichert hatte. Rauball 
zur WELT: „Dieses Vorgehen nehme 
ich meinem Kollegen Fenne äußerst 

ÜbeL“ Bel den Ver handlungen um die 
Ablöse will Dortmund keine Mark 
preisgeben. Im Raum steht eine For- 
derung von zwei Millionen Mark. 
Wegmann selbst hielt sich aus dem 
Streit heraus. Er betonte nur noch 
einmal, wie froh er sei, von Borussia, 
vor allem aber von seinem jetzigen 
Trai n er Pal Csernai wegzukommen. 
Der freilich hat nicht nur bei Weg- 
mann, sondern inzwischen bei nahe- 
zu allen Fans in Dortmund < rinp letz- 
ten Sympathien verspielt 

In der frit smd die Handlungswei- 
sen des exzentrischen Ungarn kaum 
noch nachzuvoflziehen. Gegen Bo- 
chum sah er regungs- und tatenlos zu, 
wie seine beiden Mittelfeldspider Uli 
Bittcher u"d Ralf Loose kräftenutßig 
völlig einbrachen - eine Aus- 
wechslung wäre zwingend notwendig 
gewesen. Csernai aber unternahm 
nichts. 


Den früheren Spieler yod Obmann 
Helmut Bracht regte die Lethargie 
des Trainers dermaßen auf daß er 
lautstark auf der Tribüne schimpfte: 
„Noch nie tot es hier in Dortmund 
einen Mann gegeben, der seine Um- 
welt so bewußt provoziert hat wie 
Csernai Wenn ich nicht genau wüßte, 
daß er woanders schon mit Erfolg 
gearbeitet tot, müßte ich beinahe an- 
nehmen, er hat seinen Trainerschein 
irgendwo in der Puszta gefunden . . 
Rauball trug die heftigen Attacken 
nicht mit Bei ihm ist das Bemühen 
spürbar, die letzten Tage mit Csernai 
(der angeblich zum FC Zürich wech- 
seln wird) mit Anstand über die Büh- 
ne zu bringen. 

Auch auf Bochumer Seite standen 
die Personaldiskussionen im Mit- 
telpunkt. So zeichnet steh immer 

AnzatQB 

Debatten- 
festigkeit 

km» man abonnieren. 

Bitte: 



Ad: DIE WELT. Vertrieb. 

Poöfacb 30 $8 30. 2000 Hamburg 36 

Bitte liefern Sie mir vom oächsierreich- 
baren Termin an bis auf weiteres 

DIE# WELT 

ruutKici T4«tiiriTi»c rra otmeauw 

zum monatlichen Bezugspreis von 
DM 27,10 (Ausland 37.10. Luftpost auf 
Anfrage), anteilige Versand- und 
Zusteilkosten sowie Mehrwertsteuer 
eingeschlossen. 


Vornan] e/Name: . 


Straße ZN r.:. 

PLZ/Ort_ 


Beruf:. 


VorwTTeL: . 


Datum: 

Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 7 Tilgen I rechtzeitige 
Absendung genügt) schriftlich zu wider- 
rufen bei: 

DIE WELT. Vertrieb. 

Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 


Unlefschrilt: . 


01-461 

Sie haben das Recht, eine Abonnemenis- 
besteUuqg innerhalb von 7 lagen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELT, Vertrieb, 
Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 

deutlicher ab, daß Trainer Rolf Schaf- 
stall vorzeitig aus seinem Vertrag aus- 
steigen und zu Schalke wechseln 
wird. Absolut sicher ist, daß Kuntz 
den VfL Bochum verfassen wird. Am 
Wochenende will er die letzten Detafl- 
fragen seines Wechsels klären. Bo- 
chums Vorsitzender Ottokar Wüst: 
„Bei dem Gehaltsangebot daß Kuntz 
vorliegen hat sind wir machtlos.“ 
Wohin der Polizeibeamte gehen wird, 
scheint auch geklärt - zu Bayer 05 
Uerdingen. Kuntz liegt aber auch 
noch ein Angebot des französischen 
Erstliga- Klubs AS Monaco vor. 


Schumacher verdient am 
Verkauf von Littbarski mit 


sid,Knokke 

Ort der RanHlung : das Foyer im 
altehrwürdigen Hotel „La Reserve“ 
im belgischen Seebad Knokke. Dort 
ließ der Präsident des Fußball-Bun- 
desligaklubs L FC Köln, Peter Wei- 
and, 20 Stund en v or dem Halbfinat 
Rückspiel im UEFA-Pokal gegen den 
KSV Waregem im kleinen Kreis die 
Bombe platzen und offenbarte zu- 
gleich Details eines der aufsehenerre- 
gendsten Transfers im deutschen 
Fußball 

Nationalspieler Pierre Littbarski, 
der gestern 26 Jahre alt wurde, wech- 
selt (bisher war das nur Vermutung) 
zum französischen Erstliga- Aufstei- 
ger Radng Club Paris und unter- 
schreibt dort einen Dreijahresvertrag. 
Der finanziell» Rahmen des Wechsels 
sprengt die ursprünglich angenom- 
menen Dimensionen: Köln erhält 2,75 
Millio n en Marie als Ahlnse, LütharsWi 
soll insgesamt drei Millionen Mark 
kassterg n, 

„Wir konnten ihn nicht halten. Das 
wäre genauso gewesen, als ob man 
j eman den daran hindern mö chte, Mfl- 
lionär zu werden“, sagte Weiand zu 
mitternächtlicher Stunde emotions- 
los. Sein Klub hatte den kleinen Ber- 
liner vor acht Jahren für rund 50000 
Mark als A-Jugendlichen von Hertha 
Zehlendorf geholt 

Nach Karl-Heinz R ummenigges 
Wechsel zu Inter Mailand (zehn MIL 
honen Mark) und Bernd Schustere 
Abgang zum FC Barcelona (3,6 Millio- 
nen) sorgte der Dribbelkönig für den 
bedeutendsten Verkauf eines deut- 
schen Spielers. 

Das Besondere am Littbarski- 
TJansfen Köln stellt dem Khib aus 
Pans eine Rechnung in Höhe eines 
Betrages zwischen 4^ und 5 MiTKn. 

nen Mark aus, der Differenzbetrag zur 

Ablöse -also 1,75 oder gar 2^5 Millio- 


nen Mark - fließt als Handgeld in die 
Taschen des Spielers. 

Jur dies*»* Entge genk ommen er- 
halten wir 350000 Mark mehr als die 
durch die UEFA festgeschriebene 
Ablöse innerhalb von EG-Ländem 
von 2,4 Millionen“, begründete Wei- 
and. Hintergrund der Konstruktion 
ist die Tatstehe, daß Littbarekis Jah- 
resgage (man spricht von 300000 
Mark) relativ gering ist 

In die Einmaligkeit des Wechsels 
paßt eine weitere Besonderheit 
Mannschaftskollege Harald Schuma- 
cher verdient, aimmräst mittelbar, 
am Transfer mit Der Nationaltorwart 
ist zusammen mit dem ehemalig en 
Kölner Spider Herbert Neumann 
Teilhaber an der Sport-Agentur des 
Spielerbetreuers Rüdiger Schmitz. 
Weiand beziffert den finanziell en An 
tdl des Euskirehener Managers am 
Littbarski-Wechsel auf »höchstens 
fünf Prozent“. Bei dem Gesamtvolu- 
men von drei Millionen wären dies 
immerhin 150000 Mark, an denen 
Sc h u m acher Partizipia! 

Der Präsident des L PC Köln sieht 
darin nichts Verwerfliches: Jjtt- 
barski wäre auch ohne Schumacher 
gegangen. Herr Schumacher ist Teil. 

habe- and» GmbH von Schmitz, das 

ist durchaus legitim. Schließlich ist 
das die Entscheidung eines jeden 
Spiders, sich einen Berater zu neh- 
men oder nicht“ 

Das einzige, was den Mflfionen. 


r g-" — " " » auuiUj, Wa» 

re eme negativ verlaufende medizi- 
nische Untersuchung. „Das muß man 
erst abwarten. Davon hangt letztens 
lieh alles ab-, sagt üttbankidS 
noch an den Folgen eines dopnehan 
Band emsses im Knien SpSnS^ 
lenk laboriert und auch wST 

dem Lauftraining beginnen. ■ 


■ -Art .!*V .W.VÄWS1 
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FORUM 



DIE WELT - Nr. 89 - Donnerstag. 17. April 1986* 


Briefe an DIE • WELT 

DIE WELT, Godesberger AJIee 99 , Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Falschinformationen 


Sehr geehrte Damen und Herren. 

wie „redlich“ der hessische Kultus- 
minister die Vorbe reitung en zur Ein- 
führung der Zwangsforderstufe trifft, 
zeigen seine Angaben über die Wan- 
derbewegung hessis cher Schiller aus 
Bereichen mit flächendeckender För- 
derstufe oder Gesamtschulen 

Im September 1985 hatte die CDU- 
Landtagsfraktion eine Anfrage zu den 
Schülerabwanderungen im allge- 
meinbildenden Schulwesen an die 
Landesregierung gerichtet Nach 
mehr als sechs Monaten hat nun der 
hessische Kultusminister diese An- 
frage beantwortet und dabei völlig 
falsche Zahlen angegeben. Für den 
Landkreis Offenbach nennt der Mini- 
ster 15 abwandernde Schüler, in 
Wahrheit sind dies jedoch 2832 (1461 
an öffentliche Sch ulen, der Rest an 
Privatschulen), für den Main-Tau- 
nus- Kreis nennt Schneider 410 Schü- 
ler, tatsächlich mußte der Kreis für 
3651 Schüler Gastschulbeiträge zah- 
len, für den Schulträger Main -Kin- 
zig-Kreis gibt der Minister 101 „Ab- 


wanderer" an, Gastschulbeiträge 
wurden für 3611 Schüler gezahlt, die 
in die Schultragerbereiche Stadt Ha- 
nau, Wetteraukreis oder Frankfurt 
„flüchten“. 

Dem hessischen Kultusminister ist 

als Veriahrensbeteiligter bekannt, 
daß seine Angaben dem H e ssischen 
Staatsgerichtshof als Beweismittel 
bei der Klage gegen das FÖrderstu- 
fen-Abschlußgesetz vorgelegt werden 
sollten. Was müssen Hessens Eltern 
eigentlich von einem Kultusminister 
halten, der in solcher Weise Falschin- 
fbrmationen verbreitet? Wie steht es 
in diesem EhU mit der „rechtsstaatli- 
chen Bindung der Exekutive"? 

Laut Pressemeldungen hat Mini- 
ster Schneider inzwischen zugege- 
ben, daß seine Zahlen falsch sind, „er 
wolle die Anfrage korrekt beantwor- 
ten, vermöge ab« 1 nicht abzuschät- 
zen, wann er dazu in der Lage sei". 

Mt freundlichen Grüßen 
Hermann Grüner, 
Geschäftsführer 
Deutscher EUemverein, Wiesbaden 


Unglaubwürdige Kritik 


Liebe Kollegen, 

leider erst heute gelangt mir Ihr 
Bericht über den „Trans-Media-Kon- 
greß- der fernsehkritischen Initiative 
„Bürger fragen Journalisten" zur 
Kenntnis. 

Seit zweieinhalb Jahren für die Ni- 
caragua-Berichterstattung des Ersten 
Deutschen Fernsehens zuständig, 
fühle ich mich insbesondere durch 
die von Ihnen verbreiteten Zitate des 
Professors Kriele zu Unrecht ange- 
griffen. Gerne wüßte ich zum Bei- 
spiel, konkret welchen „Schwindel" 
wir verbreitet haben. 

Die Kritik des Professors Kriele 
teilt mit seinem Werk über Nicaragua, 
das weder journalistischen noch wis- 
senschaftlichen Kriterien genügt, ei- 
nen entscheidenden Nachteil: Sie 
stimmt nicht Im Gegenteil, hatte sich 
Herr Professor Kriele die Muhe ge- 
macht meine und die Berichterstat- 
tung wiP'nts Vorgängers eingehend 
zu verfolgen, dann hätte er schon seit 
Jahren eindeutige Kritik dort wahr- 
nehmen müssen, wo sie angebracht 
war. 

Solche Kritik wird aber gerade 
dann unglaubwürdig, wem Autoren 


wie Kriele von einigen richtigen An- 
satzpunkten ausgehend sich im wei- 
ten Feld ihrer eigenen politischen 
Phantasie und Ideologie verlieren. - 
PRpt geschieht nichts anderes, als 
das was Kriele -teilweise zu Recht - 
linken Autoren vorwirft, nur daß das 
Resultat nicht eine mißverstandene 
Utopie, sondern ein ebenso falsches 
Zerrbild wnw blutrünstigen kommu- 
nistischen Diktatur ist 
Im Gegensatz zu Professor Kriele 
haben wir uns in den letzten Jahren 

wiwiflto»I«ng m und um Nicaragua 8Uf- 

gehalten, teilweise unter erheblichen 


Wort des Tages 

99 Die Menschen sind da, 
um gfnanriw ZU halfen, 
und wenn man eines 
Menschen Hilfe in rech- 
ten Dingen nötig hat, 
muß man ihn dafür an- 
sprechen. 99 

Jeremias Gottheit 

Schweizer Antor (1787-1854) 


persönlichen Risiken. Unser bisheri- 
ges Fazit Es ist alles weder so ein- 
fach, wie Kriele es sehen will, noch 
so, wie viele Nicaragua-Pilger be- 
haupten. 

Mit freundlichen Grüßen 

Hartmann von der Tann, 
ARD-Konespondent Mexico-City 

Bundeswehr 

Sehr geehrter Herr Range, 

ich habe mit großem Interesse Ih- 
ren Artikel „Die letzten Offiziere mit 
Kriegs eifahr ung gehen“, eischienen 
in der WELT vom 1. April, gelesen. 
Dies ist wirklich ein Markstein und 
ein großer Einschnitt in der Ge- 
schichte der Bundeswehr. 

Ich danke Ihnen, daß Sie - obwohl 
ich als ehemaliger aktiver Offizier der 
Deutschen Wehrmacht nicht mehr in 
der Bundeswehr gewesen bin - auf 
die Leistungen der ehemaligen Offi- 
ziere der Deutschen Wehrmacht beim 
Aufbau der Bundeswehr hingewiesen 
haben. 

Ich persönlich habe hin und wieder 
dfls Gefühl, daß die Bundeswehr 
selbst gern unterschlägt, wer diese 
Aufbauarbeit geldstet hat, und daß 
sie ach stets in der Versuchung befin- 
det, keine gerade Linie von der ehe- 
maligen Deutschen Wehrmacht zur 
heutigen Bundeswehr zu ziehen. 

Mt freundlichen Grüßen 
Dr. F.W. v. Seydlitz-Kuizbach. 

Ulm/Donau 


„Schilda“ 

„Pta Brttdutttr de» dntehw Otmfltw 
kfliiMiiei t keta Spott*; WELT vom 7. April 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
mit Vergnügst las ich Ihren Artikel 
über die Gartenzwerge mit dem wohl 
erstaunlichen Hinweis, daR deren ge- 
steigerte Vermehrung auch ohne 
Frauen kontinuierlich vorangeht 
Belächelt hier, verspottet dort Was 
scherfs die Gartenzwerge? Ihre Exi- 
stenz läßt sich bis in die Zeit der 
ältesten Py ramiden nachweisen. Und 
ihre Verbreitung heute erstreckt sich 
fest über die ganze Welt Angesichts 
dieser nun wahrhaft friedlichen UNO 
der Garte n z wer gfr eu nde ist eine Eh- 
renrettung schon lange fällig. 

Mit dem inneren Gartenzwerg 
ffteiren sich dagegen einige Beamte 
iw Hieidenheim henimzuplagen. Wie 
anders sollte man sonst die Tatsache 
deuten, daß die örtliche Baubehörde 
pira»m dort ansässigen Gartenarchi- 


tekten die Existenz seiner drei j" 
Schnapsnasenmänner energisch rüg- | 
te. Durch Bürger-Frotzeleien unsi- ■ 
eher geworden, wandten sich die I 
Kommunalen nach Bonn, wo ein ge- - 
standen er Regierungsdirektor des 
Wohnungsbauministeriums sich die- 
ser hochbrisanten Angelegenheit an- 
nahm und unter dem Aktenzeichen 
RS I 5/640 103/16-65 ein mehrseitiges 
Gutachten über diesen Problemfell 
verfaßte. Danach kann ein Garten- 
zwerg je nach Höhe und Volumen 
eine bauliche Anlage sein und sei als 
solche genehmigungspflichtig. 

Die Schildbürger lassen grüßen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Karlheinz Jacobi, 
Meckenheim -Merl 

Memel 

-Elalctoett, Betfat. Freiheit“; WELT vom 

12. April 

Herr Dr. Nitschke schreibt, „daß 
der Deutsche Bund . . . weit über das 
geographische Gebiet im Liede hin- 
ausging“. Das trifft aber auf die Me- 
mel nicht zu, wefl Ostpreußen nicht 
zum Deutschen Bund gehörte. 

Mit freundlichen Grüßen 
Karl-Heinz Tigges, 
Medebach 

Unglaublich 

-CP P will neuen Konflikt vermeiden"; 

WELT vom 9. April 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

was muß in den Betrieben noch 
passieren, um der Bundesregierung 
klar werden zu lassen, worum es geht 
Da werden auf der Zeche „Schlägel 
und Eisen" mehr Unterschriften 
durch die DGB-Gewerkschaft gesam- 
melt als es überhaupt Belegschafts- 
mitglieder gibt und ein (von dersel- 
ben Gewerkschaft gestellter) Wahl- 
vorstand „merkt" dies nicht Da wer- 
den reihenweise Verstöße gegen die 
einfachsten Regeln der Demokratie 
begangen, die jederzeit zu belegen 
sind, und es scheint so, als nehme 
man dies gern in Kauf. 

In einem Staat in welchem so mit 
Minderheiten umgegangen wird, 
muß dem Verfassungsgericht beson- 
dere Bedeutung zukommen. So hat es 
auch gesprochen und das Unter- 
schriftenquorum für verfassungswid- 
rig erklärt 

Wie kann eine Regierung nunmehr 
aus Gründen der Anbiederei an den 
DGB auch noch den Spruch aus 
Karlsruhe übergehen? 

Mit freundlichem Gruß 
Detlef Lutz, 
stellv. Bundesvorsitzender 

ChiistUcbe Gewerkschaft Bergbau 
Chemie Energie, Essen 


GEBURTSTAG 

Der Ulmer Mikrobiologe Profes- 
sor Albrecht K. IQeinschmidt, der 
eine Methode entwickelte, Erbsub- 
stanz sichtbar zu machen, feiert am 
Samstag seinen 70. Geburtstag. 

AliCh narb spTnpr Emeriti pnmg lö- 
tet er - bis zur Bestellung eines 
Nachfolgers - die Abteilung Mikro- 
biologie I (Virologie) der U nive rsität 
Ulm, an die er 1973 als Ordinarius 
berufen worden war. Der gebürtige 
Friedrichshafener studierte von 
1937 bis 1942 in Hamburg, Jena und 
3flupchen Medium. Ober die Patho- 
logie (Lehre von den Krankheiten 

um! ihrer Entstehung) imH Pa rarifav 

logie (Lehre von krankheäserregen- 
den Schmarotzern) gelangte er zur 
mpriiTinisrhgn Mikrobiologie. Expe- 
1 rimente zur plpktr n nenrnilrTnskn pi- 
| sehen Darstellung von Desoxyribo- 
■ nukleinsäure (DNS) machte" Klein- 
I schmidt 1958 bekannt Ab 1963 ar- 
beitete Kleinschmidt zehn Jahre in 
I Berkeley und New York. 1978 er- 
i hielt er - inzwischen Ordinarius an 
J der Universität Ulm - den Robert- 
Koch-Preis. 

AUSZEICHNUNGEN 

Der aus Ungarn stammende öster- 
reichische Komponist Gyorgy Lige- 
ti ist mit dem größten intematians- 



György Ligeti 

FOTO: PETES PSTSCH 


len Musikpreis, dem mit 150 000 
Dollar dotierten Grawemeyer-Preis 
der Universität von Louisvüle (US- 
B undesstaat Kentucky), an«gpapich- 
net worden. Der 62jährige Ligeti ist 
derzweite Preisträger nach dem Po- 
len Witold Lntoslawski, der im Vor- 
jahr die Ehrung erhielt Ligeti will 


Personalien 

einen Tefl des Preises für Stipendien 
an junge Komponisten und Inter- 
preten bnyforteTien 
* 

Der Beethoven-Pros der Stadt 
Bonn für 1986 ist zu gleichen Teilen 
an die dtd Nachwuchsmusiker Jozg 
Birkenkötter (23), Michael Jandl 
(28) und Konstantinos Warotsis (23) 
vergeben worden. 57 Komponisten 
hatten sich um den mit 25 000 Mark 
dotierten Preis zur Förderung jun- 
ger Komponisten beworben. 

BUCHVORSTELLUNG 

„Unsere Neuerscheinung ist ein 
Informarin nsvermitfler . zwischen 

Befürwortern und Gegnern der Si- 
cherheitspolitik", so der Geschäfts- 
führer des Bernard & Graefe Ver- 
lags, Manfred Sadlowski, bei der 
Vorstellung des Buches „Alternati- 
ve Strategien** in Bonn. Der Band 
enthält die Gutachten und Stellung- 
nahmen da Sachverständigen- An- 
hörang über „Alternative Strate- 
gien“ 1983/84 vor dem Verteidi- 
gungsausschuß des Deutschen Bun- 
destages. Der Herausgeber des Bu- 
ches, Alfred Biehie, sprach von ei- 
nem „veriegenseben Mammui- 
weric“, das zu emo- Versachlichung 
der acherheitspolitischen Diskus- 
sion beitrage. Bundesverteidigungs- 
minister Manfred Wonier warnte 
davor, strategisches Denken als Mi- 
litarismus zu tabuisieren. 

WAHL 

Die Witwe des kürzlich in Ham- 
burg gestorbenen evangelischen 
Theologieprofessors Helmut Thie- 
Licke, Marie-Luise Thielicke (74), ist 
zur Nachfolgerin ihres Mann*»« als 
Vorsitzende der „Projektgruppe 
Glaubensinformation“ gewählt wor- 
den. Helmut Thielicke war 17 Jahre 
lang Vorsitzender des gemeinnützi- 
gen Vereins, zu dessen Aufgaben so- 
ziale Arbeit und die Entwicklung 
neuer Formen der Rdigioiisvezinitt- 
lung gehören. Der Kreis von Theolo- 
gen, Journalisten, Hausfrauen und 
Lehrerinnen will sich weiterhin ein- 
mal monatlich im Hause der Familie 
Thielicke treffen. 

PREIS 

„Und gab dem Reh einen ganz 
kleinen Stips. Und da war es aus 
Gips."; Joachim Rmgnhiafa mit 
bürgerlichen Namen Hai« Bötti- 
cher, lebte, liebte und litt von 1914 
bis 1918 in Cuxhaven. „Eine Stadt, 


fl ie mir gipsgm, starr üad UPVeriläg- ! 

lieh langweilig vorkam - , wie er^in ) 
spinor autobiographischen Erzäb- j 
hing _ fllg Mariner im Krieg* dg l£fli~ / 
serhehe Marinegamison röcht ge ra- ‘ ; 
de schmeichelhaft darstellte, Mär- ^ 
gen -fest 76 Jahre danach -woBen ; 

Cuxhavens Stadtyäter den za seinen i 



Joachim Rfagoioatz 


- ZEICHNUNG: KUUS.BÖHU j 

L eb zeiten nur selten geehrten j 
Schöpfer der „Kuttel Daddek j 
du“-Geschichten mit. einem „Joa- . ; 
cfaim-Ringebiatz-Preis für Lyrik" 
ehren. 

- _ • : 

Franz Nitscbe, früherer Carifas-Di- I 
rektor in Breslau, Kattowitz und Er- ) 
furt, ist im Alter von 80 Jahren in i 
Erftirt verstorben. Wenige Monate j 
vor seinem Tode war Nitscbe noch i 
von Papst Johannes Paul H mit j 
dem Titel eines Apostolischen Pro- 1 
tonotars geehrt worden. Nitscbe ! 
wurde 1905 in Oberschlesien gebo- \ 
ren und 1930 in Breslau zum Priester j 
geweiht 1934 übernahm er das Amt j 
desCaritas-DireklorefürOberschle- ! 
sien, ein Gebiet mit damals 1,3 Mfl.- L 
lionen Katholiken. Dank seines Ein- * 
satzes in den Konflikten mit den 
Natin nalgnriatigt en konnten Hun- j 
derte von Ordensschwestern und 
Caritas-Fürsorgerinnen ihre Arbeit | 
fortsetzen. 1946 begann Nitscbe in ■ 
Erfurt mit dem Aufbander Caritas- 
Arbeit im Ostteil des Bistums Fulda. 
Zeitweilig war er stellvertretender ' 
Landesvorsüzende- der „Volkssoli- j 
darilät“ in Thüringen. Bis 1980 fiihr- 
te Nitscbe den Vorsiz der Diöze- 
san-Caritas im Bischöflichen Amt ! 
Erfurt, seit 1965 war er außerdem 1 i 
O rdinariatsra t j 

C 


Dr. E. h. Dr. h. c. Kurt Herrmann 

Träger des Großen Verdienstkreuzes des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland und des Großen Ehrenzeichens für 
Verdienste um die Republik Österreich 
sowie der ersten Ehrenmedaille der Stadt Reinbek 


Kurz nach seinem 66. Geburtstag ist der Gründer und persönlich 
haftende Gesellschafter unserer Firma nach lang ertragener, heimtücki- 
scher Krankheit verstorben. 

Mit seinem Ideenreichtum, seinem beispielhaften Spürsinn, seinem 
unternehmerischen Wagemut und seiner Tatkraft prägte er die erfolgrei- 
che Entwicklung unseres Unternehmens. 

Durch seine Leistungen und seine Mitwirkung in zahlreichen Institutio- 
nen schuf er sich Anerkennung weit über die Grenzen unseres Landes 
hinaus. 

Er wird uns allen Vorbild sein in dem Bemühen, sein Werk in seinem 
Sinne fortzusetzen. 


Gesellschafter, Geschäftsleitang, 
Betriebsrat und Mitarbeiter 

Hermal-Chemie Kurt Herrmann 


2057 Reinbek b. Hamburg, 15. April 1986 


Die Trauerfeier findet am Dienstag, dem 22. April 1986, um 12 Uhr in der Maria- 
Magd alenen-Kirche in Reinbek, Schönningstedter Straße, statt. 

Die Beisetzung erfolgtanschüeßend im engsten Kreis. 


Aufeiseben ist unser Glaube. 
Wiedersehen unsere Hoffnung. 
Gedenken unsere Liebe. 

Dr. med. E. h. Dr. med. h. c. 

Kurt Herrmann 

* 12. März 1920 f 15. April 1986 

Träger des Großen Verdienstkreuzes des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deu tschland 
Rechtsritter des Johaxuriterordens 


Eva Herrmann 


2057 Reinbek 
Danziger Str. 3 

April 1986. M 12 Ubr h, Maiu-MagdalfciKn-Kirdw: i„ 
Dk Beisetzung erfolgt anschließend im engsten Kreis. 


Fanilieaanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
oder -42 30 
Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 

Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 

Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 61 1 
Kettwig 8 579 104 


Wir trauern um unseren langjährigen Kollegen 
und unser Vorstandsmitglied 

Dr. E. h. Dr. h. c. 

Kurt Herrmann 


der am 15. April 1986 nach schwerer Krankheit 
verstorben ist. 


Mit seinen Fachkenntnissen und seinem unter- 
nehmerischen Können hat Dr. Herrmann we- 
sentlich zur Gestaltung der Verbandsarbeit im 
Interesse insbesondere der mittelständischen 
Unternehmen beigetragen. 


Bundesverband der 
Pharmazeutischen Industrie e. V. 
Landesverband Hamburg und Schleswig-Holstein 


Tteftöhlbaus Raum Ingolstadt bat Lageikapazitaten frei. 
TW. 0 84 56 / 50 12 od. Tx. 5 5 894 


Ideen 

verändern die WELT 

Werksvertretung für ein vom 
bayerischen Staat durch Tech- 
nologietransfer gefordertes 
Produktsystem an gewissen- 
haften Kaufmann oder Inge- 
nieur, der in der Lage ist, Mit- 
arbeiter zu fuhren, zu verge- 
ben. Eigenkapital DM 50 000,-. 

Info: 

Marmotherm Vertrieb 
TeL 0 91 88 / 1 26 18 


Stoöfömtor 

Bürozentruxn 

IHRE PRÄSENZ in Hamburg mit 
„der Sekretärin für alle Fälle“ 

* Büroräume ★ Konferenzraum Ir 

* Telefort-Fax -Telex-Service * 
Bramfelder Cb. 216,040/6414921 


T-Shirts 

Gr. S-XL, Interlock. Fb. weiß 
S-Bw-QuaL. t Wiederverkäufen 
DM 2,25/Stck. 

TeL 6 21 63 / 71 81 . Tx. 8 518 826 


Wirsmd eine bundesweit eilige- L 


Vertriebsgesellschaft 

im Camping- und Freizeitbereich, 
unö suchen laufend neue Artikel. 

GDG-VertrlebsgeseUschaft 
Sunderhues Esch 35 
4422 Ahaus, Telex 89780 gugso 


EngL GmbH (Ltd.) 
TeL 049/ 5» 51 47. Tlx. 4 170 194 


baiKMih 

MSbehysleme nett Se ah Beprisentauten 
SIE baten ein LadagescfcUt! 

SIE »aefaen einen gaten Zte atz vadi etau 
SU tubesSjpeS ander Getafen« eon Mimen 
Wir sind HeRteOer eines bä Jahrahmen btm- 
deswett vertriebenen KObelsystms. 

Sänften Sie uns ganz kürz 

tarnt ihcMm 
flKttacbfe iwnr 
ZMBreanl 


»■ 


Wir sorgen für die Gräber. 
Wir betreuen die Angehörigen. 
Wir arbeiten für Versöhnung 
und Frieden. 

•t . Ä 


Volksbund Deutsche Kriegsgrabeifuraorge 
Wferaer-Hüpcrt-Stn 2, 3500 Kassel ■ Postgiro Kontonummer 4300603 Frankfim/Main, B LZ 50010060 
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Wie man die Sonne in eine Kochstelle packt 

Zwei deutsche Ingenieure entwickeln einen Spekrher-Solarherd, der besonders für Entwicklungsländer geeignet ist 
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Sägeblatt mit kühlem Kopf 


E ine neue Generation von Sägeblättern ermöglicht ein 
besseres Arbeiten in der sog. kleinen Knochenchirur- 
gie. Die zugrunde liegende spezielle Herstellungstechnik 
^stammt aus der Schweiz. Die jetzt patentierten, neuartigen 
'Sägebätter (rechts) werden nicht mehr - wie das bisher 
üblich war - gestanzt und geschliffen (links), sondern 
galvanisch, ainn durch elektrolytische MMaii-A b ydwj- 
dung hergestellt; das Material ist somit nicht verformt und 
weist keine Spannung auf 

Die Chirurgie-Sägeblätter sind nur 0,35 mm dick und 


erlauben eine nahezu „kalte Trennung". Denn aufgesetzte, 
dreieckige Mikrospitzen verursachen mit ihrer minimalen 
Berührungsfläche erheblich weniger Reibung als “Ristte r 
der alten Generation. Das bedingt eine geringere Wärme- 
entwicklung; die entstehende Warme der Kaltschnitt-Sä- 
geblätter - CooKfip^utting genannt - wird sofort abge- 
führt 

Pur rf«»n Chirurgen bedeutet w« präzises nnH gewe- 
beschonendes Arbeiten, verbunden mit eine stark redu- 
zierten Ge&hr thermaler Verletzungen. D.T. 


Von RUDOLF WEBER 

I n vielen Landern der Dritten Wett 
wird der kostbare „Rohstoff" Holz 
zum Kochen verschwendet Ab- 
hilfe WinntAn hipr schaf- 

fen. Aber alle bisher entwickelten Ge- 
räte funktionieren nur bei Sonnen- 
schein, während in jenen Ländern 
erst nach Sonnenuntergang gekocht 
wird. Nun haben zwei dwit«4w> Inge- 
nieure einen einfachen Solarherd 
konstruiert der genügend Hitze für 
Abendessen und frühstück spei- 
chert Entwicklungshelfer bezeich- 
nen ihn als das „erste wirklich 
brauchbare Gerät*. Damit er auch er- 
schwinglich wird, soll ein Partygrill 
als Luxusausgabe für Europa die Se- 

l imhastdhmg anlmrtmln 

Solarherde sind nichts Neues. 
Schon 1877 konstruierte der franzö- 
sisch e Solarpionier Augustin Mou- 
chot im Auftrag seiner Reperung 
tragbare Solarkocher für die Afrika- 
Truppen. Wie Mouchot verwenden 
auch die meisten Geräte aus jüngerer 
Zeit einen »igammenfalthar pn, rfr- 
gensch irmgroflen Brennspiegel aus 
Metall blech, der die Sonnenstrahlen 
auf den Kochtopf bündelt Als Ent- 
wicklungshilfe geliefert fanden diese 
Herde jedoch keine Gegenliebe bei 
den Empfängern. 

Die deutsche Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit (GTZ), 
eine in der Entwicklungshilfe erfah- 
rene Körperschaft, hat inzwischen 
auch herausgefunden warum: Mit ei- 
nem Brennspiegel kann man nur ko- 
chen, braten und backen, solange die 
Sonne scheint — doch in <fen hwBp^ 
Landern kocht man nicht zu Mittag, 


Anleitung für 
Stemengucker 

H ier zulande gibt es eine große 
Gemeinde von Hobbyastro- 
nomen, die sich der Beobachtung 
von Sternen und Planeten ver- 
schrieben tat Höfe für jeden An- 
fänger, für den der Sternenhim- 
mel noch ein Buch mit sieben Sie- 
geln ist bietet ein neuer Band aus 
der Reihe von Naturführem des 
Mosaik Verlages. Es besticht vor 
aTlgm rfiirrh die übersichtliche 
Aufteilung und viele farbige Kar- 
ten und Gr a phike n. , 

Nach einer Einführung in Hm 
„H andwerkszeug“'^« Himmels- r 
Beobachtung stellt der Autor Joa- 
chim Hertmann, seit fast 25 Jah- 
ren Leiter der Recklinghäuser 
Sternwarte, zunächst die Stern- 
karten für jeden Monat und an- 
schließend alle auf der Nordhalb- 
kugel beobachtbaren Sternbilder 
ausführlich vor. 

Die »trn großen Teü aus der 
Antike stammend«. Figuren wer-, 
den dabei ebenso beschrieben, 
wie die astronomischen Eigenhei- 
ten der beteiligt«! Steine, dazu 
in Sternbildern liegenden 

Sternhaufen, Galaxien und NebeL 
Für jeden Hnnmdsgucker, ob er 
mm mit dem Feldstecher oder nüt 
einem Kleinteleskop auf Stiche 
geht, sind interessante Informa- 
tionen dabei 

. Darüber hinaus gibt Hermann 
auch eine Übersicht über die »Ea- 
milienmitgiieder* unseres Son- 
nensystems und stellt Planeten 
und Monde vor. B5n abschließen- 
des Kapitel gilt den astronomi- 
schen Erscheinungen außerhalb 
des Sonnensystems. Der Inhalt 
und. dag handliche Format^ma- 
cfaen dieses Buch zu einem nützli- 
eben Begleiter durch das ganze 
astronomische Jahr. 

. JHe Sterne -ein Fütoeran-^- 
• «filifoeobachü^inauoia^^» 

eben 1986, 287 £*, 36,- Mark. 


Die Biologie hilft 
bei der Reinigung 
des Grundwassers 


Hirnforschung und ihre 
Ethik auf dem Prüfstand 


AN.Frankftart Bundeskanzler beruft Wissenschaftler-Konferenz ein 


In mnphmmHwn Umfang finden 
sich in ife» tipfi>Tpn Schichten des 
Grundwassers unterschiedliche 
Schadstoffe, die beseitigt werden 
müssen, um die Trinkwasser-Qualität 
zu erhalten. Wie ein Vergleich von 
WasseranaJysen zeigt, bandelt es sich 
um Probleme, die nicht nur auf die 
technische Entwicklung und die da- 
mit verbundene Belastung der Um- 
welt in den letzten Jahrzehnten zu- 
rückzuführen sind. 

Rpim Kontakt mit Öl- und Gasla- 
gern wurden schon früher Grundwas- 
ae racfalchteP quasi auf natürliche 
Weise verseucht Der Umfang und die 
Axt der chemischen Verbindungen 
kramte jedoch erst in jüngster Zeit 
ermittelt werden. 

Ein neuartiges, biologisch arbeiten- 
des Verfahren wurde kürzlich in den 
USA zum Patent angemeldet Es baut 
auf der Arbeit der Stets im Grundwas- 
ser vorhandenen Mikroorganismen 
aut Um ihnen aber Ihre Arbeit zum 
Abbau ölhaltiger Verschmutzungen 
zu erieichtem, brau chen sie die ge- 
zielte Zufuhr einer Reihe von Nähr- 
stoffen. Zumeist handelt es ^ um 
Nitrat- und Phosphats^ze, die im tie- 
fen Gnindwasser nur in Spuren zur 
Verfügung stehen. 

Bei Experimenten in ölverseoch- 
ten Grund wasserschichten, deren Zu- 
flüsse und Bewegungen kontrolliert 
werden können, haben derartige 
„Salz-Spritzen“ zu beachthcben Er- 
< folgen geführt In etwa einem halben 
Jahr waren bei Probetinters üchnn- 
i gen keine Beste von Kerosinen, Ben- 
zin oder Ph e nolen m ehr n ac hw eisbar. 

Die Versuche fanden in einer geo- 
logischen Formation statt, die aus po- 
rösem Gesteinsmaterial bestand und 
deren Zuflüsse bekannt und über- 
wachbar waren. Derartige hydrolo- 
gische Situationen sind jedoch relativ 
«jrffam anzutreffen. Es kommt hinzu, 
daß neben den Salzen auch ache^e- 
steßt werden muß, daß bestimmte, 
geringe Mengen Sauerstoff einzubri»- 
gen sind. Bei ersten Versuchen konn- 
te dies mit dem Einblasen der Salzlö- 


Von ANATOL JOHANSEN 

W er in Südamerika tot ist, der 
lebt vidieicht bei uns nbch.“ 
Dieses auf den ersten Blick 
überraschende Statement traf der Vi- 
zepräsident der Max-Planck-Gesell- 
schaft, Profi Benno Hess, gestern in 
Bonn. 

Der Wissenschaftler bezog sich je- 
doch keineswegs auf das afrikanische 
Phänomen der Zombies oder auf 

pnra psy chologische Er scheinungen. 

Hess sprach vielmehr zu der Thema- 
tik htih! wissenschaftlichen Gipfel- 
treffens, zu dem Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl vom 21. bis 25. April Top- 
Wissenschaftler aus der Europäi- 
schen Gemeinschaft, Japan, Kanada, 
den USA sowie Vertreter internatio- 
naler Wissenschaftsorganisationen 
eingeladen hat 

Die Konferenz, die nach der Eröff- 
nung in Bonn auf dem Gut Jakobs- 
berg in der Nähe von Boppard statt- 
finden wird, befaßt sich unter ande- 
1 rem mit sehr heiklen fragen, die man 
unter dem sachli c hen Tagungst hema 
„Neurowissenschaften und Ethik“ 
nicht unbedingt vermuten würde. 

Hess, der die Konferenz auf Gut 
Jakobsberg löten wird, berichtete ge- 
stern in Bonn, daß einer der wichtig- 
sten Aufgab en der Tagung die .Defi- 
nition des Todes“ sein wird. Sie sei in 
verschiedenen Ländern unterschied- 
lich geregelt Wer bei uns noch als 
lebend gehe, könne woanders schon 
als tot eingestellt werden. 

Wann ist der Mensch tot? 

Darüber hinaus, so Hess, sei auch 
die Frage des Hirntodes durchaus 
nicht so eindeutig, wie das in der 
Öffentlichkeit bisweilen vermutet 
werde. Denn ein komplettes Auraet- 
zen da Hirnfunktion sei nicht gleich- 
zusetzen mit dem Tod des Menschen. 
Man wül eise genauere als die bisher 
gültige Definition des Todes finden, 
was nicht zuletzt für jede Art von 
Organtransplantation von größter 
Wichtigkeit ist 


Große Sorge bereitet den Medizi. 
nem naeh den Ausführungen von 
Hess auch die erhebliche Zunahme 
von Depressionskrankheiten in aller 
Wett. Heute seien wettweit schon 
mehrere 100 Millionen Men sehen von 
Depressionen betroffen, auch die 
Zahl der Suchtkranken nehme stän- 
dig zu. Den medizinischen Aspekten 
dieser Frage gelte eine Vortragsreihe 
auf der Konferenz. 

Fragen zum AJtersabbau 

Mit dem Terminus „Debile de- 
menz“ umschrieb Hess die ständig 
größer werdende Gruppe der älteren 
Mitmenschen, deren mentale Kapazi- 
tät so zurückgeht daß sie zu keinerlei 
logischem Denken oder Handeln 
mehr fähig sind und auf dauernde 
Hilfe angewiesen bleiben. Bei den 
80jährigen und Älteren habe der An- 
teil dieser verwirrten Menschen in- 
zwischen schon 20 Prozent erreicht 
In diesem Zusammenhang sind neue 
Einsichten über den Attersabbau und 
chemische Umsetzungen im Gehirn 
von Wichtigkeit über die jetzt eben- 
falls gesprochen werden soll 

Untersucht werden soll allerdings 
auch, wie weit man in der Neurochir- 
urgie gehen kann und darf! So ist es 
im Tierversuch bisher schon gelun- 
gen. altersbedingte Beeinträchtigun- 
gen der Lernfähigkeit durch die 
Übertragung von embryonalem Ge- 
webe zu beheben oder zu müdem. 
Dabei »heben sich schwerwiegende 
fragen. 

Darf man auch aus menschlichen 
Feten Substanz für Transplantatio- 
nen entnehmen? Und ist es über- 
haupt zulässig, am menschlichen Ge- 
hirn etwas zu verändern, ihm etwas 
einzupüanzen und damit zwangsläu- 
fig auch das Bewußtsein des Patien- 
ten in der einen oder anderen Weise 
zu verändern? Dabei kann schließ- 
lich, wie bei jeder anderen Operation 
auch, eine Verschlechterung des Zu- 
standes des Kranken mit irreparablen 
Folgen ein treten. 


SO n de m erst nach S nTinpnnntorgang - 
Also muß ein brauchbarer Solarherd 
unbedingt mit einem Wärmespeicher 
ausgestattet sein. 

Diese Bedingung vor Augen, haben 
zwei deutsche Ingenieure einen So- 
larherd konstruiert Die Ideen dazu 
stammen von Erich P ählmann aus 
dem bayerischen Kulmbach und 
Bernd Stoy aus dem nordihein-west- 
Slischen Ratingen. Inzwischen er- 
hielten sie in vielen Tjmifem, darun- 
ter auch in der Rui ytwaypiWilr, »in 
Patent auf das Funktionsprinzip. Das 
nunmehr serienreife Gerät für gingn 
Vier- bis Acht-Personen-Haushalt be- 
steht aus folgenden Teilen: 

• Den - etwa 20 Grad genagten, 170 
cm langen und 60 cm breiten - Solar- 
teil bilden drei RötoenkoHektoren, 
die sowohl direkte Sonnenstrahlen 
wie gestreutes Tageslicht sammeln 
und sich bis auf 240“ C erwärmen 

lffinngn 

Komfortgerate haben 
eine Regeleinrichtung 

Am oboen Ende der Kollektoren, 
die wie vergrößerte Leuchtstoff- 
lampen amcohan qpH auswechselbar 
sind, fließt die Hitze zum Wannespei- 
cher. 

• AIq kann Mapwät 

(wie bei elektrischen Speicherheizge- 
räten) oder ein MgfnTT (z. B. Alumini- 
um) verwendet werden. Einschließ- 
lich der hochwertigen Wärmedäm- 
mung auch im Deckel mißt er 60 x 40 
x 40 cm. 

0 Bei der TfinferfanigfilhniTig für 

Brennstoffzellen 
werden i m mer 
leistungsfähiger 

trz, Frankfurt 

Alle bis jetzt eingesetzten Brenn- 
stoffeellen, Stromzellen also, bei de- 
nen durch Direktumwandlung elek- 
trische Energie aus rhpmischgr Ener- 
gie gewonnen wird, brauchen zwi- 
schen den Elektroden einen flüssigen 
Elektrolyten. Am vorteilhaftesten ist 
die Verwendung von phosphorsäure- 
haltigen Elektrolyten, weil diese den 
höchsten Wirkungsgrad erreichen. 
Diese flüssigen Elektrolyten machten 
bisherige Brennstoffzellen jedoch 
schwer lind unhandlich. 

Physiker des Argonne National La- 
boratory haben nun en d li ch einen 
Weg gefunden, mit festen und mecha- 
nisch beständigen Elektrolyten zu ar- 
beiten. Das erlaubt neben den bislang 
schon benutzten Brenngasen Wasser- 
stoff und Sauerstoff; auch höher mo- 
lekulare Kohlenwasserstoffe einzu- 
setzen. Dazu zählen Benzin, Methan, 
Alkohol, Kerosin und möglicherwei- 
se sogar vergaste Kohle. Nach An- 
sicht von Energietechnikem läßt sich 
aber auch der Wirkungsgrad dies er 
festen Brennstoffzellen deutlich ver- 
bessern. Wie sich bei Laborversuchen 
herausstellte, können Festzellen rund 
fünfmal mehr elektrische Energie als 
beute benutzte Zellen liefern. 

Außerdem liegt der Ausnutzungs- 
grad der Brenngase gut doppelt so 
hoch, wie in vergleichbar schweren 
Verbrennungsmotoren. Er kann um 
und über 60 Prozent liegen. Als Bau- 
material werden besondere kera- 
mische Materialien eingesetzt, die ei- 
ne sehr hohe Gasdurchlässigkeit auf- 
weisen. 

Nach Vorstellungen der Wissen- 
schaftler will man zur Stromerzeu- 
gung Hunderte von kleinen Zellen 
zusammenschalten. Jede Einzelteile 
wird etwa 0,8 Volt Spannung erzeu- 
gen. Diese keramische Brennstoffzel- 
le braucht allerding s zum optimalen 
Betrieb eine Temperatur um etwa 
1000° C. Gegenwärtig konzentrieren 
sich die Entwicklungsarbeiten auf die 
Konstruktion und den Bau der Ein- 
zelzellen. Wie es beißt, soll in zwei 
Jahren ein funktionsfähiger Prototyp 
vorgestellt werden. 


R pt o nrlflimgclSywfer «and auf der 

Oberseite desWännespeichexsKocb- 
und Bratmulden eingelassen. Kom- 
fortgeräte und Partygrill für Indu- 
strieländer haben ging RfgpIpinrirH. 
taug, mit der sch die Wä rmeab ga be 
aus dgm Speicher unterbrechen oder 
feinstufig regeln läßt, was schnelles 
Abkochen und langsames Fortko- 
chen wie bei einem Elektro- oder Gas- 
herd ermöglicht. 

§ Der Krv»htoil ]nmn auch im Hans 
und der Solarteil draußen (auf der 
Südseite) aufjgesteBt werden. Auch 
Sonderausführungen für die Trink- 
wasseraufbereitung sind in Vorberei- 
tung. 

Erich Pöhhnann erprobte einen in 
seiner Entw iek l ung s we r k s latt gebau- 
ten P roto t y p in Spanien, und auf den 
Seychellen. In der Sommersonne 
heizte ach der Speicher auf 220° C 
auf. Wenn man sowohl Abendessen 
wie Frühstück gekocht hatte, betrug 
die Speichertemperatur immer noch 
150° C. Im Winter liegen die Tempera- 
turen etwas tiefer. Im Philips For- 
schungszentrum (Eindhoven) wur- 
den diese Ergebnisse unter einer 
künstlichen Sonne, welche die Ein- 
strahlung in jenen Ländern simulier- 
te, bestätigt 

Allein der Speicher wiegt, so klein 
er ist, 70 Kilogramm und das ganze 
Gerät fast 100 kg. Gewicht aber kostet 
Geld bei Herstellung und Transport 
Dennoch sollte es möglich sein, bei 
Serienherstellung den Preis des Ein- 
fachgeräts unter 2000 Mark zu hatten. 
Die ersten, noch einzeln gefertigten 
Partygrills dagegen kosten fast 3000 
Mark und weiden - gegen «um ge- 
ringen Aufpreis - mit einer Elektxo- 


Zusatefaeizung im Wärmespeicherfür 
sonnenanne läge ausgerüstet Zwei 
deutsche Hersteller zeigten sie jetzt 
auf der Hannover Messe. 

DamftSerienheretellung wie Nach- 
bau in Entwicklungsländern möglich 
werden, muß zunächst einmal eine 
Produktion überhaupt in Gang kom- 
men. „Die ersten Kühlschränke, die 
zum heutigen Geldwert etwa 10 000 
Mar k kosteten, die ersten Autos, die 
ersten Wärmepumpen sind stets von 
gutbetuchten, technikbegeisterten 
Käufern erworben worden. 


Kommt die Starthilfe aus 
den Industrieländern? 


Nur diese Pioniere machten es 
möglich, daß technische Geräte harte 
für viele Menschen selbstverständ- 
lich sind“, meint Bernd Stoy. Daher 
setzen er »nd Pöhimann darauf, daß 
die Star thilfe von einer Käuferschicht 
in den Industrieländern gegeben 
wird, die sich Außergewöhnliches et- 
was kosten läßt, zumal in dem Be- 
wußtsein, damit echte Entwicklungs- 
hilfe zu leisten. 

„Einer der großen Vorteile unseres 
Solarherds ist, daß er sich für die 
Reichsten der Reichen wie für die 
Ärmsten der Armen eignet“, ein Ar- 
gument, was möglichmveise eben- 
falls Interessenten anlockt. Wenn je- 
doch der Solar herd zu denen kom- 
men soll, die ihn so dringend brau- 
chen, sind auch 1000 Mark viel zuviel 
- da muß die Entwicklungshilfe ein- 
springen. 


AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Aids in Polen 

Warschau (AFP) -Auch in Polen 
ist jetzt erstmals der Aids-Erreger 
nachgewiesen worden. Bei ärztli- 
chen Untersuchungen von insge- 
samt 10000 Menschen wurden 15 
Personen entdeckt, die mit d prn Er- 
reger dieser Immunschwäche- 
krankheit, einem als HTLV-IH be- 
zeichne ten Virus infiziert and 
Nach Angaben des Regierangsspre- 



chers Jerzy Urban zeigen die Be- 
troffenen allerdings noch keine 
Symptome der Krankheit Bei den 
Virusträgem handelt es sich um 
zwei Prostituierte, vier Homosexu- 
elle sowie um Bluter. 

Laser gegen Gallensteine 

Lübeck (dpa) - Das erste Gerät in 
der Bundesrepublik zur sogenann- 
ten laserinduzierten StoßweEenan 
wendung, mit dem tiefeitzende 
Harnleitersteine sowie Blasen- und 
Gallensteine zerstört werden kön- 
nen, ist jetzt der Medizinischen Uni- 
versität Lübeck übergeben worden. 
Nach Mitteilung der Hochs c h ule ist 
das neue, lediglich koffer große Ge- 
rät wesentlich preisgünstiger als al- 
le bisher zur Steinzertrümmraung 
verwendeten Apparaturen. Es ist ei- 
ne GememschaftsentwitAlung von 
Wissenschaftlern der Lübecker Kli- 
nik für Urologie sowie Experten der 
MRR-Mediyintpphnik (München). 

Katzenleokämle 

Manchen /Hanno ver (dpa) - Ein 
in den USA entwickelter Impfstoff 
soll jetzt auch in der Bundesrepu- 
blik Katzen vor Blutkrebs (Leukä- 
mie) schützen. Die Tierärztliche 
Hochschule in Hannover bezeich- 


nete am Dienstag den Vorbeuge- 
Impfstoff als einen „hoffnungsvol- 
len Versuch“. Das Präparat (Her- 
steller Smithklinp Animal Health 
Products, München} müsse zu- 
nächst noch seine Wirksamkeit in 
der Praxis unter Beweis stellen. 
Notwendig sei es auf jeden Fall, be- 
reits junge Katzen zu imp fen, die 
noch nicht mit dem zumeist über 
den Speichel übertragenen Virus in 
Ber ührung gekommen sind. Die 
Ka tzenleukämie wild ZU den häu- 
figsten Todesursachen bei Katzen 
gezählt 

Kostenloser Hörtest 
Hamborg (DW.) - Eine Aktion 
zum besseren Hören hat jetzt die 
Fördergemeinschaft Gutes Hören 
zusammen mit dem Deutschen 
Grünen Kreuz gestartet Alle Bür- 
ger weiden aufgefordert, ihr Gehör 
prüfen zu lassen. Wer sich bis zum 
2. Juni bei den über 1000 Hörgerä- 


Samstag auf der 
Wissenschafts-Seite 

Geologen befürchten weite- 
re Bodenabsenkungen im 
norwegischen Ölfeld „Eko- 
fisk" — Harald Steinert berich- 
tet über die Folgen. 

Projekt „Gallex" - Wissen- 
schaftler bauen eine 30 Ton- 
nen Gallium enthaltende Ver- 
suchsanordnung zum Nach- 
weis von Sonnen-Neutrinos. 
* 

„Zuckerfabriken in Geisel- 
haft" - Rolf Latusseck über 
neue Erkenntnisse, wie Pflan- 
zen zum Photosynthese-Farb- 
stoff Chlorophyll kamen. 

te-Akustikern in der Bundesrepu- 
blik dem kostenlosen Test unter- 
zieht, erhält einen „Besser Hören- 
Paß“, in den auch alle spateren Un- 
tersuchungen eingetragen werden 
können. Jeder Bürger erhält damit 
ein unbestechliches Protokoll dar- 
über, ob sein Hörvermögen im Lauf 
der Jahre abnimmt 


Wir trauern um unseren Mitbegründer und ehemaligen Mitgesellschafter 

Dr. h. c. Dr. E. h. Kurt Herrmann 

der nach langer, schwerer Krankheit verstorben ist. 

Wu weiden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

Ällergopharma 
Joachim Ganzer KG 


2057 Reinbek bei Hamburg 


Weltrang 
will gehalten 


N ach 22 Jahren erhielt ein 
Deutscher 1985 wieder den 
Nobelpreis für Physik: Klaus 
von Klitzing. Ein Jahr zuvor 
wurde der deutsche Molekular- 
biologe und Immunologe Geor- 
ges Köhler mit dem Nobelpreis 
für Medizin ausgezeichnet 
Zwei Ereignisse, die zeigen: 
deutsche Wissenschaftler sind 


sein 

in wichtigen Disziplinen wieder 
mit vom in der Welt 


„Weiter mit vom bleiben!“, das 
muß jetzt die Devise sein. 
Dabei ist eine intensive Förde- 
rung wissenschaftlicher Bega- 


rÄn den Stifterveiband für die 

| Deutsche Wissenschaft e.V. 

I Bracker Holt 56-60 -4300 Essen 1 

I Ich mochte den Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V. unterstüt- 
i zen. Bitte schicken Sie mir Infonua- 
^ üonsmaterial über seine Arbeit 


-X 


PLZ/ Ort 


bungen ebenso wichtig wie eine 
leistungsorientierte Spitzenfor- 
sebung. 

D er Stifterverband für die 
{Deutsche Wissenschaft, 
die Gemeinschaftsaktion der 
Wirtschaft, hat seit 1949 
Forschung und Lehre mit insge- 
samt 1,5 Milliarden Mark unter- 
stützt Begabtenförderung und 
Förderung der Spitzen- 
forschung hatten dabei Vorrang. 
So soll es auch künftig sein. 
Damit Wissenschaft und Wirt- 
schaft miteinander vom blei- 
ben. Helfen Sie uns dabei! 

Stifterverband 
für die Deutsche 
Wissenschaft e.V. 

Die Gemeinschaftsaktion 
der Wirtschaft 
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Honecker will Kirche FDP korrigiert Kiechle: Noch keine 
loben und Autoren tadeln Einigung über Hilfen für die Bauern 

SEB-Parteitag in Ost-Berlin / Rechenschaftsbericht Entlastung für kleine Betriebe unstrittig / Größenordnung muß ausgehandelt werden 


„Verbot von Ubc 

wäre der falsche 






H.-R. KARUTZ. Berlin 

Wem sich heute vormittag im „Pa- 
last der Republik 11 der Be grüß Lin gs- 
applaus Sir Erich Honecker gelegt 
hat. Aird der SED-Chef vor 2500 Par- 
tei tagsdelegierten schmeichelhafte 
Worte zur Rolle der Kirche finden, 
einige soziale Wohltaten verkünden 
und den SED-Kurs gegenüber Künst- 
lern und Schriftstellern im großen 
und ganzen bekräftigen. Aus Ost-Ber- 
lin sickerten erste Informationen 
über die Leitlinien des fünfstündigen 
Honecker- Referats durch. 

Danach will sich der Parteichef we- 
sentlich wohlwollender als noch vor 
fünf Jahren zur Rolle der evangeli- 
schen Kirche im Lande äußern. Das 
gemeinsame „Wort zum Frieden“ von 
EKD und Kirchenbund ist offenkun- 
dig in Ost-Berlin auf Zustimmung ge- 
stoßen. 

^ Der Pegelstand der Beziehungen 
Staat-Kirche ließ sich bereits Anfang 
Februar aus Honeckers ungewöhn- 
lich schnellem Glückwunschtele- 
gramm für den neuen Kirchenbund- 
Vorsstzer.den, Bischof Werner Leich, 
aöiesen. Dort waren ausdrücklich die 
«hervorragenden Leistungen“ der 
Christen in Mitteldeutschland und ih- 
re -fleißige, schöpferische Arbeit“ ge- 
lobt worden, die einen «wichtigen 
Beitrag zum weiteren Gedeihen unse- 
res Landes“ darsteUe. 

„Soziafe Bonbons“ 

Vor fünf Jahren klang dies in Ho- 
neckers Rechenschaftsbericht merk- 
lich kühler, zumal der Parteitag da- 
mals das ..Prinzip der Trennung von 
Staat und Kirche“ betonte. Damals 
sprach Konecker davon, die Bezie- 
hungen hätten an „Offenheit, Ver- 
ständnis und Bereitschaft zu kon- 
struktiven Regelungen gewonnen“. 
Im Leich-Telegramm stellte er fest, 
sie hätten sich in dieser Hinsicht be- 
reits ..entwickelt“. 

Honecker dürfte in seinem Rapport 
auch das Vorhandensein „sachlicher, 
vertassungsgerechter und vom ge- 
genseitigen Verständnis getragener 
Beziehungen“ konstatieren. Vor fünf 
Jahren sprach er nur von einer „Ent- 
wicklung“ in diese Richtung. 

Wenngleich Volks kämme rpräsi- 
dent Horst Sindermann erst kürzlich 
auf die hohen Etatbelastungen durch 


Staats-Subventionen hingewiesen 
hatte, kommt Honecker nach vorlie- 
genden Informationen wenigstens 
um einige kleinere soziale .Bonbons" 
nicht umhin. Sie sollen im Bereich 
des Mutterschutzes liegen. Bisher er- 
halten Mütter für das erste Lebens- 
jahr ihres zweiten Kindes eine „Mut- 
terunterstützung“ in Höhe des Kran- 
kengeldes. 

Junge Mutter absichern 

Dem Vernehmen nach sollen junge 
Mütter noch besser abgesichert wer- 
den, um die Nachfrage nach teuren 
Hortplätzen zu stoppen und für eine 
günstigere geistige und körperliche 
Entwicklung der Kleinen zu sorgen. 
Denn interne Studien ergaben, daß 
die bisherige Staatseiziehung in 
Krippen und Horten alles andere als 
zum geforderten Typ des „schöpferi- 
schen Menschen“ beitrug und häusli- 
cher Erziehung unterlegen ist 

Hinsichtlich der künftigen Kul- 
turpolitik verlautet aus Ost-Berlin, 
habe es Meinungsverschiedenheiten 
im Politbüro zwischen den sogenann- | 
ten „Tauben“ und „Falken“ gegeben, i 
die auf eine härtere Gangart gegen- 
über allzu offenkundigen Erschei- 
nungen von „Pessimismus und Re- 
signation“ gedrängt hätten. 

Diese Vokabeln hatte Kurt Bager, 
im Politbüro für Kultur zuständig, 
kürzlich auf einer Vorstands Sitzung 
des Schriftstellerverbandes benutzt 
Er warnte damals vor einem „Irr- 
weg“. Auf dieser Linie dürfte sich 
heute auch Honeckers Argumenta- 
tion bewegen. 1981 hatte Honecker 
eine „Wanderung zwischen den Wel- 
ten, zwischen den Fronten des Klas- 
senkampfes“ gerügt und von „Nich- 
tigkeiten“ gesprochen, in der sich 
Meisterschaft nicht „verschwenden“ 
dürfe 

Honeckers Passage über die Bun- 
desrepublik wird, sind sich Bonner 
Experten sicher, vom SDI-Thema be- 
herrscht sein und Aufschluß darüber 
liefern, wie Honecker - im Angesicht 
von Gorbatschow auf der Ehrentribü- 
ne - den deutsch-deutschen Dialog 
führen wilL Vor fünf Jahren prägte 
Honecker die Formel, Bonn solle 
„keine gesamtdeutschen Sprüche 
klopfen“ und davon ablassen, „für al- 
le Deutschen“ zu sprechen 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 

Die Beratungen über die Sofort- 
hilfe für die deutschen Landwirte ge- 
hen auch heute in Bonn weiter. Die 
FDP-Fraktionsspitze korrigierte die 
Aussage von Bundeslandwirtschafts- 
minister Ignaz Kiechle, nach der eine 
Einigung auf die Grundzuge weiterer 
Subventionen bereits erfolgt sei. 
Zwar sprechen auch die Freidemo- 
kraten nicht von Schwierigkeiten 
und wollen sich notwendigen Hilfen 
nicht widersetzen. Andererseits wie- 
sen sie ausdrücklich darauf hin, daß 
sie nur solche Maßnahm en beschlie- 
ßen wollten, „von deren tatsächlicher 
Wirksamkeit sie auch überzeugt 
sind“. Deshalb seien noch umfang- 
reiche Abstimmungen zwischen den 
Koalitionsparteien erforderlich. 

Minister zurückhaltend 

Auch aus dem Finanzministerium 
wurde bekannt, daß sich Gerhard 
Stoltenberg nicht gar zu freigiebig 
zeige. Anderenfalls könne die Not- 
wendigkeit eines Nachtragshaushalts 
nicht ausgeschlossen werden, hieß es. 
Trotzdem betonte Ignaz Kiechle ge- 
genüber der WELT. „Wir sind auf ei- 
nem positiven Weg.“ 

Die Grundausrichtung der zusätzli- 
chen Hilfe erscheint weitgehend un- 


strittig. Zum einen sollen die kleine- 
ren und mittleren Betriebe bei ihren 
Beiträgen zur Sozialversicherung ent- 
lastet werden. Ferner sollen die be- 
nachteiligten Gebiete, in denen Aus- 
gleichsbetrage gezahlt werden kön- 
nen, weiter ausgedehnt werden. 

Über die Ausgestaltung, über die 
Größenordnung und über den Fahr- 
plan für das Inkraftsetzen der zusätz- 
lichen Hilfe will heute am Rande der 
Bundestagssitzung eine Koalitions- 
rur.de beraten, der auf Seiten der 
Union unter anderem die Minister 
Kiechle, Stoltenberg und Blüm ange- 
boren. Es ist fraglich, ob diese Runde 
bereits zu einer Einigung kommen 
kann oder ob sogar der Bundeskanz- 
ler eingreifen muß. Möglicherweise 
wird auch zunächst der nächste EG- 
Agrarmmisterrat Anfang kommender 
Woche abgewartet, der die Preisver- 
handlungen fortsetzt 

Auf der gestrigen Kabinettssitzung 
stand nicht die Soforthilfe für die 
Landwirtschaft im Vordergrund, 
auch wenn die Notwendigkeit noch 
einmal betont wurde, sondern die 
„Neuausrichtung der gemeinsamen 
Agrarpolitik und Agrarpreisverhand- 
lungen 1986/87“. Wie Kiechle vorder 
Presse erläuterte, stimmte das Kabi- 
nett in der Zielsetzung überein. Da- 
nach müsse die Preispolitik zentrales 


Instrument der Einkomroenspolitik 
bleiben. Die Überschüsse müßten 
auch abgebaut werden, weil nur so 
Spielraum für eine Preispolitik zu- 
gunsten der Einkommen der Bauern 
geschaffen werden könne. 

Überschüsse beseitigen 

Die Beseitigung der Überschüsse 
könne nur durch ein Kindel von 
Maflnahmpn erfolgen. So halte die 
Bundesregierung ein EG- weit grei- 
fendes Programm zur Stillegung von 
Flächen und Marktproduktion für er- 
forderlich. Es werde auch eine ver- 
stärkte Förderung von Froduktkras- 
altemativen befürwortet, also jener 
Produkte, bei denen die EG wie bei 
Ackerbohnen noch keine Überschüs- 
se produziert Empfohlen werde auch 
eine verstärkte Förderung von Ver- 
wendungsaltemativen im chemisch- 
technischen Bereich. „Die Bundesre- 
gierung befürwortet auch ein speziel- 
les EG-Fö rderun gsp rogramm zur 
Umwandlung von Getreide und Rü- 
ben in agrarisches Ä than ol, soweit 
dieses wirtschaftlich vertretbar ist“ 

Das Bundeskabinett erteilte Kiech- 
le das „klare“ Mandat, die vorliegen- 
den Vorschläge der EG-Konunission 
für die diesjährige Preisrunde abzu- 
lehnen. 


Stoltenberg will bis Januar Kurs halten 


HEINZ HECK, Bonn 

Finanzminister Gerhard Stolten- 
berg will ungeachtet der neu auf den 
Bund zukommenden Haushaltsanfor- 
derungen den für 1986 festgelegten 
Ausgaberahmen halten und einen 
Nachtragshaushalt vermeiden. Mehr 
noch: Wie in den bisherigen Etats un- 
ter seiner Ägide erwartet Stoltenberg 
jetzt erst recht, daß er in der Schluß- 
phase des Bundestagswahlkampfes 
Mitte Januar 1987 einen Haushalts- 
vollzug mit einem guten Einsparer- 
gebnis werbewirksam einbringen 
kann. 1985 zum Beispiel sind die Aus- 
gaben mit 257,1 Milliar den Mark um 
2^2 Milliarden unter dem vom Parla- 
ment bewilligten Ansatz geblieben. 

Diese Bemühungen werden aller- 
dings im Vorwahljahr durch die hö- 
heren Zuwendungen an die Land- 
wirtschaft erschwert Emährungsmi- 


nister Ignaz Kiechle hatte sich bereits 
den Kopf des Kollegen Stoltenberg 
zerbrochen und die Notwendigkeit ei- 
nes Nachtragshaushalts betont 

Stärker als die zusätzlichen natio- 
nalen Hilfen für die Landwirtschaft 
könnten die Belastungen infolge des 
Dollarkurs-Rückgangs zu Buche 
schlagen. Das zeigt sich etwa bei der 
hochsubventionierten Steinkohle, 
vor allem bei der Kokskohlenbeihilfe 
aufgrund des Hüttenvertrags. Die 
deutsche Stahlindustrie zahlt für 
deutsche Kokskohle in etwa den 
Weltmarktpreis. Die - mit sinkendem 
Dollarkurs zunehmende - Preisdiffe- 
renz fangen Bund und Kohleländer 
auf. Mehrbelastungen gegenüber 
dem Etatansatz von bis zu zwei Milli- 
arden Mark hält Stoltenberg dem 
Vernehmen nach nicht für ausge- 
schlossen. Doch wird ein erheblicher 


Teü (vor allem letztes Quartal 1986) 
erst 1987 haushaltswirksam. 

Mit dem gestrigen Kabinettsbe- 
schluß zu den EG-Finanzen will Stol- 
tenberg ein breites Einfallst or für 
Haushaltsrisiken nach Mö glichkeit 
schließen (WELT v. 15. 4.). Vier Jah- 
ren Bonner Haushaltsdisziplin stehen 
nahezu ungebremste Ausgabenent- 
wicklungen in Brüssel gegenüber. 

Hinzu kommt, daß die Bundes- 
republik als größter Ne ttozahler bei 
der Abwehr von Ausgabenwünschen 
schon allein deshalb einen besonders 
schweren Stand hat weil alle Partner 
außer Großbritannien und Frank- 
reich davon netto profitieren. Aller- 
dings ist die Bonner Position durch 
die Haltung in der Agrarpreisfrage 
nicht so eindeutig auf Sparkurs ge- 
trimmt wie es für ein überzeugendes 
Konzept in Brüssel erforderlich wäre. 


WELT-Interview mit Bundes 

DW.Bonh 

Im Gegensatz zu Arbeitsmimster 
Norbert Blüm (CDU) hat sich der ar- 
beitsmazktpolitLsche Sprecher der 
EDP, Bundestagsvizeprasident Die- 
ter Julius Cronenberg, gegen ein Ver- 
bot von Überstunden ausgesprochen. 
Zugleich machte er die hohen Lohn- 
nebenkosten für die weiter steigende 
Schwarzarbeit verantwortlich. Mit 
Cronenberg sprach Diethait Goos. 

WELT: Die Bundesanstalt für Ar- 
beit hat erschreckende Zahlen über 
zunehmende Schwarzarbeit veröf- 
fentlicht Man hört außerdem, daß 
Überstunden nicht abgebaut wer- 
den, sondern zunehmen. 
Cronenberg: Die Zahlen der Bundes- 
anstalt die deren Präsident Heinrich 
Franke bekanntgegeben hat sind für 
mich nicht überraschend. Sie bewei- 
sen unsere Befürchtung, daß zu hohe 
Lohnnebenkosten die Schwarzarbeit 
fordern. Aus der Sicht des Verbrau- 
chers ist es menschlich verständlich, 
wenn er preiswertere Arbeit einzu- 
kaufen versucht 

Es ist nicht richtig, daß die Über- 
stunden zumehmen. Wir hatten in 
den letzten Jahren, auch konjunktu- 
rell bedingt eine beachtlich rückläu- 
fige Tendenz und ich glaube nicht 
daß deren bei besserer Wirt- 

schaftslage wieder steigt Der Ruf 
nach einem gesetzlichen Verbot oder 
einer massiven Frnsnhränlmng von 
Überstunden ist falsch. Es ist eine 
Milrhmä dcfrenre chnung ^zu glauben, 
mit einem Verbot von Überstunden 
das Problem zu losen. 

WELT: Damit setzen Sie sich in 
Gegensatz zu Arbeitsminister 
Blüm wie zum DGB, die solche 
Forderungen ja immer wieder er- 
hoben haben. 

Cronenberg: Es ist ein großer und 
alter Irrtum der Gewerkschaften, zu 
glauben, daß die Zahl der Überstun- 
den multipliziert mit einem Tagwerk 
Aussagekraft über zusätzliche Ar- 
beitsplätze habe. Wenn Norbert Blüm 
ähnliche Vorstellungen hat, dann 
sind sie genauso falsch, wie die der 
Gewerkschaften. Es geht darum, die 
Chancen für Arbeit zu verbessern 
und nicht zu verschlechtern. Und 
deswegen ist es ein untaugliches Mit- 
tel, wenn man mit einem Verbot oder, 
mit einer massiven Einschränkung 
von Überstunden arbeiten wSL 


WELT: Ist es : 

vertrage nicht im 


Cronenberg: Irrtum. Die 
gen, die wir an dieses zarte 
ehen Zeitverträge geknupft\ iahte.“' 
sind erfüllt worden. Wir Jabot iHjj 
steigender Tendenz l- 

trage zu verzeichnen, die; weh ^ 
Da uer arbeitplätzen fu hren . -Wa-fag . 
allen neuen Instrumenten bedÄf ®.. 
natür lich einer gewissen Zeä, : 4gf 
sich die Praxis auf diese : 
lichkeit einstellt. -j” ? 

WELT: Zurück zur Sehwaxzaibek' S ^ 
Was kann man tun, um ihrvürjjf 
lern in der Baubranchs zu be 


Cronenberg: Man muß sich mal kon- 
kret vor Augen führen: Der Anbieter : 
im Bau bereich, der einen Stunde». - 
lohn von 45 Mark in Rechnungsarten 
muß, konkurriert mit dem Schwatz- . 
arbeiter, der für 15 bis 25 Mark seine, 
Arbeit anbietet Unabhängig davon, 
daß wir alle Chancen wahraehmen 
müssen, den Preis für Arbeit,. der' 
durch die Lohnnebenkosten so hoch : 
geworden ist, zu stabilisieren und wo ■ 
möglich zu senken, ist es selbstver- 
ständlich notwendig und auch rich- 
tig, die Kontrollen im Bauberekbzj 
verstärken. 

WELT: Reichen 350 Kontrolleure - 
in den Arbeitsämtern überhaupt 
aus, um diese Aufgabe zu bevralti-, 
gen? 

Cronenberg: Diese Frage muß inan -J 
eindeutig mit Nein beantworten. 
WELT: Und was müßte man sonst 
noch tun, außer Kontrollen und ho- 
hen Geldbußen? 

Cronenberg: An die Vernunft und So- 
lidarität der Beteiligten appellieren, 
ln keinem .Falle ist die Emschriü^ 
kung von Überstunden ein wirks» 
mes Instrument Es würde genau das . 
Gegenteil bewirkt 
WELT: Ist der Arbeitminister in 
Sachen Überstundenverbot schon 
an die FDP herangetreten? 
Cronenberg: Nein. Ich habe die Äu- 
ßerung von Norbert Blüm auch so 
verstanden, daß er noch einmal alten 
Beteiligten deutlich machen 'wollte, 
sich des Instruments der Überstun- 
den nur im unverzichtbaren Umfang 
zu bedienen. 
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London-Heathrow, Terminal 4. Eröffnet am 12. April 1986. 93.000 Quadratmeter Dienstleistung in großzügigen, geräumigen Hallen mit getrennten Ankunft*- und Abflugebenen. unkomoWrter 
schneller Abfertigung an 64 Schaltern und 17 direkten Jetways zu den Maschinen. Mit allen interkontinentalen Direktverbindungen rund um den Globus und noch schnelleren Transfeizeiten! 
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Endlich 

gut 


hg - Was lange währt, wird end- 
lich gut: Fünf Jahre lang mußte Te- 
fe fimken um sein Fartnersystem 
kämpfen, weil das Bundeskartell- 
amt darin eine Umgehung des Ver- 
bots der Preisbindung vermutete. 
Es war ein Kampf auf Leben und 
Tod, denn nur mit Hilfe dieses Sy- 
stems konnte sich die kränkliche 
Tochter der französischen Thomson 
über Wasser halten. Nun hat der 
Bundesgerichtshof den Kampf für 
Telefunken entschieden. 

Wie gut diese Entscheidung indes 
wirklich ist, wird sich erst haaus- 
steUen, wenn ihre Begründung vor- 
liegt Noch ist nicht klar, ob die 
Richter nur den Knzelfall Telefun- 
ken entschieden haben, oder ob sie 
der Ansicht sind, daß Agenturver- 
träge zwischen Herstellern und un- 
abhängigen Einzelhändlern, in de- 
nen Verbraucherpreise vorgeschrie- 
ben werden, gnmdsätzlich nicht 
mit dem Preisbindungsverbot kolli- 
dieren. 

Sollten die Richter den Einzelfaii 
gemeint haben, dann ist es eine 
sinnvolle Entscheidung. Erstens, 
weil sonst die ganze Sache wieder 
von vom losgegangen wäre - Tele- 
flinken hatte schon das nächste Sy- 
stem in der Schublade - und zwei- 
tens, weil Mutter Thomson mögli- 
cherweise eines Tages die Geduld 
verloren hatte. 

Nicht sinnvoll wäre indes die ge- 
nerelle Anerkennung solcher Syste- 


me, denn sie werden sich dann ver- 
breiten. Zu Lasten der Verbraucher, 
weil der Hersteller die Preise immer 
so festlegt, daß auch der Händler 
mit der ungünstigsten Kostenstruk- 
tur dabei noch verdient. Im Fall Te- 
lefunken mag das wegen des star- 
ken Wettbewerbs angehen - die 
Ausdehnung auf weitere Branchen 
wäre nicht gut 


Das Zentralstück 


HH - Subventionsabbau ist für 
den FDP-Politiker Gerhart Baum 
„ein Zentralstück der Regierungs- 
politik der nächsten Regiernngs Pe- 
riode“, wie er kürzlich in einem In- 
terview verkündet hat Man stutzt 
bei der Lektüre: War es nicht auch 
schon ein - erklärtes - Zentralstück 
dieser Legislatur? Vielleicht sind 
manche Aufgaben aber so wichtig, 
daß man erst volle vier Jahre Anlauf 
nehmen muß, bevor man sich so 
richtig an die Losung heranmachen 
kann. Das Bonner Händlungsdefizit 
in dieser wichtigen Frage läßt rich- 
tige Politiker allerdings keineswegs 
verzagen. Baum jedenfalls hat an 
Selbstgewißheit nichts eingebüßt 
auch hat sein Sendungsbewußtsein 
nicht gelitten: „Das schafft die 
CDU/CSU nie alleine“, meinte er. 
Was liegt also näher, als ihr den 
starken Arm der FDP dafür zu lei- 
hen? Verdrossene Steuerbürger sä- 
hen wahrscheinlich lieber eine 
selbstkritische Haltung der Politi- 
ker, die den Subventionsabbau end- 
lich anpacken und bis zur Vorlage 
überzeugender Ergebnisse 
schweigen. 


Sozialwahlen 


Von THOMAS LINKE 


-:i- 




^^as soll das Ganze überhaupt? 


Die Frage nach dem Sinn von 
Selbstverwaltung und Wahlen in der 




Sozialversicherung wird gestellt wer- 
den, wenn dieser Tage die Post die 
ersten Stimmzettel an geschätzte 25 
Millionen zur Wahl aulgerufene Ver- 
sicherte austeilt Die Zweifler dürfen 
sich auf berühmte Vardenker beru- 
fen. Auch Bismarck war sich über die 
„Wahl der Wege ... so unbedingt si- 
eher nicht“. 

Nachdem er als Träger der UnfeD- 
versichening zuerst eine staatliche 
Behörde bevorzugte, vollzog er am 2. 
Aprü 1881 vor dem Reichstag eine 
geistige Kehrtwendung, „da die Mas- 
se der Geschäftsnummem, die entste- 
^ hen würde, für keine Zentralbehörde 
zu bewältigen sein würde“. Schluß- 
folgerang des -gr o ß e n Soäaipoüti- 
kers: Arbeitsteilung war geboten, 
„und zwar eine solche, die den Inter- 
essenten mit heranzieht“. 

Diese Entscheidung-war weise und 
hat bis heute nichts von ihrer Rich- 
tigkeit verloren. Eine Sozialversiche- 
rung in staatlichen Händen hätte 
viele Nachteile. Durch die Selbstver- 
waltung wird nicht jede Krise des 
sozialen Systems gleich zur Staatskri- 
se. Zudem tritt nicht der Staat als 
größter Nachfrager von Gesundheäts- 
leiitung BP auf sondern die Sozialver- 
sicherung. Politische Preise auf die- 
sem Markt können somit vermieden 
werden. 


der Selbstverwaltung. In den Kran- 
kenkassen setzen die Vertreterver- 
sammlungen immerhin die Beitrags- 
sätze fest und entscheiden über die 
Leistungen der Gesundheitsvorsorge 
und Rehabilitation. Das ist nicht 
mehr viel, doch es scheint, daß sich 
die jetzige Mehrheit in Bonn in Rich- 
tung auf eine Stärkung der Sozialver- 
sicherung orientiert 


Sicher haben die Wahlen zu den 
Vptjm te T w rggmmlung pn das Anse- 
hen der Selbstverwaltung nicht gera- 
de erhöht Diesmal wird nur bei 35 
von. 1330 Versicherungsträgem ge- 
wählt Nicht abgestimmt wird vor al- 
lem da, wo der Deutsche Gewerk- 
schaftsbund (DGB) allein Listen ein- 
gereicht hat oder sich mit anderen 
Kandidaten darauf geeinigt hat ins- 
gesamt nicht mehr Kandidaten zu no- 
minieren als Sitze zu vergeben waren. 
ffier hat der DGB seinen AQeinvertre- 
tungsanspruch für alle Versicherten 
vofl durchgesetzt. 


J eder Befürworter einer Sozialver- 
sicherung ohne Selbstverwaltung 

sollte bedenkem daß die Tarif partner 

Hwn Staat Arbeit und Kosten abneh- 
men. Die Frage ist berechtigt, ob die 
Sozialversicherung ahne die kosten- 
lose H i lfes tellung der Lohnbüros in 
den Betrieben überhaupt funktionie- 
ren würde. Aber ist nicht heule Bis- 
marcks Vorstellung, den Interessen- 
ten, sprich Arbeitgeber und Versi- 
cherte, heranzuziehen, ihn also an 
den wesentlichen Weich ens tel lun gen 
zu beteiligen, schon langst Ge- 
schichte? Hat nicht der Gesetzgeber 
insbesondere die Selbstverwaltung 
bei der Renten- «ad Unfall versiche- 
xung auf eine bloße Verwaitungsta- 
w g i rmt reduziert? Die Antwort auf 
diese Fragen kann nur beißen: Ja, 
■aber. 



Die Personalpolitik - also die Wah l 
der Vorstände der Versicherungstra- 
ger - bleibt ein wichtiges Instrument 


I m Bereich der Angestellten haben 
die Deutsche Angestellten Ge- 
werkschaft und christliche Gewerk- 
schaften ihm diesen Gefallen nicht 
getan. Eine starke Position haben 
hier auch die freien Listen, bei denen 
der Name des Versicherungstragers 
oft Bestandteil des Namens 

ist Ihr Erfolg ist ein Zeichen dafür, 
daß die Versicherten nicht berat 
sind, nur Gewerkschafter in den Sozi- 
al pariamepten za sehen, obwohl nur 
ein Drittel der Sozialversicherten ak- 
tives oder passives Gewerkschafts- 
mitglied ist, aber alle Beitrag zur Sozi- 

ahrersicherung bezahlen müssen. Un- 
verständlich bleibt allerdings, daß 
viele dieser freien Jtateressenge- 

memschaften“ oder „Wählergemein- 
schaft«!" in der Vergangenheit über 
ihre Ziele und Absichten den Mantel 
des Schweigens gehüllt haben. Einer 
durch Wahlen legitimierten Selbst- 
verwaltung ist solch ein Verhalten si- 
cher nicht dienlich. 

Wer da 1 Selbstverwaltung hinge- 
gen einen Dienst erweisen wlQ, sollte 
wählen. Je höher die Wahlbeteiligung 
ist, desto stärker ist die Position der 
Selbstverwaltung. Die Kosten - bei 
einer geschätzten Wahlbeteiligung 
von 50 Prozent enstehen all ein Porto- 
kosten von 50 Millionen Mark - dür- 
fen kein Argument sein, an g esi c h ts 
der genannten Vorteile der Selbstver- 
waltung. 


US-TCONJUNKTUR 

Nachfrage und Ölkrise 
bremsen die Produktion 
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schwach. Wie die Notenbank m Wa- 
shington müteflte, ist die IndiatiK- 

m 

mintis 0,7 Prozent im kJ« 

- US 1 lag der Index tut am 0^9 Pro- 

-SSt würfe diestdleTaÄrtdu^ 
^wachsende Krise in deramenka- 

• strie. Neben einer enttäuschenden 
" gtehler aeuguflg au ^ eTt ^Pr^ 
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merstaikßr als Bremse* 

Wien der Absatzeinbni^ 
tal&tien Lageiberfande hat die 
DS-Automobilindustr« im Mär* 

- ^ taktierten Wagen von V 


auf 7,7 MiH- (Jahresrate) zuruckge- 
nommen. Bei Gebrauchsgütem sank 
der Ipdev um kräftige 2ß, bei Ge- 
Schiffsausr üstungen um 0,9 Prozent 
Tm Bereich der Fertigwaren veraeich- 
netennurKonsum-undRüstungsgü- 
ter an Plus von 0,1 and 0,6 Prozent 

Xfe Produktionsvaiuste sind be- 
jeits durch den Anstieg taArbeitslo- 
seniale von 6,7 auf 7,8 Prozent avi- 
siert worden. Auszumachen ^über- 
dies eine Kaufinüdi^dt bei dei Ver- 
brauchen. Im Februar nahmen die 
flatenkredite lediglich um fünf Mrd. 
Dollar netto zu - das niedrigste Plus 

p>ht Monates. Ferner verringerten 

sich die Ablktomgen der S^men 

um 1,1 Prozent, wählend die La- 
ger leicht erhöhten. Das US-Handete 
ministerium veröffentlicht heute das 
BSP-Wachstum im ersten Quaitai. 
Auf Jahresbasis wird die Rate ver- 
rputiteh unter drei Prozent liegen. 


WIRTSCHAFTSLAGE / In Paris beginnt heute die Ministerratssitzung der OECD ] HANNOVER-MESSE 


Industrieländer setzen weiter auf 
inflationsneutrale Wachstumspolitik 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die Mmistezratstapung der Organisation für wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit und Entwicklung (OECD), die heute in Paris beginnt, steht im 
Zeichen der Kontinuität Die Wirtschafte und Außenminister der 24 
Mitgliedsstaaten werden sich voraussichtlich für die Fortsetzung einer 
inflationsneutralen Wachstumspolitik aussprechen. Dabei soll aber den 
quantitativen Aspekten stärker als bisher Rechnung getragen werden mit 
dem Ziel, die Wirtschaftsentwicklung „dynamischer“ zu gestalten. 


Die Voraussetzungen dafür hält 
man beim OECD-Sekretariat für ge- 
geben. Einerseits hat sich die Infiati- 
onsrate im OECD-Durchschnitt auf 
inzwischen 3,8 Prozent vermindert, 
wobei im Februar erstmals seit elf 
Jahren ein Preisrückgang (gegenüber 
dem Vormonat) verbucht wurde. An- 
dererseits verspricht das Wirtschafts- 
wachstum in diesem Jahr durch- 
schnittlich 3,25 Prozent zu erreichen 
und damit um 0,5 Punkte höher aus- 
zuMen als 1985. 

Für das nächste Jahr zeichnet sich 
allerdings eine leichte Verminderung 
des Wachstums auf drei Prozent ab. 
Der Bundesrepublik, die 1986 auf 3% 
Prozent Wachstum kommen dürfte, 
werden 3V« Prozent in 1987 in Aus- 
sicht gestellt Ihre Binnennachfrage 
dürfte zwar weiterhin stark bleiben, 
heißt es, jedoch rechnen die OECD- 
Experten mit Ausfällen im deutschen 
Export, vor allem infolge der DM- 
Aufwertung. Dagegen kann die Bun- 
desrepublik weiterhin mit dem nied- 
rigsten Preisanstieg von allen OECD- 
Ländem rechnen. Im Jahresvergleich 
Februar hatte er nur 0,7 Prozent er- 
reicht 

Positiv bewertet wird auch der 


weltweite Rückgang der Zinssätze 
und der Abbau der Budgetdefizite, 
obwohl diese Entwicklung noch 
nicht alle Länder voll erfaßt hat Da- 
gegen macht das Arbeitslosen Pro- 
blem nach wie vor große Sorge und 
zwar nicht nur aus wirtschaftlichen, 
sondern auch aus politischen Grün- 
den. Zu diesem Thema liegt den Mini- 
stem ein Katalog konkreter Fragen 
nach EinzelmaJßnahmen vor. Auf ein 
Globalkonzept wird diesmal verzich- 
tet 

Ein weiteres wichtiges Thema der 
Ministerratssitzung ist der Kampf ge- 
gen den Protektionismus und die Li- 
beralisierung des Welthandels. Da es 
den OECD-Staaten wieder besser 
geht, sollten sie stärker zur Wiederbe- 
lebung der gesamten Weltwirtschaft 
beitragen, um die Ungleichgewichte 
im Außenhandel ab 2 x 1 bauen, fm Hin- 
blick auf die neue Gatt-Runde wird 
eine stärkere Öffnung der Märkte ge- 
genüber den Entwicklungsländern 
empfohlen. Doch will man prüfen, 
wie weit die Industriestaaten die In- 
vestitionslust in diesen Ländern 
stärken können. 

Schwierigkeiten erwartet man in 
der Agrarfrage. Die amerikanische 


Delegation dürfte massiv auf einen 
Abbau der EG-Agrarsubventionen 
drängen - ein Problem, welches sich 
nach der EG-Erwerterung um Spa- 
nien und Portugal noch zugespitzt 
hat. Manche Beobachter halten es 
nicht für ausgeschlossen, daß es des- 
halb zwischen der EG und der USA 
zu einem „Handelskrieg“ kommen 
könnte. 

Ob unter diesen Umständen in der 
Exportkreditfrage endlich ein Kom- 
promiß erzielt werden kann, er- 
scheint sehr fraglich. Die Amerikaner 
fordern nach wie vor bei den soge- 
nannten Mischkrediten eine Erhö- 
hung des Geschenkelements von 25 
auf 50 Prozent, womit diese Finanzie- 
rungsform nur noch für entwick- 
lungspolitische und nicht mehr für 
kommerzielle Zwecke interessant 
wäre. Die EG- Länder wollen aber 
höchstens einer halb so starken Auf- 
stockung des Anteils zustixnmen. 

Allgemein dürfte der Ministerrat 
empfehlen, daß das marktwirtschaft- 
liche Konzept der OECD fortgefuhit 
und die Kooperation zwischen ihren 
Mitgliedsstaaten vertieft wird. Das 
gilt auch für den Energiebereich. Hier 
soll die Verbilligung der Ölimporte 
grundsätzlich voll an den Verbrau- 
cher weitergegeben werden. Einer 
steuerlichen Abschöpfung will man 
allerdings dann nicht widersprechen, 
wenn deren Ertrag zur Verminderung 
der Budgetdefizite verwendet wird, 
weil dies letztlich ebenfalls anti-infla- 
torisch wirkt 


AUF EIN WORT 
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Kasseekredlt m Länder 


99 Elntwicklungshilfe muß 
die Ärmsten der Armen 
erreichen, sie soll Hilfe 
zur Selbsthilfe sein. 
Programme zur vielfäl- 
tigen ländlichen Ent- 
wicklung sind hierzu oft 
besser geeignet als 
Großprojekte der Indu- 
strie oder der Infra- 
struktur. 


DipL-Ing. Jens J. Schnieders, Vor- 
standsvorsttzender des Verbandes un- 
abhängig beratender Ingenieurfirmen 
e-V. (VUBI), Bonn FOTO: OIE WELT 


Eink ommen steigt 

um 60 Milliarden 


dpa/VWD, Bonn 
Das Haushal tsemkommen der 
Bundesbürger wird in diesem Jahr 
um 60 Mrd. DM höher liegen als 1 985. 
Davon werden nach Berechnungen 
des Bundesverbandes der Deutschen 
Volks- und Raiffeisenbanken (BVR) 
zehn Mrd. gespart und 50 Mrd. DM 
für den privaten Konsum ausgege- 
ben. Damit würden sich die Ver- 
brauchsausgaben um knapp fünf Pro- 
zent erhöben. Bei einer Inflationsrate 
von rund einem Prozent sei dies der 
höchste Anstieg seit 1973. Die deut- 
lich gesunkenen Ölpreise werden die 
verfügbaren Einkommen zusätzlich 
noch um weitere 20 Mrd. DM erhö- 
hen. 


cd. Frankfurt 

Uber eine Änderung des Bundes- 
bankgesetzes durch die Hintertür ver- 
suchen die Bundesländer den Rah- 
men für den Zugriff auf den zinsgün- 
stigen Kassenkredit der Bundesbank, 
für den lediglich der Diskontsatz be- 
rechnet wird, von rund 2.5 Mrd. DM 
auf 6 Mrd. DM auszuweiten. Diese 
Initiative des Finanzausschusses des 
Bundesrats ist unauffällig eingepackt 
in ein „Rechtsbereinigungsgesetz-, 
das allerlei nebensächliche Vorschrif- 
ten neu regelt oder aufhebt und das 
morgen vom Bundesrat beschlossen 
werden soll 

Die Bundesbank hat dagegen 
schwere währungspolitische Beden- 
ken angemeldet. Sie furchtet, ihr im 
Gesetz verankertes Prinzip, nicht in 
die mit Inflationsgefahren verbunde- 
ne direkte Staatsfinanzierung einge- 
schaltet zu werden, würde gefährdet. 


wenn die Länder die Möglichkeit hät- 
ten, den Kassenkredit innerhalb eines 
größeren Rahmens zur Dauerfinan- 
zierung umzufunktionieren. Auch die 
nach der letzten Festsetzung des Kas- 
senkreditlimits deutlich gestiegenen 
Haushaltsvolumina der Länder recht- 
fertigten nicht den Vorstoß des Bun- 
desrates. Die nationalen und interna- 
tionalen Kreditmärkte bieten nach 
Auffassung der Bundesbank ein aus- 
reichendes Finanzierungspotential 
für den Kreditbedarf der Lander. 

Das vom Bundesrat vorgebrachte 
Argument einer Ungleichbehandlung 
der Lander gegenüber dem Bund, der 
einen Kassenkreditrahmen von 6 
Mrd. DM hat, läßt die Bundesbank 
mit dem Hinweis darauf nicht gelten, 
daß sie den Ländern anders als dem 
Bund die Pflicht ihre Kassenmittel 
zinslos bei ihr anzulegen, weitgehend 
erlassen hat. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 




gegen 


Wirikimg der Agrarpolitik 


Ha. Straßbur? 

Das Europäische Parlament hat 
sich dagegen zur Wehr gesetzt daß 
die Agrarausgaben der EG zuneh- 
mend die Entwicklung anderer Gr- 
meinschaftspolitiken gefährden . In 
einer gestern verabschiedeten Ent- 
schließung Gezeichneten die Abge- 
ordneten die Bekämpfung der Ar- 
beitslosigkeit durch produktive Inve- 
stitionen sowie die Förderung und 
Entwicklung des Binnenmarktes als 
Priorität« Ziele der Gemeinschaft. 

Es müsse sichergestellt werden, 
daß durch Ressourcentransfers aus 
den Brüsseler Strukturionds und 
durch spezifische Programme eine 
gleichmäßigere Wirtschaftsleistung 
erreicht werde, heißt es darin. Trotz 
der schwierigen Haushaltslage müsse 
der Rat die in früheren Jahren em ge- 
gangenen Verpflichtungen für Regio- 
nal- und Sozial Vorhaben einlösen. 

Der CDU- Abgeordnete Heinrich 


Aigner meinte, es sei „unerträglich“, 
wenn die Staats- und Regierungs- 
chefs eine gemeinsame Forschungs- 
und Industriepolitik verabredeten, 
die finanziellen Mittel dafür aber 
nicht bereitstellten. „Es wirkt gerade- 
zu lächerlich, wenn man für die 
Hochtechnologie weniger Mittel ein- 
setrt als fiir die Reinigungskosten der 
Brüsseler Gebäude“, sagte Aigner. 
Zur Agrarpolitik heißt es in der Ent- 
schließung, die Verbindung zwischen 
Preisstützung und Einkommenssi- 
cherung müsse flexibler gestaltet 
werden. 

Der Brüsseler Haushaltskommis- 
sar Henning Christophersen sagte, ei- 
ne vernünftige Finanzplanung der 
EG für 1987 sei nur dann möglich, 
wenn es gelinge, die seit dem Beginn 
dieses Jahres aufgelaufenen Mehrko- 
sten der Gemeinschaftspolitiken in 
einem Zusatzhaushalt für 1986 aufzu- 
fangen. 


LIBYEN / Vor allem Firmen aus der Ölbranche haben in dem Wüstenstaat investiert 


Tripolis kaufte weniger deuttsdie Waren 


K. S. Bonn 

Die wirtschaftlichen Verflechtun- 
gen der Bundesrepublik mit Libyen 
sind nicht bedeutend. Dennoch: Seit 
Miiammar el-Khadhafi 1969 die 
Macht in dem nordafrikanischen 
Staat übernahm, wuchs das Interesse 
deutscher Finnen an dem nordafrika- 
ni gehen Land kontinuierlich. Waren 
es 1970 noch 168 Millionen DM, für 
die deutsche Unternehmen Waren 
nach Libyen ausführten, umfaßte der 
Export zehn Jahre später 2,3 Milliar- 
den und 1982 schon 2,8 Milliarden 
DM Besonders gefragt sind vor allem 
deutsche Anlagen, aber auch Maschi- 
nen; außerdem ist „Made in Germa- 
ny* beliebt im elektronischen Be- 
reich, bei Eisenwaren und Kraftfahr- 
zeugen. 


rata beteiligt. Für ein Kaltwalzwerk in 
dem gleichen Gebiet lieferte Brown. 
Boveri & Cie fBBC), Mannheim, zu- 
sammen mit der BBC- Konzerne* Seil- 
schaft in Baden (Schweiz) die elektro- 
nische Ausrüstung. 


Libyern ausw eisen. Im vergangenen 
Jahr betrug es 4,5 Milliarden DM. 


Die Fried. Krupp GmbH, Essen, 
und ihre Beteiligungsgesellschaften 
und die Siemens AG, München, ha- 
ben sich beispielsweise am Bau eines 
Eisen- und Stahlkomplexes in Misu- 


Doch inzwischen ist der Export 
nach Libyen - vor allem aus politi- 
schen Griinden - erheblich zurikkge- 
gangen. Im vergangenen Jahr 
schrumpfte die Ausfuhr auf einen 
Wert von 1,5 Milliarden DM. Als Ab- 
nehmerland rangierte der Eevolu- 
tionsstaat an der 44. Stelle. Hingegen: 
Die Bezüge aus Libyen haben Ihre 
Bedeutung noch gewahrt. Etwa zehn 
Millionen Tonnen Öl lieferte der 7/ü- 
stenstaat an die Bundesrepublik, 
rund 15 Prozent der gesamt deut- 
schen Ölein fuhren. Damit war Li- 
byen nach Großbritannien ur.d Nige- 
ria der drittwichtigste Ullie:»~P.‘. für 
die Bundesrepublik. Unter diese“ 
Umständen ist es klar, daß. die Deut- 
schen ein Defizit im Kandel mi: den 


Doch die wirtschaftlichen Ver- 
flechtungen beschränken sich nicht 
auf die Außenhandelsbeziehungen, 
sondern dehnen sich auf die Direktin- 
vestitionen aus. Deutsche Finnen ha- 
ben vor allem die Attraktivität Liby- 
ens als Ölland erkannt So haben sich 
in der Vergangenheit besonders die 
Veba OeL Gelsenkirchen, die Win- 
tershaU, Kassel, und die Deminex- 
Deutsohe Erdölversorgungsgesell- 
schaft. Essen (zu 12$ Prozent in den 
Händen vor. Veba und Winter shall) , 
in dem Wüstenstaat engagiert. Auf sie 
entfiel der größte Teil der deutschen 
Investitionen in Höhe von 309 Millio- 
nen DM lEnde 1984). 


Das Engagement der Libyer in der 
Bundesrepublik wirkt dagegen frei- 
lich kärglich: 32 Millionen DM Ende 
1364. Diese Mittel sind vor allem in 
den Anlagenbau geflossen. 



Aussteller mit Kompetenz 
der Besucher zufrieden 


DOMINIK SCHMIDT. Hannover 

Die Deutsche Messe- und Ausstel- 
lungs-AG betrachtet das neue Kon- 
zept der Hannover-Messe mit der 
Zweiteilung in CeBIT- und Industrie- 
messe als gelungen. Zwar müsse vor 
allem mit Blick auf die gestern zu 
Ende gegangene Industriemesse 
noch einiges „nachgebessert“ wer- 
den, hieß es auf der Abschluß-Pres- 
sekonferenz. Der Großteil der 5500 
Aussteller aber zeigte sich mit den 
Ergebnissen der Premierenveranstal- 
tung zufrieden. Für die Messe-AG 
selbst schließlich, deren Erfolgsgrad- 
messer die Besucherzahl ist, gebe es 
gleichfalls keinen Grund zur Unzu- 
friedenheit Mi t schätzungsweise 
420 000 Messegästen seien die Erwar- 
tungen erfüllt worden. 

Niedersachsens Wirtschaftsmini- 
sterin Birgit Breuel zugleich Vorsit- 
zende des Messe-Aufsichtsrats, be- 
zeichnete die Zellteilung als eine 
„gute Entscheidung“. Gegenüber der 
Hannover-Messe 1984 (740 000 Besu- 
cher), die vom Angebot her für einen 
Vergleich herangezogen werden müs- 
se, hatten die CeBIT- und die Indu- 
striemesse zusammen mit 770 000 In- 
teressenten sogar mehr Publikum an- 
gezogen. 

Verbessenin gswürdig ist nach den 
Worten von Messe-Chef Klaus E. 
Goehnnann »nd Dieter Metzenauer, 
Vorsitzender des Ausstellerbeirats, 
die Ko mmunika tion im Vorfeld der 
Messe. Vor im Ausland müsse 
deutlicher gemacht werden, daß die 
Informations- und Kommunikations- 


technik nicht mehr Bestandteil der 
Industriemesse ist Zudem gebe es 
noch immpr das Problem des 
„Schnittstellen-Angebots“, Die Mes- 
seleitung bleibe bemüht entspre- 
chende Anregungen der Aussteller- 
schaft im nächsten Jahr zu berück- 
sichtigen. Ohnehin, so Goehimann. 
mache die dynamische Entwicklung 
einzelner Branchen eine ständige 
Neuorientierung notwendig. 

Nicht ganz aufgegangen ist die 
Rechnung der Messe-AG bei den 
Doppelbesuchern. Nur 15 Prozent der 
CeBIT-Besucber, also rund 50 000, 
irafflpn auch zur Industriemesse. Die 
Prognosen gingen von 25 Prozent 
aus. An der gleichfalls diskutierten 
zeitlichen Nähe der beiden Veranstal- 
tungen wird sich zunächst nicht än- 
dern. Der CeBIT-Termin 1987 wurde 
auf den 4. März, der für die Industrie- 
messe auf den 2. April festgelegt. 

Zu den positiven Effekten der Mes- 
seteilung gehört die erneut gestiege- 
ne Fachqualität der Besucher und der 
weiter erhöhte Anteil ausländischer 
Gäste (24 Prozent), wenngleich aus 
Übersee weniger Personen gezählt 
wurden. Das Niveau der Gespräche 
an den Messeständ en habe deutlich 

yiigpnnmmf»n 

Einen hervorragenden Eindruck 
von der Messe hat das „Partnerland“ 
Bulgarien mitgenommen. Allein in 
Hannover wurden Direkt beschlösse 
im Wert von 200 Mill DM getätigt 
Hinm kamen zahlreiche Koopera- 
tionsabkommen. 1987 wird sich die 
VR China als Partnerland vorstellen. 
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An das Kabelnetz der Bundesrepublik Deutschland können sich gegen- 
wärtig 18 Prozent aller Haushalte im Bundesgebiet anschließen. Tatsäch- 
lich angeschlossen haben sich aber bislang nur sechs Prozent. Von 
diesem Bundesdurchschnitt gibt es erhebliche Abweichungen in den 
einzelnen Bundesländern. Ganz am Ende des Kabels hängen Nordrhein- 
Westfalen, Hamburg und das Saarland. Berlin und Bremen haben dage- 
gen die meisten Kabel-Hörer und -Seher. quelle-globus 


Dollar am sieben 
Pfennig gefallen 

Frankfurt (cd.) - Nach dem gestri- 
gen Rückgang des Dollarkurses, der 
bei der amtlichen Notierung von 
2,3317 auf 2,2662 DM und am frühen 
Nachmittag weiter auf 2,26 DM fiel, 
wartet man heute mit Spannung auf 
die vorläufigen Zahlen für die Ent- 
wicklung des Sozialprodukts in den 
USA im ersten Quartal Sollte das 
Wachstum am unteren Rand des Er- 
wartungsbandes von zwei bis 2,7 Pro- 
zent liegen, rechnen Devisenhändler 
mit einem weiteren Rückgang, weil 
die Spekulation auf eine Diskontsen- 
kung neue Nahrang bekäme. 


seler Kommission in Übereinstim- 
mung mit der Mehrheit der MitgUeds- 
regLerungen beschlossen. In einem 
RichtlinienvorschJag tritt sie ledig- 
lich für eine Kennzeichnungspflicht 
der Bestandteile dieser meist auf So- 
jabasis fabrizierten Surrogate ein. 


Einzelhandel zufrieden 

Köln (dpa/VWD) - Die Einzelhan- 
delsgeschäfte haben in den ersten 
beiden Monaten 1986 ihren Umsatz 
um *L2 Prozent gesteigert. Eine be- 
sondere Rolle hat nach einer Über- 
sicht der Hauptgemeinschaft des 
Deutschen Einarihanririji (HDE) in 
Köln dabei der Fahrzeughandel ge- 
spielt, der zweistellige Zuwachsraten 
erzielte. 


„TÜV -Monopol öffnen“ 
Bonn (AG.) - Nach Auswertung 
des öffentlichen Anhörungsverfah- 
rens zum TÜV-Monopol gibt es nach 
den Worten des verkehrspolitischen 
Sprechers der FDP-Bundestagsfrak- 
tion, Klausjürgen Hoffte, keinen 
Grund mehr, die Zulassung freier 
Sachverständiger zur Kfc-Uberwa- 
chung weiter zu verzögern. Hofße er- 
klärte gestern, daß die FDP dieses 
Thema zum Gegenstand weiterer Ko- 
alitionsgespräche machen müsse, 
falls sich CDU und CSU weiter gegen 
eine Verabschiedung des Regierung s- 
entwurfs noch vor der Sommerpause 
sperren sollte. 


Opec-Sitzung vertagt 
Genf (AP) - Die Fachminister der 
Organisation erdölexportierender 
Länder (Qpec) haben ihre Konferenz 
in Genf gestern vertagt Ein Sprecher 
sagte nach der zweistündigen Mor- 
gensitzung, die Minister würden in 
Meinen Arbeitsgruppen heule weiter 
die Möglichkeit einer Drosselung der 
Fördermenge des Kartells diskutie- 
ren. Einzelheiten über die Morgensit- 
zung wurden nicht mitgeteilt 


Umweltschutz verankern 

Bonn (AG.) -Die Bundesregierung 
hat sich dafür ausgesprochen, die Be- 
lange des Umweltschutzes im Rah- 
men der Raumordnung und im Rah- 
men des Fernstraßenbaus verstärkt 
zur Geltung zu bringen. Eine entspre- 
chende Stellungnahme Mim Gesetz- 
entwurf des Bundesrales hat das 
Bundeskabinett gestern verabschie- 
det Dem Grundanliegen des Bundes- 
rates stimmt die Regierung voll zu. 
Soweit in einzelnen Punkten andere 
Formulierungen vorgeschfagen wer- 
den, solle dadurch den gemeinsamen 
Zielsetzungen besser Rechnung ge- 
tragen werden. 


Weniger Arbeitslose 

London (dpa/VWD) - Die Arbeits- 
losigkeit in Großbritannien ist im 
März um 13 000 auf 3 323 776 gefallen. 
Damit liegt die Arbeitslosenrate bei 
13,7 Prozent Das gab das britische 
Arbeitsministerium gestern bekannt 


Mflchimitationen erlaubt 

Straßburg (Ha.) - MUchimitations- 
erzeugnisse sollen in der EG nicht 
verboten werden. Dies hat die Brü&- 


Teilweise Preisfreigabe 

Paris (J. Sch.) - Die französische 
Regierung hat die noch reglementier- 
ten 15 Prozent der Industriepreise 
und 75 Prozent der bisher voll blok- 
kfert gewesenen Handelsspannen 
freigegeben. Die öffentlichen Strom- 

und Gastarife wurden bereits gestern 
um ein Prozent reduziert, während 
die Staatsbahnen und die Pariser 
Verkehrsbetriebe ihre Tarife um bis 
zu acht Prozent anheben dürfen. 
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IW: Nachteile im 
Export gering 

VWD t Frankfurt 


Die Anpassungen im EWS werden 
den Export der Bundesrepublik nach 
Frankreich beeinträchtigen. Diese 
Erwartung vertritt das Institut der 
Deutschen Wirtschaft (IW). Es ver- 
weist auf die Erfahrungen der Anpas- 
sung von 1883. Nach der Aufwertung 
der D-Mark um acht Prozent gegen- 
über dem Franc sanken die deut- 
schen Ausfahren nach Frankreich im 
gleichen Jahr um 7,5 Prozent 


Für Panikmache sieht das IW aller- 
dings aus vier Gründen keinen An- 
laß: Erstens seien die Preise in Frank- 
rach seit der letzten Anpassung um 
24,6 Prozent gestiegen, die deutschen 
hingegen nur um 8,1 Prozent Somit 
habe sich die deutsche Preis-Wettbe- 
werbskraft auf dem französischen 
Markt verbessert Zweitens werde 
sich das aktuelle Preisgefälle zwi- 
schen beiden Ländern, das zur Zeit 
bei Prozentpunkten liege, in den 
kommenden Monaten vergrößern. 
Drittens verbuche die Bundesrepu- 
blik im beiderseitigen Handel kräf- 
tige Exportüberschüsse. Viertens er- 
lebe die französische Wirtschaft ein 
hohes Wachstum; das bedeute Nach- 
fragebelebung. 


NAMEN 


Ernst W. Gottsehalk ist mm Vor- 
standsmitglied der Magdeburger Feu- 
erversicherungs-AG, Hannover, be- 
stellt worden. 

Manfred Wellner (45), wurde mit 
Wirkung zum 1. April 1986 in die Ge- 
schäftsführung der zum Organkteis 
Deutsche Shell AG gehörende TJLB.- 
füMunifi GmbH, Mannhpim l berufen. 

Tat» Walter, Geschäftsführer Mar- 
keting und Vertrieb der Rowntree 
Mackin tosh, Hamburg, hat das Unter- 
nehmen am 15. April verfassen. Seine 
Aufgaben werden bis auf weiteres 
von Rainer J. Schicke, Vorsitzender 
der Geschäftsführung, übernommen. 

Torsten Griess-Nega, Hamburg, ist 
mit sofortiger Wirkung als Geschäfts- 
führer des Dentalberstellers Ritter 
GmbH, Karlsruhe, ausgeschieden. 
Seine Nachfolge übernimmt Dr. 
Franz Vogt, bisher bei Grundig, 
Thomson-Brandt und Dual tätig; 

RotfE. Steinmauer ist am 31. Marz 
1986 nach 3^'ähriger Tätigkeit als 
Hauptgeschäftsführer bei ZeDer + 
Gmelin GmbH & Co n Eislingen, aua- 
geschieden, hat aber den Vorsitz im 
neugebildeten Beirat übernommen. 
Die neue Geschäftsführung besteht 
nunmehr aus Hörst Boramann, Peter 
Waldt und Manfred Droge. 



EG / Paritätenändenmg im EWS hat günstigeres Klima für Liberalisierung des Zahlungsverkehrs geschaffen 


Einheitlicher Kapitalmarkt noch in weiter Ferne 


Ange s i chts der gewaltigen Devi- 
s en zu fl usse, die Frankreich seit der 
letzten Francabwertung vom 6. April 
verbuchte - man schätzt sie auf 30 bis 
40 Mrd, Franc — hat die Regierung in 
Paris beschlossen, die izn Zusammen- 
hang mit der vorangegangenen Ab- 
wertung 1983 bei der EG vom Staat 
aufgenommenen 400 Mn? Dollar vor- 
zeitig zurückzuzahlen. Die staatliche 
Ausl and sschuld vermindert sich da- 


durch auf rund sechs Mrd. Dollar 
oder 45 Mrd. Franc. 


Die gesamte französische Aus- 
landsschuld hatte Ende letzten Jah- 
res 469 Mrd. Franc erreicht Sie soll 
jetzt auch durch die Beschränkung 
der Kredita ufnahm en der Unterneh- 
men im Ausland von brutto 35 auf 15 
Mrd. Franc im Jahr reduziert werden. 
Wirtschafts- und Finanzminister Bal- 
ladur bezeichnet» die Schuldentil- 
gung als Beweis für den Erfolg „sei- 
ner Abwertung. Wichtigster Grund 
für die Devisenzuflüsse ist aber das 
immer noch sehr hohe, jedoch nicht 
mehr mit dem Abwertungsrisiko be- 
lastete französische Zinsniveau. Um 
eine inflatorische Geldmengenver- 
mehiung zu verhindern, verwendet 
Balladur einen Teil der Zuflüsse für 
die Schuldentilgung. Außerdem sol- 
len die Zinsen in Etappen reduziert 
werden. 


W l I .HRT .M H A DLER, Rr n<aa»} 

Die Neufestsetzung der Leitkurse 
im Europäischen Wahrungssystem 
(EWS) hat in der EG nicht nur die 
Aussicht auf eine längere Periode 
monitärer Stabilität geschaffen, son- 
dern auch ein günstigeres Klima für 
eine weitergehende Liberalisierung 
des Kapitalverkehrs, 

Die Brüsseler Kommission will En- 
de Juni/Anfang Juli Vorschläge vor- 
legen, mit denen die noch aus den 
Jahren I960 und 1962 stammenden 
Ldberalisjerungs-Rlchtlinien der Ge- 
meinschaft „fortgeschrieben“ werden 
sollen. Damit dürfte zum erstenmal 
seit langer Zeit die Diskussion über 
die Schäftung eines integrierten euro- 
päischen Kapitalmarktes wieder an 
Hand von konkreten Problemstellun- 
gen vorangetrieben werden. 

Über die Notwendigkeit neuer An- 
strengungen kann vor »Harr) VOr dAit) 
Hintergrund der von den Staats- und 
Regierungschefs „eingesegneten“ 
Pläne für einen einheitlichen euro- 
päischen Binnenmarkt kein Zweifel 
besteben. Der Währungsausschuß 
der EG befaßt sich auch bereits seit 
Monaten mit vertraulichen Papieren 
der Kommission. Schon im Juni 1985 
hatte er die EG-Behörde aufgefordert, 
dem Rat so bald wie möglich Vor- 
schläge für eine Umgruppierung von 
Transaktionen der Listen C und D der 
einschläg igen EG-Rich^Iinie in die 
Kategorien A und B zu unterbreiten. 

Diese Listen regeln den Grad der 
Liberalisierung des Kapitalverkehrs 
in der Gemeinschaft. Während die Li- 


ste A dieser Richtlinie Direktinvestio- 
nen, Immobflienkäufe, private Trans- 
fers wie Schenkungen und Erbschaf- 
ten sowie Kredite für Handels- und 
Dienstieistungsgeschäfte enthalt, be- 
trifft die Liste B Wertpapiere. Für die- 
se Art von Kapitalbewegungen gilt in 
leicht abgestufter Form schon seit 
den sechziger Jahren jeweils eine 
Verpachtung zum Abbau von Be- 
schränkungen. 

Dagegen läßt die EG-Direktive für 
grenzüberschreitende Operationen 
der Liste C (Euro-Emissionen, nicht 
an der Börse gehandelte Papiere, Zer- 
tifikate von Investmentfonds sowie 
Darlehen, die nicht mit Handelsge- 
schäften verbunden sind) den Mit- 
gtierisregieniBgen die Möglichkeit, 
dann Schutzmaßnahmen zu treffen, 
wenn AinA T.ihpBiiiapr^ in g den Zielen 
der nationalen Wirtschaftspolitik wi- 
dersprechen würde. Die Liste D 
schließlich umfaßt vorwiegend Kapi- 
talbewegungen kurzfristiger Art Für 
diese Operationen besteht keinerlei 
Verp flichtu n g zur Liberalisierung. 


Entscheidungen müssen 
einstimmig gefaßt werden 


Es ist wenig wahrscheinlich, daß 
im Ministeirat weitgehende Umgrup- 
pierungen zu erreichen sind. Zumal 
in diesem Fall alle Fntsrheiritingpn 
einstimmig gefaßt werden müssen. 
Die neuen Mitgliedsstaaten Griechen- 
land, Portugal und Spanien haben be- 


reits alle Mühe, im Verlauf der ihnen 
in den Beitrittsverträgen eingerium- 
ten Übergangsfrist die vor 23 Jahren 
vereinbarten Regelungen einzufuh- 
ren. Auch für die irische Wirtschaft ist 
bis auf weiteres ein freier Kapitalver- 
kehr kaum zumutbar. 

Wichtiger als die Ausweitung der 
geltenden EG-Regelungen ist ohne- 
hin die Abschaffung oder wenigstens 
eine eindeutige Eingrenzung der be- 
stehenden Ausnahmebestimmungen. 
Hier sind vor allem Frankreich und 
Italien gefordert Frankreich nimmt 
seit 1968 die Schutzklausel der Ge- 
meinschaftsrichtlinien in Anspruch 
und beschränkt in wichtigen Berei- 
chen die eigentlich vorgeschriebene 
Liberalisierung. 

Zwar sind die 1982 erheblich ver- 
schärften Devisenbestimmungen in- 
zwischen wieder gelockert worden. 
Doch gibt es zum Beispiel nach wie 
die Vorschrift daß Direktinvestitio- 
nen im EG- Ausland nicht ohne Zu- 
stimmung des Pariser Wirtschaftsmi- 
nisteriiuns vorgenommen werden 
dürfen, oder daß Auslanrfsaktien und 
-Obligationen nur mit Devisen ge- 
kauft werden dürfen, die durch den 
Verkauf von ähnlichen Wertpapieren 
von französischen Staatsbürgern 
stammen. 

Wie Frankreich macht auch Italien 
von einer Ausnahmebestimmung der 
EG-Richtlinien Gebrauch. Es hat al- 
lerdings in jüngster Zeit ebenfalls sei- 
ne Devisenrestriktionen deutlich ge- 
mildert. 

Die Kommission beginnt sich er- 


Nationale Regierungen 
inzwischen einsichtiger 


Die französischen Ausnahmebe- 
stimmungen wurden bis FtuTa 2988, 
die foii iAnigff hon auf ein Jahr spater 
terminiert Nicht zuletzt die betroöe- 


sehen, daß sich der Ruf nachengera- 
Wahnmgszusammenarbeit kaum mit 
dem Fortbestehen patinnaW Ka pital. 
und Devisenbeschränkungen ver- 
trägt 

Die inzwischen weitgehend ange- 
gticbenen Preissteigerungsraten in 
Hat EG schaffen darüber himms mehr 
Spielraum für «ne liberale Politik. 

Vor an ggirhfTioh wird die KOXUXZUS- 

sion dahe r darauf drängen, die inzwi- 
schen vnr g A rmm mon An Airflnckpn m- 
gen im Kapitalverkebrauf EG-Ebene 
jeweils „festzuschreiben“. Eine Rück- 
nahme der KiTwgAhränkimgpn würde 
für diesen Fall eine (nach strengeren 
Maßstäben bemessene) neue Geneh- 
migung der EG-Behorde voransset- 
zen and nicht mehr dem freien Er- 
messen der betroffenen Regierungen 

anheim g estAUf mm 


Polen braucht neue 
Umschuldungen 


ITALIEN / Jetzt dürfen mehr Lire ausgeführt werden 


Hü. Bonn 

Ungeachtet der drei Umschul- 
dungsabkommen, die die polnische 
Regierung mit den westlichen Gläu- 
bigeriändem unterzeichnet hat kann 
der hochverschuldete Ostblockstaat 
voraussichtlich auch in dfesem j fl hr 
seine internationalen Zahlungsver- 
pflichtungen nicht erfüllen. Für 1986 
rechnet Bonn daher mit weiteren 
Umschuldungsverhandlungen im 
Rahmen des Pariser Clubs der Gläu- 
biger überein Abkommen Polen 4, in 
das auch Fälligkeiten aus den drei 
vorangegangenen Abkommen einge- 
bracht werden dürften. 


Devisenbeschränkung bleibt 


Erfolg mit 
Diversifizierung 


Der Parlamentarische Staatssekre- 
tär im Finanzministerium, Friedrich 
Voss (CSU), hat gestern den Haus- 
haltsausschuß über die Ergebnisse 
der IT mwhn lriiing gv A fhanrihingATi 
mit Polen über den 1975 von Bonn 
gewährten MQliarden-Kredit unter- 
richtet Mitte März hatte die pol- 
nische Seite - vorbehaltlich der Re- 
gjerungszustimmung — einen Zins- 
satz von 5,9 Prozent für die Rückstän- 
de von rund 400 Millionen Mar k ak - 
zeptiert Diese sollen in etwa gleichen 
Jahresraten von 1987 bis 1989 gezahlt 
werden. 


Der Umschuldungs-Zinssatz war 
d esh al b zum Politikum geworden, 
weü der Kredit selbst nur mit 2,5 Pro- 
zent zu verzinsen ist Warschau wollte 
noch vor Osten die Vereinbarungen 
bestätigte. Statt dessen hat der pol- 
nische Außenminister Orzechowski 
bei seinem Besuch in Bonn 
Nachbesserungsversuch gemacht 
hatte damit aber bei den Ministem 
Bangemann und Genscher keinen Er- 
folg. Die Bundesregierung rechnet in 
diesen Tagen mit der endgültigen Be- 
stätigung der Vereinbarungen aus 
Warschau. 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die italienische Regierung ist ent- 
schlossen den Entwurf zur Novellie- 
rung des sogenannten Kapitalflucht- 
gesetzes aus dem Jahre 1976 be- 
schleunigt über die Parlamenishür- 
den zu b ringen. Der Entwurf soll den 
BegieniTigsahsirtiten zufolge noch 

vor der Sommerpause verabschiedet 
werden. Mit der Novellierung soll un- 
ter anderem der Kapitalbetrag, den 
Gebietsangehörige straflos ins Aus- 
land exportieren dürfen, von jetzt 
fünf Miliin nAn auf 100 MIA Lire 
(146 000 DM) erhöht weiden. 

Die vorgesehene Liberalisierung 
des Kapitalverkehrs folgt auf die am 
Montag dieser Woche erlassene Teüli- 
beralisterung des Devisenverkehrs, 
mit der die Situation vor dem 16. Ja- 
nuar Hipsw; Jahres wiederbergestellt 
wurde, als die italienischen Wäh- 
rungs- und Kreditbehörden gezwun- 
gen waren, um die Lira einen Schutz- 
kordon zu legen. Unter anderem ge- 
hört dazu die Aufhebung des Verbots 
Emflihn e chnung en vor Ablauf der 
ausgemachten Frist zu bezahlen, so- 
wie die Aufhebung der den Exporteu- 
ren auferlegten Pflicht für% des Aus- 
fUhrbetrages ein Devisendepot zu 
hinterlegen. Gleichzeitig wurde der 
Geldbetrag, den Gebietsfremde bei 
Reisen nach Italien wieder ausfuhren 
dürfen, von eins Million auf fünf 
MÜL Lire erhöbt 

Emen Schritt zur Kapitalznarktli- 
beralisierang stellt auch die seit Mon- 
tag dieser Woche den Investment- 
fonds eingeräumte Möglichkeit dar, 
zehn Prozent ihres Portefeuilles 
depotfrei auf der Basis ihrer Gesamt- 
investitionen der vorangegangenen 
sechs und nicht wie bisher drei Mona- 
te anzulegen. Da die Anlagen dar ita- 


lienischen Investmentfonds kräftig 
im Steigen begriffen sind, bedeutet 
dies nach Expertenschatzungen, daß 
die Fonds jetzt zusätzlich wesentlich 
mehr investieren können. 


Weiter unangetastet gelassen ha- 
ben die italienischen Währ ungs - und 
Kreditbehörden die allen Anlegern 
einschließlich der Fonds auferlegten 
Pflicht, bei Auslandsanlagen ein zins- 
loses Bardepot von 25 Prozent zu hin- 
teriegen. Damit wurden Erwartungen 
in Kapitalmarktkreisen enttäuscht, 
die auf eine Herabsetzung dieses 
Depots gerichtet waren. 

Daß die italienische Regierung 
nicht die Abächt hat, alle bestehen- 
den Devisen- und Kapitalmarktre- 
striktionen schon bald aufzuheben, 
hat Schatzminister Giov anni Goria 
erst jetzt wieder bestätigt Demnach 
ist die stufenweise Aufhebung aller 
Kontrollen nur möglich, wenn sich 
die italienische 'Wirtschaft so stabili- 
siert, „daß aus dem Ausland auch mit 
niedrigeren Zinserwartungen Kapital 
nach Italien fließt*. 

Nach Schätzungen des italieni- 
schen Schatzministeriums hatten vor 
dem Jahr 1973, als im Zuge des ersten 
Erdölschocks und der damit verbun- 
denen Lira-Krise eine Anzahl von De- 
visenbanieren errichtet wurden, die 
Italiener zehn Prozent ihres gesamten 
Fmanzvermögens im Ausland ange- 
legt Da dieses Vermögen derzeit 
rund eine Millio n Lire befragt würde 
dies selbst im Falle einer nur fünfpro- 
zentigen Anlage im Ausland bedeu- 
ten, daß 50 000 Mrd. Lire ins Auslan d 
abfließen könnten. Nach Ansicht von 
Schatzminister Goria „entschieden 
zuviel, da wir rein materiell nicht 
über die Devisen verfügen um uns 
das zu leisten". 


J. Sch. Paris 
Durch die Verstärkung ihrer Ei- 
genmittel um 188 auf 363 Millio nen 
Franc hat sich die Banque Franco- Al- 
lemande (BFA), Paris, eine 95pro- 
zentige Tochter der WestLB, die Mit- 
tel für eine Geschäftsausweitung be- 
schafft. Die Bilanzsumme dieser 
größten deutschen Bank in Frank- 
reich verminderte sich 1985 um 8J> 
Prozent auf 6865 Mfliionen Franc. Ein 
Drittel dieser Summe wurde aller- 
dings von der Dollarbaisse betroffen. 

Daß die Kundenkredite noch star- 
ker schrumpften - um 13,8 Prozent 
auf 3295 Millionen Franc - lag außer- 
dem an der starken Zurückhaltung 
der deutschen Kundschaft, «oh we- 
gen der höheren französischen Zin- 
sen in Franc zu verschulden, zumal 
der Franc gegen der D-Mark 1985 sehr 
fest war. Dagegen konnte die BFA ihr 
Geschäft mit ögterreirhTarhffn, skan- 
dinavischen und schweizerischen 
Unternehmen ausweiten und Erfolge 
mit ihrem Investmentfonds „Etoüe 
Interobhgations“ erzielen. Auch am 
internationalen Fmansgesehäft war 
die BFA stärker beteiligt 
So erhöhte sich ihr Nettobankpro- 
dukt um 14>1 Prozent auf 112 Mülio- 
nen Franc. Ihr Rohgewinn stieg um 
40 Prozent auf 21 NEU innen Franc. 
Nach Abschreibungen und Rückstel- 
lungen (für internationale Risiken) 
wird ein um acht Prozent angehobe- 
ner Reingewinn von 6,6 Mülionen 
Franc ausgewiesen. Er wurde durch 
außergewöhnliche Personalkosten 
und Investitionen belastet, die mit 
der neuen Dhrersifizierungssfrategie 
verbunden waren. Diese Strategie 
trifft jetzt auf ein günstiges Umfeld, 
meint die BFA-Verwattuug. Dank der 
Franc-Abwertung könne sich Frank- 
reich an der Zinssenkungsbewegung 
beteiligen. 


KUNSTAUKTIONEN / Sotheby’s und Christie’s verteilen Versteigerungen gleichmäßig auf Europa und die USA 


Antiquitäten ziehen mehr Käufer in ihren Bann 


WILHELM FURLER, London 

Der Kunst- und Antiquitäten markt 
befindet sich weltwat in einer vor- 
züglichen Verfassung. So jedenfalls 
lautet die Beurteilung der beiden be- 
deutendsten Auktionshäuser Sothe- 
by’s und Christie’s in London. Wäh- 
rend Sotheby’s im vergangenen Jahr 
einen Anstieg der Nett o-Aukti ons- 
vexkaufe weltweit um 15 Prozent auf 
den Rekordbetrag von 514 MilL 
Pfund (gut 1,77 MrcL DM) erlebte, er- 
höhte sich der Umsatz bei Christie’s 
International leicht von 63,49 auf 64,1 
Mül. Pfand, ebenfalls ein Rekordbe- 
trag. 

Lediglich das außergewöhnlich 
gute Ergebnis des Vorjahres hinderte 
Christie’s an der Voiiage eines neuer- 
lichen Rekordgewinns. Zwar wurde 
das Ergebnis von 1983 deutlich über- 
stiegen, aber am Vorsteuer-Gewins 
für 1985 in Hohe von 12£5 AGIL Pfand 
fehlte rund 4 Mül Pfand bis zum 
Rekordgewinn von 1984. 

1984 hatten in erster Linie die Ver- 
steigerung der Cfaatsworth-Zeichnim- 
gen für das herausragende Ergebnis 
gesorgt Ein Vergleich mit dem gro- 
ßen W ettb ew er ber Sotheby’s, der 


1983 von dem Amerikaner Alfred 
Taübman (heute Sotheby’s Chair- 
man) übernommen worden war, ist 
nicht mehr möglich. Er veröffentlicht 
keine Gewinnzahlen mehr. 

Doch in wnem Exklusivgespräch 
mit der WELT betonte Michael Ains- 
lie, Präsident und Hauptgeschäfts- 
führer von Sotheby’s, daß er mit dem 
Ergebnis absolut zufrieden sei und 
daß er auch für dieses Jahr mit einem 
sehr stärkte Auktionsmarkt für 
K u n st und Antiquitäten rechnet Dies 
gelte für alle Bereiche und Preisklas- 
sen - „von ganz oben bis unten”. 

Timg sa sei rricfrit mehr zu übersehen, 

daß der Anteil unverkaufter Auk- 
tionsstücke abnimmt. 


Schmuck sehr gefragt 


Wie Christie’s versteigert auch 
Sotheby’s zu jeweils etwa der Hälfte 
in Europa (London mit den britischen 
und kontmentaleuropäiscbea Ver- 
kaufsräumen) und in den USA. Aus- 
gesprochen stark ist gegenwärtig die 
Nachfrage nach amerikanischen 
Welken, seien es Möbel, alte amerika- 
nische Gemälde oder amonTtflnisntw 


Impressionisten, meint Ainshe. An- 
haltendes Wachstum verzeichnet 
Sotheby’s aber auch im Bereich Ge- 
mälde nnH Ttfiohtiim gun alter euro- 
päischer Meister, nicht zuletzt wegen 
der starken Nachfrage deutscher In- 
teressenten. 

Besonders beeindruckt zeigt sich 
der Sotheby’s-Präsident al l er di n gs 
vom Schmuck-Aukttonsgeschaft, wo 
Angebot und Nachfrage vor allem bei 
altem Schmuck alle Erwartungen 
übertreffen. Dies habe auch die Auk- 
tion der John Sheldon Collection En- 
de Oktober in London unterstrichte. 
Praktisch alle s <*hmi icb tüd g aus 
der Sammlung des bekannten Londo- 
ner Juweliers wurden über Lospreis 
versteigert Den höchsten Preis er- 
ziehe ein Brotkorb aus dem Jahre 
1742 mit 94000 Pfand (326000 DM). 

Doch der größte Auktionserfolg 
von Sotheby’s im vergangenen Jahr 
war die Versteigerung dg Sammlung 
Florence Gould im April in New 
York. Die 177 meist impressionisti- 
schen Gemälde und Zeichnungen er- 
zielten den Rekordbefrag für eine pri- 
vate Kunstsammlung von 34 MUL 
Dollar (79 MÜL DM). Allein das Ge- 


mälde „Landschaft mit der aufeeben- 
den Sonne” von Vincent van Gogh 
kam auf 99 MÜL Dollar. Erst vor we- 
nigen Tagen versteigerte Sotheby’s in 
London 16 Werke von Pieter 
Bmeghel dem Jüngeren aus der 
Sammlung Charles de Pauw eben- 
falls sehr erfolgreich für insgesamt 2,8 
MÜL Pfand (9,66 MilL DM). 


Erfolg in Monaco 


GROSSBRUANNIEN / Nutzfahrzeug-Markt tunkämpft 

Ford und Iveco kooperiere® 


staunheherweise erst seit kurzem auf 
ihre Verpflichtung zur Wahrung des 
„Besitzstandes" der Integration. Im 
vergangenen Jahr hat sie jedoch end- 
lich die Absicht geäußert, stärkerate 

bisher von ihrem Recht auf Genehmi- 
gung der bestehenden Restriktionen 
Gebrauch zu machen. 


WILHELM FÜRLER, London 


fer Iveco werden ihr Nutz&hizeugge- 
schüft in Großbri tann ien Zusammen- 
legen. Befa ngen sind die Fertigung 

und der Vertrieb von Nutzfahrzeugen 

über vier Tonnen. Auf den außerbriti- 
seben Exportmäikten wird Ford wei- 
terhin seine in England hergesteiften 
Nutzfahrzeuge selbst und unter eige- 
nem Namen vertreiben. 

Das J oint venture kam nach langen 
Verhandlungen tretende, nachdem 
Andiyng in ffm für eine Kooperation 

zwischen Kat und Ford im Personeß- 
wagenbereich im vergangenen 
Hebst gescheitert warte. Iveco wur- 
de 1975 mH dem T friaammenschluß 

der Lkw-Produktion von Fiat, Lan- 
cia, Uztic, OM und Maginis-Deutz ge- 
gründet. Ursprünglich war spekuliert 
worden, deR Iveco s rod Ford ihre Ak- 
tivitäten auf dem gesamten, heiß um* 
kämpft en europäischen Nutzfahr- 


tn 1 1 — — — — 

yty m jährlichen Veritsteßlfr 00 ^- 
von bis zu 1,4 Mrd. TW - 
Ford habe seit 1980 seine ftö&dtitiP 
tat unu n te rbrochen verbessert, ; 

_ . mV « iii p I niuTnrfjii TmrlnB* . 


Die britische Firma Iveco 
Ford Trude Ltd wird mit Wirkung 
vom L Juli dieses Jahres gegründet 
Nach Angaben von Sam Toy, Chair- 
man »Tid geschäftsführender Direk- 
tor von Fond of Britain, werden Ford 
und Iveco jeweüs 48 Prozent der Akti- 
enanteile an dem neuen Unterneh- 
men hatten. Die restlichen vier Pro- 
zent gehörender Londoner Auslands- 
bank Credit Suisse First Boston U. K. 
Ltd 

Hinter der Zusammenlegung der 
Aktivitäten von Ford und Iveco in 


np n. „Es alleine zu versrmbea öac^ - 
kemen Sinn mehr“, betoateäer 
Ford-Chairman. ; V;/ :v . _ 

Iveco ist hinter Daimter-Beai ^ 
m imischer Marktanteil 23 PmwflQ . 
Europas zweitgrößter Nuteiftraecä. ■ 
Hersteller mit 16,7 Prozent Ma^Q. 
teil Die Jahres^oduktfofr ÄetfL gs, 
genwärtig bei 106 000 Lkw. ForJ - 
seft 1977 Marktführer m Graßbrfeßj. ' 
nfer»- Die Firma verkauft- JOnfidi ~ 
17 000 Lkw, davon 10 000 iaGmftti.: . 
tarnen. Iveco hält am britischen Butt 
fahrzeugmarkt einen Anteil TOtivi? 
Prozent Die Produktion des fbrd 
Transit sowohl in GroBbritamtieaalg 
au ch in wird vun der Koope»..' 

nrt ion nicht betroffen. -~ 

Giorgio Garuzzo, GeeeMBsBteg 
von Iveco, betonte auf der PreSsekoa- - 
ferenz in London, daß Jfacd seine iqa-- . 
fangreichen Kenntnisse des höfi- 
schen Marktes und semeslb^nacb^ _ 
Cargo-Modellprogramm in da» Johit ' 
Venture einbringt, wahrend Iveco , 
seine gesamteuropäischen -Starkes 
beisteuert. Dazu zählen.. Werke und. ' 
Entwicklungszentren in JfcaBwy 
Bundesrepublik, Rankreich, und der 
Schweiz. 


Subventionsbedarf steigt an 


sas-Bonn 

Da derzeitige Ölpreisverfall bilde 
für die Bundesregierung nach wie vor 
keinen Anlaß zu eoergiepalitischen 
Interventionen, etwa in Form höherer 
Miiwalplstenem - Dies erklärte der 
Staatssekretär im Bundeswirtsdiafts- 
ministerum, Dieter von Würzen, auf 
der 14. Internationalte Arbeitstagung 
des Enprg te nri r fceptMifHiplwn Tnstitirts 

(EWI) in Köln. Die durch Investitio- 
nen oder die Verwendung neuer 

T V»r«hnikiPn ajyxrirhprten Rjnsparpwv. 

zesse besaßen eine langfristige Eigen- 
dynamik. 

Erheblich gravierender als für die 

Enpr pgginspanmg «rrwl nach Ansicht 

von Wurzens die Folgen des Ölpreis- 
rückgangs für die Kohlepolitik. Der 
Subventionsbedarf werde bei den 
niedrigen ölpreisen, dem derzeitigen 
Dollarkurs und den Reisrückgängen 
auf dm Wettkohlemäxkten noch wei- 
ter flrmteigpn. 

In der Verstromuug bedeute dies 
höhere Ausgleichszahlungen in Form 
des „KohJepfennigs“. Es sei ab» frag- 
lich, ob der Ölausgleich in der derzei- 


tigen Situation uneingeschränkt 
durchgeführt werden solle, da che ÖL 
Verbilligung in dem gegenwärtigen 
Umfang nicht dauerhaft wA Tny 
werde mit der öffentlichen und indtfe 
strieflen Kiaftwirtschaft darüber veS 
handpH inwieweit «m» Begrenzung 
der Au sgjeichsangp r flcha wwft wer- 
den könne, ohne den Jahrftundertwr- 
trag zu gefährden. 

W ie be reits am Vortag der Direktor 
des EWI, Prof Hans-Kaii Schneider, 
unterstrich auch von Wurzen dieNot- 
wendigkett, in der Umwettpofttik auf 
die Effivtenz marktwirtschaftlicher 
Prozesse zu vertraute. Auch kimftig 
dürfe der Staat nicht durch Baube- 
hörden oder Gewerbeau^ch&nia 
die Struktur der Ener&eversmgong 
bestimmen, sondern - soweit wie 
möglich - der Wettbewerb., Voraagb; 
Setzung dafür sei allerdings die strik- 
te Befolgung des Vemrsacherprin- 
zips. Dies sei einer der Gründe für die 
Ablehnung eines „Wald Pfennigs” 
und des von der SPD geforderten 
Sonderprogramms „Arbeit und Unk 
wett” gewesen. 


DEUTSCHER GEWERKSCHAFTSBUND 


Elf Milliarden für Pflege 


tLBonn 

Die A b si cher u n g Pflegebedürftiger 
sieht der Deutsche Gewerkschafts- 
bund als eine der zentralen Aufgben 
für die nächste Wahlperiode in der 
Sozialversicherung an. Rund zwei 
Millionen Menschen gelten heute in 
der Bundesrepublik als pflegebedürf- 
tig, rund 260000 von ihnen sind in 
H ei men untergebracht Die jetzt von 
der Bundesregierung für 1988 ange- 
strebte Teillösung -aus den Etats der 


IföL DM für die Schwerstpflegebe- 
dürftigen zur Verfügung gestellt wer- 

fion _ -A.—TS > « 


einem Gesetzentwurf verabschiedet 
hat Der sieht eine gemeinsame R- 
nanzieiung durch die öffentliche ‘ 
Hand und die Krartk mkagsp vor. hn 
ei nzel nen fordern die Geweaksdn^ 
ten ein neues Bundesleistangsgesetz, 
das ein Pflegegeld zwischen 350 und 
750 DM gestaffelt nach dem Grad da 1 
Pflegebedürftigkeit vorsieht Untere 
Einkommensgruppen sollten aus Mit- 
teln der Sozialhilfe ergänzt weiden. 

Die Kranke nkaiWAw sollen wach 
DGB-Vorstellungen auch für medizi- 
nische Leistungen, Grund- und Be- 
handlungspflege und hauswirtschaß- 


afe halbherag. -*? derSoaalhflfeab- und Krankenkassen schätzt to DGB 
hangigkeitder meisten Pflegebedüxf- auf brutto über elf J^DMJDavon 


suflfisweg, wie ihn Rheinland -Pfalz in von mndls'Mri DM zu. 


KONKURSE 


Christie’s hatte eine der erfolg- 
reichsten Auktionen im Dezember in 
Monaco mit dem Verkauf französi- 
sc h er Möbel aus dem Besitz des ver- 
storbenen Sir Charles Chlore für 6,46 
MüL Pfund. Mit dieser Auktion wur- 
den die neuen Christie’s-Räume in 
Monaco ein geweiht Nur «»inen Monat 
später folgte die Eroffoung neuer 
Auktionsräume in Hongkong 

Dagegen hat sich Sotheby’s auf sei- 
ne bestehenden Häuser konzentriert 
- also außerhalb Großbritanniens 
und den USA in Genf. Madrid, Am- 
sterdam, Florenz und Mailand Narh 
Angaben von Ainslie bestehen auch 
kein e Pläne, in absehbarer Zeit weite- 
re Verkaufsräume zu eroöhen. 
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nach ASIEN 


Smoothas silk 

Acioss 4 continents 


Ab Frankfurt jeden Dienstag, Donnerstag, Freitag, Sonntag 
Ab Zundi jeden Mittwoch, Sonntag 
Ab Copenhagen jeden Montag, Mittwoch, Freitag, Sonntag 
Ab Paris jeden Montag, Dienstag, Freitag, Samstag 
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KAMP A / Familienfirma wir d zum Börsenneuling 

Hohe Rendite vom Fertighaus 

J. G. Düsseldorf 


MITTELSTAND / Übe rwiegend Lob von den Wirtschaftsverbänden für Gesetzesvorhaben der Regierungskoalition 

zum Abbau der Eigenkapitalschwäche“ 


Nach herausragend guter Netloren- 
dite von 7,3 Prozent des konsolidier- 
ten Außenumsatzes in 1985 kündigt 
die Kampa-Haus AG, Minden, für Mai 
den Gang an die Börse an. Ein von 
der Deutschen Bank geführtes Kon- 
sortium soll ein Viertel des Aktien- 
kapitals von 20 MüL DM. das bisher 
aUem Eugen Kampa und seinem als 
VoxstandsvorsitzeDden amtierenden 
Sohn Wilfried gehört, an Pub likums - 
Aktionäre verkaufen. Das Kapital 
wird für 1985 mit dem stolzen Divi- 
dendensatz von 16 DM je Aktie be- 
dient Zum deshalb hoch einzuschät- 
zenden Verkaufspreis für die Publi- 
kumsaktien verlautet noch nichts. 

Der kommende Börsenneuling, der 
seine Rechtsform erst 1985 von der 
GmbH & Co., KG in die AG wandelte, 
fü n giert als Obergesellschaft einer 
Uhternehmensgruppe, die aus einem 
um 1900 gegründeteten Tischlereibe- 
trieb entstand und zumal seit Mitte 


der 60er Jahre mit der Produktion 
von Fertighäusern anspruchsvollen 
Genres kräftig wuchs. Mit drei deut- 
schen Produktionsbetrieben (ein 
Schweizer Kampa-Betrieb ist nicht 
konsolidiert! und 623 Beschäftigten 
wurden 1985 rund 163 (185) MUL DM 
Gesamtumsatz und 122 (147) MÜL DM 
Außen Umsatz erzieh. 

Trotz dieser Dämpfung Gelen (erst- 
mals genannte) Jahresüberschüsse 
von 8,9 MUL DM im Konzern und 
knapp 8 MilL DM bei der AG an. Das 
Eigenkapital mache im Konzern 26 
Prozent von 82 Mil) DM Bilanzsum- 
me aus, die AG zeige mit 40 Prozent 
Eigenmittelquote „eine solide Basis 
für die weitere Entwicklung des Un- 
ternehmens“. Als Motiv für den Gang 
zur Börse ist vor allem zu vermuten, 
daß keine vierte FämUien-Generation 
zur Firmenfuhrung in Sicht ist Für 
1986 prophezeit der Vorstand eine 
„deutliche“ Umsatzsteigerung mit 
„entsprechend gutem“ Ergebnis. 


„Ein Beitrag 

HEINZ STÜWE, Bonn 

Das geplante Gesetzespaket zur 
Verbesserung der Eigenkapitalaus- 
stattung der Unternehmen hat bei 
den Verbanden der Wirtschaft ein po- 
sitives Echo gefunden. In einer Anhö- 
rung vor dem Finanzausschuß des 
Bundestages wurden zu den Entwür- 
fen eines Börsenzulassungsgesetzes, 
eines Gesetzes über Untemehmens- 
beteiligungsgesellschaften (UBG) 
und eines Gesetzes zur Verbesserung 
der Rahmenbedingungen für institu- 
tionelle Anleger aber zahlreiche Än- 
derungen vorgeschlagen. 

Die Sprecher der Spitzenverbände 
werteten die Gesetze als einen Schritt 
in die richtige Richtung, betonten 
aber gleichzeitig, die Regelungen 
reichten nicht aus, um das Eigenkapi- 
taldefizit zu beseitigen. Eine nachhal- 
tige Verbesserung der Situation vor 
allem kleiner und mittlerer Unterneh- 
men erfordere eine weitergehende 
Steuerentlastung. 


□1 Basel 

Die günstige konjunkturelle Lage 
im Inland wie in den wichtigsten aus- 
ländischen Abnehmerländern gibt 
der deutschen Uhrenindustrie die Zu- 
versicht auf ein gutes Abschneiden 
1986. Wie Herbert Obergfell, Präsi- 
dent des Verbandes der Deutschen 
Uhrenindustrie, in Basel anläßlich 
der europäischen Uhren- und 
Schmuckmesse darlegte, sei für die 
Branche auch 1985 gut gelaufen. 

Die deutschen Uhrenproduzenten, 
die zu rund 90 Prozent in Baden- 
Württemberg ansässig sind, steiger- 
ten wat»h amtiiphPTi Zahlen ihren Ge- 
samtumsatz um 5,1 Prozent auf 1,62 
Mrd. DM. Dabei nahm der Auslands- 
umsatz überproportional um 12,4 
Prozent auf 796 MilL DM zu, wogegen 
das Inlandsgeschäft mit 824 MiTI, DM 
(minus 1,1 Prozent) leicht abnahm. 

Von den Stückzahlen her sei - wie 
Obergfell hervorhob - die deutsche 
Industrie heute in Europa der größte 
Uhrenproduzent Die etwa 250 Unter- 
nehmen mit rund 16 000 Beschäftig- 


ln der Einführung eines zwischen 
dem amtlichen Börsenhandel und 
dem Freiverkehr angesiedelten „Ge- 
regelten Marktes“ sieht der Bundes- 
verband deutscher Banken „nicht 
nur einen nü tzlichen , sondern sogar 
einen notwendigen Schritt, um mit- 
telständischen Unternehmen den Zu- 
gang zur Börse zu erleichtern“. Aus- 
drücklich begrüßen die Bankpn, HaB 
die Zugangsbedingungen weitge- 
hend den Börsenordnungen überlas- 
sen werden. 

Daß die Börsenvorstände die Be- 
fugnis erhalten sollen, bei der Zulas- 
sung auch andere Mjtantragsleller als 
Kreditinstitute zuzulassen, lehnt der 
Bankenverband ab. Die Mitwirkung 
der Banken sei im Interesse des Anle- 
gerschutzes unverzichtbar. Wahrend 
der Bundesverband der Deutschen 
Industrie (BDI) sich dieser Argumen- 
tation anschließt, befürwortet die Ar- 
beitsgemeinschaft Selbständiger Un- 


Jahr 62,1 (1984: 56,6) MUL Uhren und 
Uhrwerke, nämlich 59 (53,67) Mül. 
Großuhren und -werke sowie 3,1 (3.0) 
Min, Kleinuhren. Der Produktions- 
wert erhöhte sich insgesamt um 6,6 
Prozent auf 1,42 Milliarden DM. 

Eckpfeiler des Absatzerfolgs war 
wiederum der Export, der um 11,5 
Prozent auf 1,32 Milliarden DM an- 
stieg, wovon allein 781 (704) MÜL DM 
auf den „boomenden“ Großuhren- 
sektor entfielen. Wichtigste Abneh- 
merländer waren die USA, die 
Schweiz und Großbritannien. Die 
Uhrenimporte erhöhten sich um 73 
Prozent auf 998 MilL DM, darunter 
sind allein 668 (616) MilL DM Kleinuh- 
ren mit Hauptschweipunkt der Liefe- 
rungen aus Hongkong. Sorge bereite 
der Branche, daß im Vergleich zu den 
Ansdqnrisp rtnl gpn die Wachstumsra- 
ten im spezialisierten deutschen Uh- 
r enfachhand el in dpn letzten Jahren 
nicht Schritt gehalten hätte. Hier ha- 
be man Gespräche aufgenommen, 
um neue Wege zu finden. 


Emissionsmonopols der Kreditinsti- 
tute. Die ASU verspricht sich von den 
geringeren Znbroinpanfn irfmin. 

gen für den „Geregelten Markt“ nied- 
rigere Kosten für ein mittdständi- 
sches Unternehmen, das an die Börse 
geht Emig sind sich die Verbands- 
sprecher, daß der neue Marktab- 
schnitt auf Dauer den geregelten Frei- 
verkehr verdrängen wird. Die drei 
Mar irtsa gm^nt «» Börsenhandel mit 
amtlicher Notierung, geregelter 
Markt und ungeregelter Frei verkehr 
reichten aus. 

Beim indirekten Börsenzugang, 
der über das UBG-Gesetz gefordert 
werden soll, reicht das Echo von Zu- 
stimmung bis Skepsis. Nach Ansicht 
des Ra n kann die Kapi- 
taleinlage einer Beteiligungsgesell- 
schaft für alle Größen und Gruppen 
mittplf ftänrifocher Untern ehmen in- 
teressant sein, auch als Zwischensta- 
diura vor einer direkten Heranfüh- 
rung an die Börse. Die ASU sieht ein 


nL Basel 

Nach zunächst schwächerem Ver- 
lauf der ersten neun Monate des Jah- 
res 1985 hat es das regere Geschäft im 
letzten Quartal bewirkt, daß die 
Schmuckindustrie noch ein 
leichtes Wachstum erreichte. Der 
Umsatz der Branche erhöhte sich, wie 
in Basel anläßlich der Europäischen 
Uhren- und Schmuckmesse mitge- 
teilt wurde, um 13 Prozent auf 1,77 
Mrd. DM Da der Edelmetallpreis 
rückläufig war (Gold um 8J> Prozent 
und Silber um 21,4 Prozent im Jah- 
resdurchschnitt), bedeutet dies auch 
einen erhöhten Mengenabsatz. Be- 
sonders gut gingen im Weihnachtsge- 
schäft Gold- und Perischmuck, wobei 
vor allem goldene Ketten in allen Le- 
gierungen in der Käufergunst weit 
oben standen. 

Deutlich zugelegt haben die deut- 
schen Schmuckhersteller im Aus- 
landsgeschäft, das um fast zwölf Pro- 
zent auf 1,1 Mrd. DM anzog. Hier habe 
sich, wie es heißt, gezeigt, daß die 
schon imm er auf qualitativ hochwer- 


Hauptproblenu „Die UBG wird fin- 
den Anleger nur dann attraktiv sein, 
wenn es ihr gelingt, sich an Finnen zu 
hafrpfligep, die fine zufriedenstellen- 
de Rendite erwirtschaften“, betont 
die ASU. Der Erwerb von UBG-Akti- 
en könne nur dem risikobewußten 
Anleger mit Börsenerfähxung emp- 
fohlen werden und sei deshalb für die 
breite Vennögenshfldung nur be- 
dingt geeignet. 

Die Festlegung der UBG auf die 
Rechtsnorm der Aktiengesellschaft 
wird überwiegend begrüßt Einige- 
Verbände bezweifeln aber, daß das 
vorgesehene Mindestkapital von zwei 
MiTI dm eine ausreichende Basis für 
eine UBG bieten kann. Der BDI kriti- 
siert darüber hinaus die „vielfältigen 
Bnaa m giB der Geschäftstätig- 
keit“, der die Beteüigungsgesell- 
schäften unterworfen würden. Eine 
marktwirtschaftliche Lösung des Ei- 
genkapitalproblems erfordere den 
Verzicht auf bürokratische Gängelei 


tigen Erzeugnisse ausgerichtete 
Branche in ihrer mittelständi sehen 
Struktur Änderungen auf dem Mo- 
desektor und auf den Absatzmärkten 
sofort habe betrieblich umsetzen kön- 
nen. 

Der zweistelligen Zuwachsrate im 
Export stand im vergangenen Jahr 
ein Rückgang der Einführ um 53 Pro- 
zent auf 485 M3L DM gegenüber. Den 
im ersten Quartal des laufenden Jah- 
res vorhandenen Auftragsbestand be- 
zeichnen die Schmuckhersteller laut 
einer Umfrage zu zwei Drittel als 
gleich oder höher «1« im Vorjahr. 

Von der Baseler Messe erwarten 
die dort vertretenen 332 deutschen 
Schmuckhersteller nachhaltige Ge- 
schäftsimpulse. Sriimurlcttmil 
ypigp sich, daB man „nicht mehr mit 
Volumen geizt“. Die rund 700 deut- 
schen Schmuckproduzenten wählen 
knapp 14 000 Beschäftigte. Wichtig- 
ster Standort der Branche ist Pforz- 
heim, dort sind Fermen mit gut 70 
Prozent des Branchenumsatzes an- 
sässig. 


PAKETDIENST 

Den Kinderschuhen 
längst entwachsen 

JB. Hamburg 

Der Deutsche Paket Dienst (DFD), 
der vor zehn Jahren als erstes deut- 
sches Unternehmen eine private Pa- 
ketbeförderung angeboten hat, ist 
mittlerweile aus den Kinderschuhen 
herausgewachsen. Nach Angaben der 
Gesdiäfteführung beförderte der 
DFD, in dem sich 17 namhafte Spedi- 
tionsfirmen zusammen geschlossen 
hflhm, im vergangenen Jahr 31 Mm 
Pakete und erreichte einen Umsatz 
von 300 Mill. DM. Die Zuwachsrate 
betrug 31 Prozent und soll in diesem 
Jahr wieder erreicht werden. Das 
würde einem Paketvolumen von 
rund 40 Millionen Einheiten entspre- 
chen. 

Das theoretische Marktvolumen in 
der Bundesrepulik wird auf etwa eine 
Mrd. Pakete pro Jahr geschätzt, wor- 
in die im Werksverkehr beförderten 
Sendungen enthalten sind. Die Bun- 
despost befördert davon seit Jahren 
mit rund 260 MÜL Stück ein konstan- 
tes Volumen. Die Zuwächse des 
Deutschen Paket Dienstes, heißt es, 
gmgpn somit nicht ZU T.pcf fpn der 
Post Vielmehr habe der DPD einen 
neuen Markt erschlossen, um den 
rieh mittlerweile mehrere private Pa- 
ketdienste bemühen. 

Nach erheblichen Anlaiift iof histwi 
in den Aufhanjahren schrieben seit 
1981 alle beteiligten Speditionen im 
Paketdienstgeschäft schwarze Zah- 
len, wird betont Der DPD arbeite für 
mehr als 10000 Versender vorwie- 
gend aus der mittelständischen Wirt- 
schaft. Weiteres Wachstum erwartet 
der Dienst durch zusätzliche Aktivi- 
täten im Auslandsgeschäft. Der Ser- 
vice ist in diesem Bereich durch die 
Übernahme von Zollabfertigung, 

TCnmmigginnipmng lind Administra- 
tion abgerundet worden. Es weiden 
je nach Bedarf Latskraftwagen, 
Schiff oder Flugzeug benutzt 

Zur Abwicklung des größeren Vo- 
lumens werden die Partner in diesem 
Jahr mehr als 50 Mfll- DM investieren. 
Dem Deutschen Paket Dienst stehen 
zur Zeit rund 3000 Mitarbeiter und 
2000 Fahrzeuge zur Verfügung. Die 
Gesellschafter mit insgesamt 5200 
Fahrzeugen und 12000 Mitarbeitern 
setzten 1985 neben den DPD-Aktivi- 
täten rund vier Mrd. DM um. 


STUTTGARTER BANK / Dezentraler Aufbau bleibt 

Genußrechte angekündigt 


nL Stuttgart 

Dem Entstehen einer neuen großen 
Landesbank im Sfidwesten sieht die 
Stuttgarter Bank AG, Stuttgart, mit 
rund 12 000 Aktionären größte 
deutsche Volksbank, nach Worten ih- 
res Vorstandsvorsitzenden, Walter 
Sc hneider , „mit Ruhe entgegen“. 
Schneider: „Wir haben keine Wachs- 
tumsprobleme und auch keine Be- 
rührungsängste.“ Der Genossen- 
schaftssektor werde auch künftig am 
ripftpntralpn Aufbau festhalten, denn 
hier habe die Konkurrenz nichts 5hn - 
liches entgegenzusetzen. 

Das Geschäftigahr 1985 stand für 
die Stuttgarter Bank, deren Bilanz- 
summe um 2,7 Prozent auf 2,8 Mrd. 
DM Anwuchs, „ganz im Zeichen eines 
qualifizierten Wachstums“. Nach 
Schneiders Einschätzung ist auch 
„ordentlich verdient“ worden. Der 
Zinsüberschuß stieg um 23 Prozent 
auf 76JB MÜL DM, wenngleich sich die 
Zinsspanne auf 2,84 (2,8) Prozent er- 
mäßigte. Auch erhöhte sich das Pro- 
visionsergebnis auf 14,1 (12) MÜL DM. 


Das Betriebsergebnis verbesserte 
sich um 17,8 Prozent 

Aus 6,95 (7,45) MilL DM Jahres- 
überschuß erhalten die Aktionäre 
wiederum neun Prozent Dividende 
sowie einen Bonus von zwei Prozent 
Das ausgewiesene Eigenkapital der 
Bank beträgt 104 Mfll- DM (davon 
sind 45 MilL DM Aktienkapital), was 
einer Eigenkapitalquote von 3,7 Pro- 
zent entspricht Nach Zustimmung 
der Hauptver sammlung (am 15. Mai) 
will man dieses Jahr Genußrechts- 
kapital von bis zu 25 Milt DM „zu 
attraktiven Konditionen“ begeben. 

Das Kmident-TPHi tvftl umpn der 
Bank belief sich im Berichtsjahr auf 
1,7 Mrd. DM (minus 33 Prozent), dar- 
unter stiegen langfristige Ausleihun- 
gen um 73 Prozent auf 791 MilL DM. 
Unter den Knnrieneinlag en (ein- 
schließlich Schuldvpr s^hrpihnngpn) 
von L92 Mrd. DM (plus 2,6 Prozent) 
waren 791 MilL DM Spareinlagen 
(plus 13 Prozent). Für 1984 rechnet 
Schneider mit einem „wiederum or- 
dentlichen Ergebnis“. 


temehmer (ASU) eine Lockerung des 

EUROPÄISCHE UHREN- UND SCHMUCKMESSE BASEL / Deutsche Industrie erwartet 1986 wieder gutes Abschneiden 

Export in flotterem Takt Mit Volumen nicht gegeizt 

ten produzierten im vergangenen 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Neaer Pferburg-Chef 

Düsseldorf (J.G.) - Karlheinz Ra- 
dermacher (54) übernimmt ab I. Mai 
den Vorsitz der ünternehmenstei- 
temg der Piesbüi&Gruppe, Neuss, die 
jetzt zu 80 Prozent zum R hein me- 
tall-Konzem und mit dem Rest wei- 
terhin. dem BoscbrKonzeni gehört. Er 
soll auch in den Vorstand der H o l d in g 
Rheinmetall Berlin AG, Düsseldorf; 
berufen werden und dort für die neue 
Konzema parte „Automobiltechnik“ 
verantwortlich sein. Rade rmacher 
war von 1973 bis 1983 Entwicklungs- 
chef im Vorstand der BMW AG, Mün- 
chen, und dn nach bisher stellvertre- 
tender Vorstandsvorsitzender der 
Znhnradfab rik Friedrichshafen AG. 

Unveränderte Dividende 

Kwlmlmuh (VWD) - Die Erste 
Kulmbacher Actien Brauerei AG 
(Eku), Kulmbach, schlägt der HV am 
23. Mai für das Geschäftsjahr 1984/85 
(30. September) die Ausschüttung ei- 
ner unveränderten Dividende von 9 
DM je Aktie auf das Grundkapital 
von 7 Mül- DM vor. Der Eku-Büanz- 
gewinn wird mit 137 MilL nach 1,15 
um DM im Vorjahr ausgewiesen. 
Die HV hat auch über den Beherr- 
coKiiwgq. und Gewinnabführungsver- 
trag mit der Brauhaus Amberg AG, 
Arnberg, sowie der Tücher Bräu AG, 
NQmberg, zu befinden. 

Bordeanx-Exporterfolg 

Bordeaux (AFP) - Der Winzerver- 
band der Region Bordraiut ecportiö- 

te im vergangenen Jahr 1,64 MüL hl 
Wein für 4 Mrd. F. Hauptabnehmer 
war Großbritannien mit 257000 hl 
vor Holland (256000 hl) und Belgien 
(255000 hl). Im Vergleich zu 1984 
stieg der Export im Volumen um 9 
Prozent und im Wert um 31 Prozent. 
Die stärkste Absatzzunahme wurde 


in der Bundesrepublik (phis 23 Pro- 
zent) registriert 1985 erreichte die 
Bordeaux-Weinernte (100 000 Hektar 
Anbaufläche) 4,9 MUL hL 

Phis mit Kalendern 

Bielefeld (dpa/VWD) - Die Gund- 
lach-Gruppe, graphisches Unterneh- 
men in Bielefeld, steigerte 1985 den 
konsolidierten Umsatz um knapp 10 
Prozent auf 170 MDL DM. Beschäftigt 
wurden unverändert 1260 Mitarbei- 
ter. Mit 17 Mfll. produzierten Kalen- 
dern zählt Gunrilach zu den vier 
marktbeherrschenden Kaknderber- 
stellem, die zusammen etwa 60 Pro- 
zent des deutschen Kalendermarktes 
repräsentieren. 

Wechsel beim EWI 

Kols (sas.) - Prof. Hans-Karl 
Schneider, Direktor d es Ene rgiewirt- 
schaftlichen Instituts (EWI) in Köln 
und Vorsitzender des Sachverständi- 
genrats, wird rieh zum 1. Oktober von 
der Tötung des Instituts zutückzie- 
hen. Neuer Direktor wird Prof Carl 
Christian von Weizsäcker, bisher Or- 
dinarius für Volkswirtschaftslehre an 
der Universität Bein. Schneider wur- 
de im vergangenen Jahr emeritiert 

Lebhafte Nachfrage 

Düsseldorf (Py.) - Euter deutlich 
höheren Nachfrage nach Fondsantei- 
len sab sich der „Nordstern-Fonds 
BK° 1985 gegenüber. Das Vermögen 
wuchs um 80 Prozentauf 78 MÜL DM, 
von denen der überwiegende Teil in 
DM-Renten werten investiert blieb. 
Der Auslandsanteil verringerte rieh 
auf 25 Prozent Zum Wertzuwachs 
(8,1 Prozent) hat beigetragen, daß ein 
Teil der Wahrungsverhiste durch 
Kurssicherung auf gefangen werden 
konnte. Die Ausschüttung blieb mit 
335 DM je Anteil unverändert 


FAZ GmbH legt 
erstmals Bilanz vor 

adh. Frankfurt 

Erstmals hat jetzt die Frankfurter 
Allgemeine Zeitung GmbH, Frank- 
furt, im Bundesanzeiger ihre Bilanz 
veröffentlicht Dies ist als Vorgriff auf 
die neuen Regelungen nach dem ge- 
änderten Bflan7rirhtlinien-Gesetz zu 
sehen. Das kommentarlose Zahlen- 
werk gibt naturgemäß nicht mehr als 

eine MftTnpntmifriahTnp des StaÜlS 

quo der GmbH. Aber soviel wird 
doch deutlich: Die FAZ hat eine 
temporäre Ertragsschwäche, über die 
in der Vergangenheit gesprochen 
wurde, offenbar mit Glanz überwun- 
den. Dabei war man schon mit den im 
Jahr 1984 erreichten Ertragsverbesse- 
rangen bei der FAZ GmbH recht zu- 
frieden gewesen. 

Die Zahlen zeigen bei einer Um- 
satzsteigerung von 15,6 Prozent auf 
3763 (325,4) Mfll- DM eine Erhöhung 
des Jahresüberschusses um gut 67 
Prozent auf 22,35 MÜL DM. Diese Ent- 
wicklung ist wohl überwiegend Folge 
des stark gestiegenen Anzeigenauf- 
kommens (vor allem Stellenanzei- 
gen). Deutlich wird die erzielt e Er - 
tragsverbesserung auch an der EEV- 
Steuerposition , die rieb auf gut 39 
(25) MüL DM erhöhte. 

Aus dem Jahresüberschuß werden 
19 (12) MBL DM in die offenen Rück- 
lagen eingestellt die sich damit am 
Jahresende auf 39,8 (46) MüL DM be- 
laufen, denn zuvor wurde das 
Stammkapital aus Geseflschaftsmit- 
teln um 22,4 Mfll, DM auf 30,4 MilL 
DM aufgestockt. Ausgeschüttet wur- 
den 2,4 (13) MilL DM. Am Stamm- 
kapital ist die Fazit-Stiftung mit 53,7 
Prozent beteiligt, 263 Prozent liegen 
bei der Frankfurter Sodetätsdrucke- 
rei, 11,7 Prozent machen selbst gehal- 
tene Anteile aus. 8,3 Prozent halten 
Herausgeber und Geschäftsführer, 
die nicht gewinnberechtigt sind. 


MESSER PIUS HEIM / „Bestes Jahr in der Geschichte" -Neueinstellungen geplant 

segeschäft wird weiter ausgebaut 

1985 bei 7585 (7550) Mitarbeitern stag- 90 Prozent hält Messer durchaus 


ArHTMWEBER. Frankfurt 1985 bei 7585 (7550) Mitarbeitern stag- 

in der Ge- merte, um rural drai Prozent vrach- 

’rjlJEL M Wie expansiv die Stimmung bei der 

1 ^wnselessen, so der Hoechst-Beteiligung (zwei Drittel des 
ans gerade von 240 auf 273 MUL DM er- 
Sn Stammkapitals liegen beim 
Chemiekonzem) derzeit ist, zeigen 
iesta) ?£ wt n™j llz aitai die Investitionspläne: Nachdem die 

Sachinvestitionen schon 1985 um 20 

T02 * mt '. DMm Prozent auf 183 (1«> Mül DM ange- 

rozent auf 320 »ul . wurden, sollen sie in diesem 

—..»„^«nolsterasei .SSSruf308Mffl.DMstei- 

py»n Davon werden 173 (85) MilL DM 
Lfs Inlan d und 135 ( 108 ) MilL DM auf 

die Auslandstöchter entfallen. 

“Z, «eh Der Löwenanteil wird wieder dem 

Prognosen ßagegeschäft zugutekommen, das 

«r °°ä li^SaTOPrSzumWeltamsatz 

Umsatz , au f beitrug. Vor allem in den USA, wo 

85 M^-Griesbeim in 14 Bundessta* 

ten präsent ist, und in Westeuropa 
£*£•5*2 ^ÄszweigesvonBOoder 


t Halbjahr höchstens eme 
Jbschwächung der Aiu- 
— -- denkbar, aber 


90 Prozent hält Messer durchaus für 
erstrebenswert; Unternehmenszu- 
käufe seien möglich. Die Schweiß- 
technik will er aber nicht aufgeben, 
wie es mehrere andere Gasehersteller 
bereits getan haben: „Wir betrachten 
die Schweißtechnik als flankier endes 
Geschäft für die Gase.“ 

Basis des kräftigen Griffs in die 
Investitionskasse sind die guten Er- 
träge. Nachdem auch die Schweiß- 
technik wieder ein positives Betriebs- 
ergebnis erwirtschaften konnte, stieg 
der Jahresübeischuß der GmbH (eine 
Weltertragsrechnung wild noch nicht 
publiziert) um 31 Prozent auf 72 (55) 
Mül. DM, der Netto-Cash-flow um 13 
Prozent auf 215 (191) MUL DM. Vom 
Jahresuberschuß wandern 12 MÜL 
DM direkt in die Rücklagen, 60 MÜL 
DM stehen zur Ausschüttung bereit, 

aTUwriing s narh Hptti langjährig geüb- 
ten Verfahren „schüft 5 aus - bol zu- 
rück“. 
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WETf BEWERBSPOLITIK / Mittelständische Marktstrukturen und verbrauchemahe Versorgung sind gefährdet 

Die wirtschaftliche Wirklichkeit im Einzelhandel 
hat die Möglichkeiten des Kartellrechts überholt 

Der Autor ist bayerischer Staatsmi- 
nister fOr Wirtschaft und Verkehr. 


Von ANTON JAUMANN 

N ur wenige Jahre nach Verab- 
schiedung der letzten Kartellge- 
setznovelle hat sich die Wettbewerbs- 
poli t is c he Diskussion um die Rah- 
menbedingungen unserer Wettbe- 
werbsordnung erneut entzündet An- 
laß dafür ist die kritische Entwick- 
lung der Wettbewerbsbedingungen 
im Handel, vor allem im Lebensmit- 
teteinzefliandel, die sich weitgehend 
unbeeinflußt von den bestehenden 
Gesetzen vollzieht 
In der Diagnose besteht dabei sel- 
tene Einmütigkeit: Bundesregierung, 
Kartellbehörden, Mopopolkommis- 
sion und Politiker aller Parteien sind 
sich darüber einig, Haft Hi» Konzen- 
tration und die leistungswidrigen Be- 
hinden » nggprak tj ken im Handel eine 
kritische Grenze erreicht haben und 
daß bei ungebremstem Fortschreiten 
der Entwicklung mit einer weiteren 
nac hhaltig en VPT sehWhtemng der 
ohnehin schon stark beeinträchtigten 
Handelsstruktur gerechnet werden 
muß. Einigkeit besteht auch , daß von 
der Ausdünnung des Handelsnetzes 
in erster Linie der mittelständische 
Handel betroffen ist 
Auf den ersten Blick überraschend 
muß es daher erscheinen, daß in der 
Frage der wettbewerbspolitischen 
Reaktion sowohl in der Wirtschaft als 
auch im politischen Bereich nach wie 
vor tiefgreifende Meinungsiinter- 
schiede bestehen. Wahrend die baye- 
rische Staatsregierung und eine Rei- 
he von Wirtschaftspolitikern der 
Union eine zügige Anpassung des 
Kartellrechts für dringend notwendig 
halten, will die Bundesregierung zu- 
nächst das geltende Recht auslnten , 
von dem andere meinen, daß es gar 
nicht mehr auslotungsfahig, sondern 
schlicht unvollziehbar ist 
Der Präsident des Bundeskartell- 
amts setzt auf das ihm gegebene 
„Berliner Gelöbnis“ und warnt im 
übrigen vor gesetzgeberischer Flick- 
schusterei Die Monopolkommission 
empfiehlt überhaupt nichts zu tun, 
sondern die Entwicklung eben als 


Ausdruck von- noch vorhandenem - 
Wettbewerb hinzunehmen. Eines ih- 
rer Mitglieder hat dies sehr pointiert 
so umschrieben, daß der Wettbewerb 
gegenwärtig vor allem vor seinen 
Freunden zu schützen sei 
Diese Warnungen sind durchaus 
ernst zu nehmen. In der Tat wäre es 
sehr gefährlich, in diesem äußerst 
sensiblen Bereich voreilig oder ober- 
flächlich he ni inzu operieren. Die Aus- 
wirkungen könnten für die gesamte 
Wirtschaft sehr weittragend sein und 
sind oft nicht voll vorhersehbar. Auf 
der anderen Seite dürfen diese 
Schwierigkeiten aber nicht entmuti- 
gen, notwendige 
Korrekturen vor- 
zunehmen, wenn 
die wirtschaftliche 
Wirklichkeit die 
M öglichkeiten des 
Gesetzes überholt 
hat Ein Ausweg 
aus dem gegen- 
wärtigen wettbe- 
werbspolitischen 
Dilemma ist mei- 
nes Erachtens nur 
möglich, wenn wir 
uns auf die ord- 
nungspolitischen 
Leitvorstellungen 
besinnen und uns 
die Ziele wettbe- 
werbsschützender 
Maßnahmen ver- 
gegenwärtigen. 

Der Wettbewerb 
ist Grundelement jeder freiheitlichen 
Ordnung und ein zu erstrebendes Ziel 
an sich. Wettbewerb als Gestaltungs- 
prinzip der Marktwirtschaft ist aber 
auch ein Instrument zur Erreichung 
übergeordneter Ziele und insoweit 
nicht nur eine Veranstaltung um sei- 
ner selbst wülen. Er muß in seinen 
sozialen Bezügen und Auswirkungen 
gesehen werden. Es ist eine kaum zu 
leugnende Erkenntnis, daß Wettbe- 
werb seiner Natur nach immer zu- 
gleich auf Verdrängung angelegt ist 
Er trägt damit (Oe Tendenz zur 
Selbstaufhebung und Selbstzerstö- 
rung in sich. In einer sozialen Markt- 
Wirtschaft kann der Wettbewerb da- 


her nicht völlig sich selbst überlassen 
weiden. Der Staat muß dafür Sorge 
tragen, daß der Wettbewerb die ihm 
zugewiesene Steuerungs- und Ausle- 
sefiinktion erfüllt Ist dies nicht oder 
nicht mehr der Fäll, ist er zum Ein- 
greifen verpflichtet 

Die dabei zugrundegelegten Maß- 
Stäbe leiten sich durchaus nicht nur 
vom Prinzip des Leistungswettbe- 
werbs an sich ab. Sie wurzeln tiefer, 
nämlich in der grundlegenden Wert- 
vorstellung einer freiheitlichen und 
sozialen Ordnung von Wirtschaft und 
Gesellschaft Dazu gehören nicht zu- 
letzt die Erhaltung der Angebotsviel- 
falt, eine jverbrau- 
chemahe Versor- 
gung und die Er- 
haltung mittel- 
ständisch gepräg- 
ter Marktstruktu- 
ren. Unter diesem 
Blickwinkel müs- 
sen wir das gelten- 
de Kartellrecht 
kritisch daraufhin 
durchleuchten, ob 
es mit der wirt- 
schaftlichen Ent- 
wicklung Schritt 
gehalten hat und 
seine Aufgabe als 
gesetzlicher Rah- 
men für den Wett- 
bewerb noch hin- 
reichend erfüllt 
Ich nehme als Er- 
gebnis vorweg, 
daß hier eine deutliche Auseinander- 
entwicklung von Gesetz und Wirk- 
lichkeit eingetreten ist 

Das Gesetz gegen Wettbewerbsbe- 
schränkungen ist entsprechend den 
wirtschaftlichen Gegebenheiten zur 
Zeit seines Entstehens stark auf die 
Angebotssexte ausgerichtet worden. 
Mit dem gewandelten Verhältnis von 
Industrie htiH Pan del ist hier ein Un- 
gleichgewicht Hag (Jen 

Gesetzgeber in regelmäßigen Abstän- 
den zu Korrekturen genötigt hat Ins- 
besondere der Aspekt der Behinde- 
rung von Wettbewerbern ist imme r 
stärker und in immw vielfältigeren 
Formen in den Vordergrund getreten 


und meines Erachtens heute das zen- 
trale Problem. Der Mißbrauch von 
Nachfragemacht - deren Existenz 
man nicht deshalb leugnen sollte, 
weil sie schwer zu erfassen ist die 
Diskriminierung bei den Einkaufe- 
kondi tionen und systematische Ver- 
lustpreisverkäufe, also diejenigen 
Fälle, unter denen der Mittelstand 
heute am meisten zu leiden hat, sind 
typische Fälle der Behinderung, die 
mit der besten Strukturkontrolle 
nicht bekämpft weiden können. 

Die leistungswidrige Behinderung 
ist daher eine mindest ebenso gefähr- 
liche Form der Wettbewerbsbe- 
schränkung wie die klassischen fäl- 
le. Ihre wirksame Bekämpfung ist 
notwendig, weil sie direkt und unmit- 
telbar gegen den I^istungswettbe- 
werb zielt und Hamit den Mit telstand 
seiner einzigen Chance beraubt, im 
Wettbewerb mit marktstarken Unter- 
nehmen zu bestehen. Die 
widrige Behinderung ist beute eine 
der wesentlichen Ursachen für den 
Abschmelzungsprozeß und die zu- 
nehmende Konzentration. In einer so- 
zialen Marktwirtschaft halte ich eine 
solche Entartung des Wettbewerbs 
für nicht hinnehmbar. 

Die bayerische Staatsregierung 
sieht da hör rfon Hwip ta wat?. für eine 
Kartellgesetzno veile - unbeschadet 
einer Verbesserung auch der Struk- 
turkontroUe - bei der Verhaltenskon- 
trolle. Daß die dafür geltenden Vor- 
schriften nicht ausreichen, hat gerade 
die Entwicklung im Lebensmittel- 
handel deutlich gemacht Es mehren 
sich die Zei c hen, Haft die Tendenz zur 
Vermach tung - begleitet und begün- 
stigt von aggressivem Preiswettbe- 
werb unter Einsatz leistungswidriger 
Behinderungspraktiken - auch auf 
andere Bereiche des Handels über- 
greift. Wir müssen deshalb auf diese 
Marktveränderung reagieren und die 
gesetzlichen Rahmenbedingungen 
möglichst rasch fortentwickeln. Es 
wird eine bedeutende Aufgabe für 
den nächsten B und estag spin t das 
Kartellrecht den Veränderungen der 
wirtschaftlichen Wirklichkeit an- 
zupassen. Bayern wird dafür konkre- 
te Vorschläge machen. 



Minister Anton taimam 
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An der DG HYP sind die DG BANK ats Spitzeninstitut der genossenschaftlichen Banken- 
gruppe unmittelbar, die regionalen Zentralbanken sowie alle Volksbanken und Raiffeisen- 
banken als Basis des Bankenverbundes mittelbar beteiligt Aufgabe der DG HYP als 
zentrales Spezialinstitut für den langfristigen Kredit ist es, die geschäftlichen Aktivitäten 
aller dem Verbund angehörenden genossenschaftlichen Banken subsidiär zu ergänzen 
und zu verstärken. 

Die Zusammenarbeit im Geschäftsjahr 1985 war sehr erfolgreich und führte bei der 
DG HYP zu neuen Höchstzahlen. 


Aus dem Geschäftsbericht 1985 


Darlehenszusagen 

Erstabsatz Schuldverschreibungen 

Darlehensbestand 

Eigenkapital 

Bilanzgewinn 

Bilanzsumme 


Mia DM 

Veränderung 
gg. d. Vorjahr 

5.348 

+ 56,2 v.H. 

6754 

+ 1 5,3 v.H. 

29.124 

+ 9,3 v.H. 

610 

+ 11,9 v.H. 

70 

+ 29,6 v.H. 

30.477 

+ 9,6 v.H. 


Deutsche Genossenschafts-Hypothekenbank AG 

Rosenstraße 2, 2000 Hamburg 1 





WELT-Korrespondenten 
berichten aus Hannover 


„Straßenbau muß 




D er Ausbau des Straßennetzes in 
der Bundesrepublik läßt nach 
Auffassung des Hauptverbandes der 
Deutschen Bauindustrie (HDB) er- 
hebliche Lücken offen- Gerhard Moll, 
Vorsitzender der Bundesfachabtei- 
lung Straßenbau im HDB, sieht vor 
altem in dem unzureichenden Fina n - 
7TP wmgicrflhm»»n der öffentlichen 
Hapri die Ursache für Verzögerungen 
gegenüber den Planungen. 

Auf der Mpssp in Hannover wies 
darauf hin, dftß die Ausgaben 
von Bund, Ländern »nd Gemeinden 
für den Straßenbau von 16,5 Mrd. DM 
im Jahre 1980 auf 12,6 Mrd, DM im 
vergangenen Jahr zurückgegangen 
seien. Auf der Basis dieses Niveaus, 
so Moll, werde es zu erheblichen Ver- 
zögerungen bei der Fertigstellung des 
geplanten Bundesfemstraßennetzes 
kommen. Dabei seien zu erwartende 
Kn<eteTTg t*»igP ningan nicht Ainmal be- 


Eine solche Politik sei gleichbe- 
deutend mit anhaltenden Stopps und 
S taus für die Benutzer, Beeinträchti- 
gung durch Lärm und Abgase für die 
Straßeaanlieger und erhöhte Instand- 
haltungskosten für die Steuerzahler. 
Trotz der geschrumpften Kapazitäten 
sei die deutsche Bauindustrie durch- 
aus in der Lage, zur Verbesserung der 
Verkehrswege durch Neubauten und 
Erhaltungsmaßnahmen ihren Beitrag 

zu leisten. Voraussetzung indes seien 
Aufträge der Straßenbauverwaitun- 
gpn. meinte Moll- 

Aus der Sicht der Bauindustrie 
sind nach den Worten Mofls mehrere 
Forderungen zu erheben, um auf dem 
Gebiet der Verkehrssicherheit Ver- 
besserungen zu erreichen. Dazu gehö- 
re die schnelle Fertigstellung des Au- 
tobahnnetzes. Autobahnen seien die 
mit Abstand sichersten Straßen. Auf 
ihnen würden 27 Prozent aller Fahr- 


seien die Autobahnen aber taff-aat; 1 

vier Prozent an dai registri«t^U&.; 


Wichtig sei fester die Enfl&skgq^ 
des Ortsverkehrs, weil sich 

Unfälle ereignetet.' Dnrcfe 
den Bau von OrtstungphringsstiaSfe 
werde nicht nur die Verkehrssicher, 
heit erhöht,; sondern gteyfafftfciBe" 
Umweltbelastung vermindert. Die 
Widerstände in der Bevölkauag ge. 
gen derartige Projekte, die mi, Kt. 
telpunkt des Straßenneubaua des 
Bandes stehen, sollten durch efe» 
verstärkte Aufklärungsarbeit abge- 
baut werden. 

In den Planungen zu kurz kommen: i 
nach Mofls Ansicht Maßnahmen: zar 
Erhaltung des Straßennetzes. - Das 
steigende Verkehrsaufkommen Und,; 
die seit Jahren sinkenden Investtäo- . 
nen der öffentlichen Handnsadere 

den Wert der Straßen ganz erhebfidt - 
Tvwnsrnc srrwirfmrr : 


Handwerk soll sich 
besser vermarkten 

W ie vermarkte ich einen Hand- 
werksbetrieb? Diese Frage be- 
schäftigte den Bundesverband Jung- 
handwerk auf seinem Diskussionsfo- 
rum. »Hier gibt es einen gewaltigen 
Nachholbedarf“, meinte der Ver- 
bandsvorsitzende Klans Bürfele. Um 
hier Abhilfe zu schaffen, zeigte Pro- 
jekt-Manager Franz-Josef Gomolka 
den Betrieb smhabem »mi Meistern, 
wie sie sich ein werbewirksames Un- 
ternehmensbild a »le gen, „Wichtig ist, 
daß sie einheit liche Symbole auf Be- 
triebsgebäuden, Kleidung und Brief- 
köpfen verwenden, die zeigen, wer 
inan ist (md was man anzubieten 
hat“ Ein einheitliches und prägnan- 
tes Unternehmensbüd schaffe Ver- 
trauen und bringe die eigene Lei- 
stung zur Wirkung. 

„Noch immer haben viele Hand- 
werker traditionelle Vorbehalte ge- 
genüber der Werbung“, meinte Niko- 
laus Teves, Betriebsberater der Hand- 
werkskammer Mannheim, „obwohl 
auch im Handwerk der Wettbewerb 
immer schärfer wird.“ Den Grund 
vermutet Teves darin, daß der Ak- 
tionsradius eines Handwerksbetriebs 
lange Zeit auf nicht mehr als 50 Kilo- 
meter begrenzt war. Heute würden 
viele Betriebe jedoch schon landes- 
weit arbeiten. ftL) 



Gewaltige Vorleistungen 


Montageroboter 
für Siemens 

D er Untemehmensbereich 

„Komponenten und OEM“ ge- 
winnt für den japanischen Elektro- 
nik-Konzern Epson nach dem Ein- 
stieg in den Markt der Montagerobo- 
ter an Bedeutung. Nach den Worten 
von Günter Bretthauer, Geschäfts- 
führer der Epson Deutschland 
GmbH, ist auf diesem Gebiet ein be- 
deutender Abschluß gelungen: Sie- 
mens habe 50 dieser Roboter für den 
y. jnswt? in verschiedenen Fertigungs- 
bereichen geordert. In der konzernei- 
genen Fertigung von Uhren, Druk- 
kero und Computern haben sich die 
Montageroboter bereits seit Jahren 
bewahrt Die hohe Genauigkeit bei 
der Bestückung (0,02 Millimeter) und 
die Arbeitsgeschwindigkeit mache 
die Gerate konkurrenzlos. 

Der Epson-Konzem bereich betragt 
nach dpni Z usammenschluß mit Sei- 
ko mit rund 3,8 Mrd. DM zum Ge- 
samtumsatz bei Epson Deutschland 
GmbH erzielte im soeben abgeschlos- 
senen Geschäftsjahr 1985/86 (31.3.) ei- 
nen Umsatz von rund 200 Mfll DM. 
Dies bedeute ein Plus von 25 Prozent 
Prognosen zu dem erstmals auf der 
Hannover-Messe vorgestellten Mon- 
tageroboter wollte Bretthauer nicht 
wagen. Ohne Frage aber sei das Inter- 
esse, wie die Gespräche auf dem Mes- 
sestand zeigten, groß. Als Vorteil er- 
weise sich der brüte Anwendungsbe- 
reich des Roboters und seine Spezia- 
lisierung. (dos) 


G erade die im internationalen Ge- 
schäft tätigen Kreditinstitute 
stehen vor der Aufgabe, ihre Dienst- 
leistungen permanent zu überprüfen 
und zu verbessern. Nach Ansicht von 
Heinrich Steinmann, Generaldirektor 
der Schweizerischen Bankgesell- 
schaft, haben nur solche Institute ei- 
ne Chance, Marktanteile zu gewin- 
nen, die alle Ratinonalisierungsmög- 
lichkeiten ausschöpfen „und dem 
Kunden technologisch ebenbürtig ge- 
genübertreten“. Dies hatten alle be- 
deutenden Institute längst erkannt 
und hochleistungsfähige Computer- 
Systeme, die das on-line und real-ti- 
me-banking ermöglichen, installiert 
Der Mitteleinsatz in diesem Be- 
reich, so Steinmann, sei gewaltig. Die 
Schweizerische Bankgesellschaft in- 
vestiere allein in Computer- und 
Kommunikations-Hardware jährlich 
mehr als 300 MdL sfr, beschäftige 
rund 1000 Personen im Entwick- 
lungssektor und setze 700 Mitarbeiter 
für den Betrieb der Rechner- und 
Kommunikationszentralen ein - dies 
bei einem Personalbestand von 
18 700 Mitarbeitern und einer Bilanz- 
summe von rund 140 Mrd. sfr im 
S tammha us. 

Der hochtechnisierte Bank-Ar- 
beitsplatz verlange heute eine Investi- 
tion von 360 000 sfr; die Hälfte davon 
sei der Informatik zuzurechnen. Nach 
Steinmanns Auffassung kommt der 
Informatik bereits ein solcher Stel- 
lenwert zu, daß die Bank ohne ihre 


elektronische Infrastruktur nicht exi- 
stieren könnte. Steinmann: „Der Aus- 
fall der Informatiknetze ist gleichbe- ... 
deutend mit einer Katastrophe für 
das betroffene Institut“ 

Gegenwärtig sei die Verlängerung - 
der Infonnationsnetzwerke über den 
nationalen Bereich hinaus und bis 
hin zu den Kunden und Konkunenzr 
banken in vollem Gange. Ausländi- • . 
sehe Geschäftsstellen würden fürDe- 
visen- und Geldmarktoperationen, .. 
Anlageberatung, Wertpapierhandei, 
Kreditgeschäft und für das Reporting w. 
datenmäßig in die Stammnetze inte- ; 
griert Dabei werde der Sicherste!- . 
Iung des Bankgeheimnisses besonde- 
re Beachtung geschenkt Weil aber * 
die öffentlichen Femmeldeträger als 
„offen“ zu betrachten seien und Un- 
befugte Informationen erlangen köß- • 
nen. benötige man den integralen " 
hochqualifizierten kryptologischen 
Schutz sämtlicher Verbindungen, 
auch den zu den Kunden. . ; 

Mit den Ergebnissen auf der Han- ' ' 
nover-Messe sind die 113 Direktaus- 
steller der Schweiz „unterschiedlich • 
zufrieden“. Die Qualität des Ange- 
bots und der Besucher sei zwar hoch; 
zu bewerten; von der Notwendigkeit 
der „Zellteilung“ der Messe sei man :' • 
aber nicht überzeugt. Angesichts der 
Tatsache, daß die Bundesrepublik ,v 
Deutschland der wichtigste Handels- - 
Partner (Volumen: 36 Mrd. sfr) sä ; ' \ 
werde die Schweiz ihre P räsenz a oeh 
1987 aufrechterhalten. (dos.) . 

Sohlen 


Werbung auf leisen 


E s dürfte nur we nig e Bundesbür- 
ger geben, die sich - bewußt oder 
unbewußt - bisher nicht als Werbe- 
träger betätigt haben. Sei es, daß sie 
werbende Aufschriften auf Kugel- 
schreibern oder Gläsern in der Hand 
haften, die Namen bekannter Mar- 
kenprodukte auf dem T-Shirt tragen 
oder Werbesprüche auf ihrem Auto 
heru m fahr en. Im Gegensatz zu den 
berühmten Sportlern, die min Teil als 
„Li t faß säule auf zwei Beinen“ viel 
Geld verdienen, bekommen sie dafür 
keinen Pfennig. 

Diese Werbung - als ein gewichti- 
ges Verkaufsargument für Unterneh- 
men - präsentiert sich auch auf der 
Hannover-Messe. Firmen, deren Pro- 
dukte in aller Welt als das Feinste 
vom Feinen bekannt sind, haben hier 
ihre Stände neben Unternehmen, die 
niemand kennt und die dennoch ihr 
gutes Geld machen. 

Ohne Weihung würden viele Pro- 
dukte nur schwerlich Käufer finden. 
Werbung wird heute auf Kalendern, 
Lampen, Glasern, Kngplsyh reihern, 
TJfsen, Tellern, Lesezeichen. T- 
Shirts und Luftballons plaziert, um 
nur einige „Träger dafür zu nennen. 


Sie geht direkt ins Volk, ohne Klas- 
senunterschiede zu kennen. An ihr 
nimmt der Generaldirektor, der Fa- 
brikant und der Taxifahrer genauso 
teil wiedas Schulkind oder die Haus- 
frau. Sie dringt mit Hilfe von Aufkle- 
bern direkt in die Küchen und Kin- 
derzimmer privater Haushalte vor. 

Da kann der Einkäufer als Wer- 
bung für seine Produkte oder seiner 
Firma komplette Tafelgeschirre von 
PoraeDaiunanufakturen bestellen, de- 
ren Service für den Normal bürger un- 
erschwinglich sind. Mehr oder weni- 
ger unauffällig wird bei der Herstel- 
lung des Porzellans im kunstvollen 
Dekor der Name des Unternehmens 
mit eingearbeitet, das damit wirbt 
Das trifft auch für Schreibgeräte zu, 
die die Großen der Welt für ihre Un- 
terschriften benutzen. 

Aber auch ein einfacher Kugel- 
schreiber, ein Schlüsselanhänger, 
Plüschtiere, Biergläser, Aschenbe- 
cher, Uhren, Barometer und Thermo- 
meter sowie Pin-up-Girl-Kalender 
tragen Werbung ins Haus. Fachleute 
der Branche geben in Gesprächen in 
Hannover unumwunden zu, daß sich 
ihre Unternehmen zum größten Teil 


uan sie im Jahr m« 
Milliarden DM Umsetzern 3 
me noch eine „Umsatz-f 
die sogar höher sein kann. 1 
es jedoch nicht um Gesc 
illegal sind. Der Gesetzcebi 
Schuld daran, daß hier 
.Grauzone“ gesprochen w< 
Er schreibt nämlich vo 
Werbemittel dieser Art ei 
von 50 DM (einschließlich ' 
Steuer) . nicht überschrei 
wenn es vom Besteller vo 
triebsausgaben abgesetzt w 
Werden Werbeartikei be- 
über dieser 50-DM-Schwe 
können sie von den Beste] 
Finanzamt nicht als Betriei 
abgesetzt werden. In dieser 
die Erfassung als Werbeau 
Außenstehende praktisch u 
In dieser „Grauzone“ bew 
offenbar viele kapitalkräfti 
nehmen, die bei der Beste 
Werbeartikeln tief oder sogs 
in die Tasche greifen. (< 
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SIEMENS 


Statt den Bet 
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ins 


Aus 



oder gar 
aufgeben: 


CAI # einführ 




Die Wettbewerbsfähig- 
keit eines Industrieunter- 
nehmens hat sicherlich 
viele Voraussetzungen. 
Aber eine davon wird 
immer wichtiger 
eine hohe Produktivität in 
allen Eiereichen. Statt zu 
resignieren, Betriebe 
ins lohngünstigere Aus- 
land zu verlagern oder 
gar aufzugeben, suchen 
deshalb immer mehr 
Unternehmen ihre Quali- 
tätsprodukte schneller 
zu entwickeln und flexibler 
zu fertigen. Für diese 
Betriebe hat Siemens CAI 
(Computer Assistierte 
Industrie) konzipiert 

Drinnen schneller, 
macht draußen stärker 
Mit einer beschleunigten 
Entwicklung, Konstruktion 
und Fertigungsplanung 
können kreative Unter- 
nehmer ihre Innovationen 
schneller auf den Markt 
bringea Eine intelligente 
Fertigung mit kurzen 
Rüstzeiten und effizienter 
Organisation der Ferti- 
gung ermöglicht es ihnen, 
auch bei kleinen Los- 
größen rentabel zu arbei- 
ten. Verbesserte Wett- 
bewerbsfähigkeit draußen 
auf den Märkten beginnt 
drinnen im Betrieb. 


CAI bringt die Daten- 
bank an die Drehbank 
Unternehmen, die ein 
ganzheitliches Konzept 
für ihren Betrieb erwarten, 
obwohl - oder gerade 
weil - sie die verschiede- 
nen Komponenten in 
Stufen einführen wollen, 
finden bei Siemens 
umsichtige Gesprächs- 
partner. Dafür nur einige 
Gründe: 

1 . Als führendes Compu- 
tern nteme hm en hat 
Siemens ein ausgeklü- 
geltes Datenhaltungs- 
konzept das die 
unterschiedlichsten 
Fachbereiche mit der 
Datenbasis verknüpft 

2. Siemens bietet 
ausgererfte Anwender- 
programme. 2. B. ABS 
zur Steuerung der 
Werkstattfertigung und 
zur permanenten 
Überwachung des Auf- 
tragsfortschritts: 

Die Durchlaufzeit wird 
zur bekannten Größe. 
Die CADIS-Verfahrens- 
ketten umfassen das 
Umsetzen der 
Geometriedaten in 
NC-Informationen 
sowie deren Kontrolle 
vor dem Fertigungs- 
prozeß. 

3. Siemens liefert 
Spitzen-Hardware. wie 
den CAD-Arbeits- 
platzfür farbige 3D- 
Darstellungen. 

4. Siemens sammelt lag 
für Tag selbst Erfah- 
rungen vor Ort - 

in seinen über 100 
Fabriken (darunter auch 
kleinere) im In- und 
Ausland. 

Wer jetzt mit Siemens 
über CAI spricht, macht 
seinen Produktivitäts- 
zuwachs planbar. 


Mehr darüber von 
Siemens AG, 

Infoservice 133/Z 133, 
Postfach 156, 8510 Fürth. 


zs Z Computer 
v '.- Aided Endustry, 
zu deutsch Computer 
Assistierte Industrie. 
Das Siemens-Konzept 
für den Informstions- 
verbund im Unter- 
nehmen. Z. ES. in Maschi- 
nenbau und Elektro- 
technik, im Fahrzeug- 
bau. in der Metall- 
verarbeitung oder in 
der Herstellung von 
Möbeln. CAI umfaßt: 

Computer !nte- 
grated Manufacturing. 
Verbund aller rechner- 
unterstützten Teil- 
systeme: Vom Auftrags- 
eingang über die 
Produktionsplanung 
und -Steuerung (PPSJ, 
die Konstruktion (CAD) 
bis zur Maschine 
(CAM), einschließlich 
Qualitätssicherung. 

PlsSSSi Computer Aided 
Design, zu deutsch 
computergestützte 
Konstruktion und Ent- 
wicklung. Heißt bei 
Siemens beispielsweise 
CADIS und ist zwei- 
oder dreidimensional. 


ffsSS&S Computer Aided 
Manufacturing = 
Computern nie rstützte 
Fertigung. 

Umfaßt Steuerung und 
Überwachung von 
Maschinen und Mate- 
rialfluß. 

Prcdukticns- 
pianung und -Steue- 
rung. 

Siemens-System, 
das von der Disposition 
über die Material- 
und TsiäewErtschaft, 
die Termin- und Kapa- 
zftstsplsnung bis zur 
Stsmmcatenve rwaf- 
tur.g reicht. 

Computer Aided 
Office. 

Siemens Computer und 
Programme für das 
Planen, Verwalten und 
Überwachen im Büro. 
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Auf den Rentenmerirt hot sich zwar die Tendenz gebelfert, aber von einen nennens- 
werten Anlagegeschäft konnte noch nicht die Rede sei. Immerhin kamen aber be- 
grenzte Kaufaufträge ein dem Ausland. Die DM als Anlogewäbiung hat also durch dm 
Libyen-Konflikt offenbar keinen Schaden genommen. Die Banken berichten, dafi die 
Ausländer sich zunehmend auch für Pfandbriefe öffentlich-rechtlicher Banken interes- 
sieren. Dabei spielt deren Rendhevorspnmg vor den öffentlichen Anleihen eine Rolle, 
die sich aber dennoch um bis zu QfiO Prozentpunkte verbessern kannten. 
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Internationale Finanzierungen 
in allen Euro-Währungen 
Geldhandel • Wertpapierhandei 
Emission von Goldzertifikaten 

Die Deutsche Bank Compagnie Financifere Luxembourg S.A. 
ist eine hundertprozentige Tochtergesellschaft der 
Deutsche Bank AG, Frankfurt am Main. 

Handelsregister Luxemburg B9164 

25, Boulevard Royal - Postfach 586 ■ Luxemburg 

Tel.: 464411 - Telex: 2748 • Telegramm-Acfr: deutschbanklux 


Kurzübersicht 


Stand zum Geschäftsjahresende 


(in Millionen DM) 

1985 

1984 

1982/83 

Bilanzvolumen 

26.165 

31.104 

26.744 

Forderungen aus Geldanlagen 
bei Banken 

2.683 

3.607 

3.099 

Forderungen an Kunden 

11.579 

16.438 

12.703 

Kreditvoiumen 

20.919 

25.976 

22.297 

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten 

20.284 

25.405 

20.91 1 

Grundkapital/Offene Rücklagen 

459 

459 

401 


Nachdem der Gewinn des Geschäftsjahres 1985 den 
Rücklagen zugeführt wurde, betragen die Eigenmittel der 
Bank nunmehr 495 Mio. DM. 


Deutsche Bank 

Compagnie Financiere Luxembourg 



Sichere Existenz 

für eine Dame mit Niveau. Geschmack und Freude an schöner Kindenno- 
de. die rieh selbständig machen mochte. 

Geboten wird die einmalige Chance, eine exklusive Kinderhoutique m 
übernehmen. Die gesamte Ware wird zur Verfügung gesteht, und es wird 
eine ExklusivbeÜeferung im gesamten Einzugsgebiet garantiert. Da sie 
äuJterstSündlich ein gearbeitet werden, sind Fachkenntnisse nicht unbe- 
dingt erforderlich- Eigenkapital sollte jedoch vorhanden gern. 

Sie sind interessiert? Dann schreiben Sie bitte an 
Bön Artia. Johannes Mrclmer Str. 145, 8 MWnchen 81 


Wir suchen 

attraktive Neuheiten und exklnsive ProiiBkte 

T hesuÄta 1,111 

r SDiecbenden Lieferanten in Verbindung? 

Angebote bitte unter R 1454 an WELT-Veriag, 

^ Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Renn. WrtsA-Berattgsses. 

tätig Beratung Industrie u. Handel so- 

wie Kapital- u. Finanzsektor, vergibt 
wegen Kapazlt*t*aberlBstang bus- 
desw. Bawag e atansentWederU LPLZ 

1-8. Enorme Ve rd ie n st mgg Uch lc. bereite 

geackert. Erfordert. DM 100 WO BK. 

Info über 

J. Lutforfer. Witak-Jfcoitr 

Treatfnder. Pt T5 «3 5S, 8 HB. 75 

FlIUc DBübsu. TeL 0 81 31 / * SS TJ 


Bas Weit Oer Salz. 

Oer Text 

MET Dittmar + Partner 
Korrektur, Text, 
Übersetzung 

Theresienstr. '60, 8000 Mün- 
chen 2 

Telefon 0 89 / 28 21 15 


VEREINS-UND WESTBANK 

Aktiengesellschaft 


Wertpapier-Kenn-Nr. 811 700 


Dividendenbekanntmachung 

Die ordentliche Hauptversammlung unserer Bank vom 16. April 1986 hat beschlossen, 
für das Geschäftsjahr 1985 eine Dividende von DM 12,— je DM 50,— Aktien-Nennbetrag 
auszuschütten. 

Die Dividende wird gegen Vorlage des Gewinnanteilscheins Nr. Iß nach Abzug von 25% 
Kap'rtalertragsteuer ab 17. April 1986 bei der 

VEREINS-UND WESTBANK 

und ihren Geschäftsstellen 

oder einer der nachstehend genannten Banken ausgezahft: 


Baden-Württembergische Bank AG, 
Bank für Handel und Industrie AG, 
Bankhaus NeelmeyerAG, 
Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank AG, 
Bayerische Vereinsbank AG. 
Berliner Bank AG. 

Berliner Commerzbank AG, 

Berliner Handels- und 
frankfurter Bank. 
Commerzbank AG, 

CSFB- Effecten bank AG, 

Deutsche Bank AG, 


Deutsche Bank Berlin AG. 
Conrad Hinrich Donner. 
Dresdner Bank AG, 
Geestemünder Bank AG. 
Handelsbank in Lübeck AG. 
Metallbank GmbH, 

B. Metzler seel. Sohn & Co. 
J. H. Stein. 

Trinkaus & Burkhardt KGaA. 
M. M. Warburg-Brinckmann, 
Wirtz & Co.. 
Westfalenbank «3. 


Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben in Höhe von %s der Dividende verbunden. Dieses 
Steuerguthaben sowie die Kapitalertragsteuer werden vom Finanzamt auf die Einkommen- 
steuer oder Körperschaftsteuer des inländischen Aktionärs angerechnet bzw. erstattet. 

Der Abzug der Kapitalertragsteuer entfällt bei den InländischenAktionären, die ihrer Depot- 
bank eine von ihrem Wohnsitzfinanzamt ausgestellte „Nichttferanlagungsbescheinigung* 
eingereicht haben. In diesem Pall wird auch das Steuerguthaben von der Depotbank 
vergütet. Hamburg, im April 1986 

Der Vbrstand 

Bandow ■ Luckey ■ Meincke 
v. Pannwitz ■ Wascheck ■ Kirchfeid ■ v. Trotha 



VEREINS-UND WESTBANK 


Kleine renommierte Kunststoff- 
Spritzgußfirma 

- Herstellung von technischen Teilen, Verpak- 
kung und deren Verschl. - sucht 


Handelsvertreter 


für die gesamte Bundesrepublik. 

Wir bitten um Kontaktaufnahme unter Y 1461 
an WELT-Vertag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Brasilianischer Bettenproduzent 

vergibt noch Exklusiv-Verträge im deutschen Baum. Wir earanti P 
ren: Naturbetten aus 100% massivem Imbuia-Hartholz und ma«T 
vem Mahagoni-Holz mit Superqualität und. zu Superpreisen. 
Interessenten wenden sich bitte unter P 1453 an WELT-Verlai» 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


GENERALVERTRETUNG 

PLZ 1 , 2 , 3 , 4 u. 5 

von südd, Metallwarenfabrik, 
gegr. 1921, Herstellung von 
konkurrenzlosen Artikeln in 
Edel- und Unedelmetall, zu 
vergeben. 

Interessenten dieser außerge- 
wöhnlichen und lukrativen 
Vertretung richten ihre An- 
fragen mit Kapitalnachweis 
(DM 50 000,-) an 

Hp. Nagel GmbH 
Metallwarenfabrik 

Postf. 15 45, 7070 Scbw. Gmünd 
TeL 0 71 71 / 21 63 / 24 45 


GELDANLAGE 
IN SPANIEN 
Kompl. Buch und Arbeitsmappe 

»EG-BESTIMMUNGEN« 

1. Sonderausgabe mit detaill. INFO 
über Investment, Geschäftseröffnung, 
Immob., Daueraufenthalt, Steuern etc. 

Auch für alle Haus- u. Grundbesitzer ! 

BETRIEBSWIRTSCHAFTSBERATUNG 
INVESTITIONSBERATUNG FIRMENGRÜNDUNG 

Dr. Woiienberg S. A. 

ERLENBACHER STR. 20 7107 NECKARSULM 4 

Tel. 071 39/7479 Fax 07139/6542 


Noch 30% Potential in Deutschland? 
+++ für EVU-Aktien 
US-Bnilen im Aufgalopp 
Zürich: Nur wenige sind kaufenswert 
Finnland: 600.000 priv. Aktionäre 
Ölkollaps, Krise oder Kooperation 
Kernenergie - Ans nach SPD u. Grünen? 
Feldmühie: Ara 21. fällt der Schleier 
Cond-Reifen q. Kurse laufen länger 
Münchener Rack - Das Bezngsrecht! 

8 Einzelpreis DM 5<50 

Jahresabonnement DM 92^00 

Ein Probeheft l wenrTs^di^ 

Anzeige emsenden an DAS WERT p AP FF R v^Haar 
ges. mbH. Postfach 140360.^,^,1^ 




f g«oii«jaa Dil 4,70! 

I» künde tost« So dar AMM äor Sire) 

1000 Kunden 4nvJ p.a. besucht und so mehrt 

Fragen Sie an bei CAT 

IgerStr. 48.43 Essen 15. 
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i’aio ^ i 

Jws Tw «Mm:7uMfl 

WOLLE tnfnay (cutr. cAq] 
Merino-SchwdBw. SnmdonJ 

144 


KUPFER (c/lb) 


144, DevhaiitemilniiMifct 

ÖÄ HochoaJ»«!« ^Do*oi.nmieti* wtwi ora 16. i. löt o*- 

63,70 riJigaUS-DoSor/DM-Dtpom vmntwnlch. 


9US^125 92J0-9150 W«a 7000 

WuwedelVAW londOWf MfflllbÖBe 

UAUUI4I iUOTLiU CA inUUHWUlfU 


6440 Dosar/OM 
64J5 Pfond/DoBor 
65 J0 «wyMJM 
65^0 fT/DM 


S Monom 
1JD-1J0 

540JJ0 

51-15 


6 Marale 

«WB 

ZJO-2,15 

9J0-740 

51-33 


AUJM7AJM fflr Idtzwade IVAW] Loodoi« MfitOllbÖfSe 
RunAx 455JW58J0 45SKHSUD " WUWBI nwziwiwiip 

Von*. 464JO-444J0 464JO-464J0 
' Auf Gnmcflog« du Mddungan Buwr Mkfi- AUJMimUM(öfc) 

748J0-749J0 753.00-755JO 

wpwwon^HVKiMipmDmww 760J0-761J0 766J0-767JM | 


Goldmarfrtsätzu 


JMon. 

asm 

idtLKoiM 

JMon 


144 IM. lm 2S 

g sss s» 


1400 Mol 

JuH 

Der 

1140 Umtotz 


ia -°° SISAL lcH,doe(S/l)df eur. Houpthäfan 

144 

EA uni» 

Jj-“ UG 5%00 ! 

T1J0 SEIDE TafcoMnMi{Yftg)AAA ab Logof 

«ne 141. 

18-00 April 12468 

Md 12575 


W anW OWBWgW JMon 2S4J0*S4J0 2S4.0O-2S4JO 

i «fff» Hlgrwramde (£rt) 

144 IM. mh. Kai» «MD-9S45Ö 967J0-9MJ0 

M95B.1. VararbeHunoiiufe SMonoto owg. oocg. 

tu. 2Ä301 300-506 ab. Ko» - 965J5-WÖ0 

4W0 MSSMV^orbdW^M - «„» 

MO-343 M/-5« KWTtJt-atanaaitl 

4400 MSÜ jllpja 326-m SMoSe* 973JD-9^Si 980J0-^& 

ZMK Mghorgiod« (£7i) 

mfiLKotM AI2J0U43J0 44100*441,00 

Pwftdw AhnGdHogfanrngw «««■■ 

[DM/100 kg) 144 IM. f££%? Süa 

.Hj-™ owacsMa WR) ^ 

Leg. Z26 325*538 325-558 _ 225*255 

leg. 231 570-374 370-57« WOLFRAM- ERZ [S/T-BrXO 

Ug 253 380-354 380-384 1 ' 


fl o l i Hwtf i mi o im Handel unter Sanken am 144 : Taget- 

~ . gekUJO-t.« Prozent; MenoNgdä «,^ » Prozent; Dretoä- 

™» 14A ^ nn^jg^^40PnMmFffiOeSMwi.440Pia»(n.6M<ia 

74SJ0-749J0 753.D0-75SJ0 Mwrtl i fcu e idhie am 144. : 10 ob 29 Tage 3J5 &-2J08 
7AOÄO-761JO 766.00- 767 JO ProiW; und 311 bis M Toge 3J5 G-2,908 PrazenL Dkfceetwsz 
der Bundedzank am 144. : 5J Prazem; Lomb or dta tz 45 
245JO-244JO 246JO-247JQ Woze«. 


. (DM/inkg) 144 141 

Jr Leg. 22S 535-337 533-53 

” Leg. 226 325*538 325-53 

" leg 231 370-374 370-57 

T leg. 255 580-384 380-38 

" Prdaa fOr Abnahme w 1 bi* 5 1 hd Werk 


Euro-Geldmarktsfltzo 

Medrigu- und HOdarkme Im Handel unter Baaken am 14«. ; 
(MokUonndM 14 J0 Uhr; 


auig. awa 3 Monate M-6th 44MM 4-4 v. 

923X0-9750] JfflOD-Jöjfci 6 Monat# 6Vi*6V> 4V«.4h 4^w 

idelSij 12 Monate Mi. 4 h -4» 3*-n> 

442J0-443J0 fMimnim **r geteilt won: Demmie Bank Compagnie Ro ond*re Luxem- 
453JD-4S4J0 450JO-4SIJO how » 

«»9- nmg. Ozi wi elk e n am 144. Qe 100 Mark Ort) - Bertit Aafcnut 1400; 

_ MS- «»9- Verkaul 19J0DM Weil; Fronkfurt: Ankauf 16J0; Verkauf 19J0 

S/RJ DM Wes. 


««jo Edebwtalle 


I Energle^TenalDkoiitRikts 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 144. folgende GotchnUnzenpfdie 

gaflom (In DM): 


«OK KAUTSCHUK Lnodoe 

*155 RSS 1 Mal S5J0-5450 

RSS 1 Juni 5400-57JO 

RSS 2 Md 54^0-55,50 

80J5 RSS 3 Mol 53J5-54.2S 

Sj-25 Tendenz: ruhig 

KAUTSCHUK Mdapfa(moLcftg) 

144 


IM. 

12468 GOLD (DM/Irg FWngotaO 
12390 Bonk-Atpr. 25400 

GOdaL-Pr. 24650 

GOLD (DM/kg Feingold) 

144 [Bati Londoner Fixing) 
55JO-56JO Dea-Vkfpr. 25370 

55Ä0-56J0 RDacn. -Pr. 24700 

54.00-55 J0 verarbeliet 26610 

3273-53^5 GOU> (Frankfurter Bänankun) 
(DM/kg) Z4900 


ffiKOLNr.2-KewYwfc(c7GaUone) 

144 ,u - 

Md «yiMiao 41. 

u/dl Juri 37.55*37,90 58, 

M 34,70-36 J5 57, 

}M1 „ Aug. 57J0-57J0 

aUt> GASOL-Laedae(S/l) 

144 


744 

41JO-41JO 

58J438J0 

37J6-37JO 

57J50 


26050 ff 
25570 ?V 
27330 

25550 gg 1 - 


114 Md 
Juri 

61 J0 Nr. 2 Mol 
Nr. 3 Md 
48.00 Nr. 4 Md 
Tendenc ruhig 


524 jo JUIEIoedeafOtgü 
S2Z25 

52OJ0 BWC 
51QJ0 BWD 
508J0 BTC 
517.25 BTD 
S26J0 


doyria[moi.cfltg) SILBER |DM je kr 

144 IM. (Bciii Londoner 

T97JD-1V9JD WSJD-197J0 Dea-VMpr. 
198JD-199.00 197 JO- 199 J0 ROdäv-Pr. 
19SJO-196JO 194JO-19SJO venrbeiUH 
193 JO- 19« J0 191J0-192J0 
18450- 189 J0 187JO-188JO 


Fslnxllber] 


IM. 144 

143J0-M5.75 I44i5-144,75 
132JO-132.7S 154JS-1J4J0 
128J5-128J0 129JS-130J0 
127JB- 127^5 129JO-129JO 
127JO-12BJ5 129X0*13000 

129J5-12975 129.75-131J0 
129JO-132J0 1SOJO-155JO 
128,00- 154 JO 13QJ0-135J0 


BS4ZJN - New Terk (cAjolkxie) 

4S1 - S0 Md 44^5-44*™ 

M 45.1S-4J.40 

XiO 42J0-42J5 


latsmaHoKrie EMnefafle Aug. 40^0-41,15 

SapL 3W 

'595 tu. IM. ROHÖL- New Yak [S/fiand) 

VM 1050 54075 34025 IM. 

£1100 m0O 341,75 Md 12J5-1275 

»3 ZDrfdinA. 541,10-341 J0 542JO-343JO M 12JS-12JS 

ee iwin i _ n i VJ O TC fl iE 


«4,99-45,10 
43.50-43.40 
4 2.40-4 2J0 
4IJO-41JO 
40,25 


20 US-Dollar 
5 US-Ookoi (bidtan)** 

5 US-Dollar (lAeny) 

1 £ Sovereign all 

1 £ Soveraign EBzabMIl IL 
20 tMlgiwfw Franken 

10 RutMl T(Cherwonaz 

2 lOdafitonhdie Rand 
Krtigar Rand, neu 
Maple Leaf 

Ptotia Nobia Man 

il— e r Km giiit n i MM 

20Goldmorti 

n tenweiz. Fran k en .Vrenefi' 

20 fronz. Franken J4apoleon" 

1D0 Ötleir. Kronen (Neuprägung) 

20 dsterr Kronen (Neuprägung) 

ID Ottert. Kranen (NauprtQunal 
4 teen. DufeaMn (Neuprägung) 

1 teerr. Dukaten (Neuprägung) 
-Verkauf MAitive 14 « Mehtvrertiteuer 
"Verkauf InUuiive 7 % Mehrwensteuer 


Do llar- Anleihen 


fao-Piali lob kaAritdw Häfen (US-cAb) SOJASCHROT CMcage (S/itit) 

> ■ 7J9 IM Md *152,70 ^ 

KAffH laedan (£/i) Robuna Sept. I^M 

IM. IU OfcL i«9 JO 

Md 2165-2169 * 2310-2320 Dez. 147J0 

Xi ■ 2222-2224 2361-2365 Jan. 148J0 

Sept 2269-2270 2406-2410 März MVJfl 

Urneatz 6355 2101 

UMOM.UA) mWAAIW-kwtarnJjll 

Mol 1379-1382 1382-1385 Md 282J0 

Xi 1380-1381 1387-1389 Ju« M7M 

Sept 1400*1402 1415-1415 Okl. 2?1>fi 

Unwaü 5500 1196 


I r in tu BnL.t nf - 

CJKIVWfDDg — KOWlOÄipftJuO 


Ptef»(F/t-kg- Barren) 
mbtagi 


Mengenangaben: 1 Uoyounce (Fdmmze) HsMoa 


,av5 ° Wwtd Metatootiereegeii 

IU (DM ]e 100 kg) 
wmtn IM* 

ALUMMKJM: Baita Loedee 
WM »<lMoa 2S4J2-2S4J6 259J7-1 


" StlfiER (pffWnunze) leedee 

Kasse 359 J0 

r») ■ 3 Man. 367 J0 

-H; 6 Man. 575J0 

12 Mol 391 JO 

PLATIN (f/Fekiume) 

iMdbe ISA 

fr. Markt 288J5 

PALLADIUM (£/Feinurue) 

Laedoe IM. 

IU. f. HändL-Pr. 73.25 


Jut 

81300 Aug. 

Sept 


12J5-12J5 

12,45 

UJ5-1ZJ0 


ZUCXBl Laedoe (£/t) Nr J «j. 

ISA. IM. 12 JS 

Md 19QJ0-192J0 2D5J0*20WXI — 

Aug. 197 JO- 198 J0 - ERDNUSSÖL l a Beidessg/0 

Off 197J0-198J0 —208 J0 

Umsatz 160 90 eff ssojo 

' LBNÖlRotteidom(S/t) 

Pf5FBll»egaper(Stidts-Slng.SAOOkg jagL Herfc.axTank 


KOKOSÖL New York (c/to) -Werte, lab Wade, 


2S4J2-2S4J6 2S9J7-2S9J2 ^~7 — " . 

258J7-2S8J4 26JJ9-26373 New Yoffcei MelollWiM 


3*5 ä ROHÖL -SPOTMARKT (S/BarreJ 
37190 mhltero Preta» in NW-Eurapa - ale fob 
579|« ISA. 

396J5 Arabien lg. 

Aiabian Hv. 

U4. Iran Lg. 

286,90 Panies 13J0 1 

N-SeaBrant 13J0 1 

144, Bomy Light 

72 JS 

Kartoffeln 

London (£A) 


HibdgLfa 

MA. KM 5k 91 
12,95-13,00 II agL 91 
12,751 2 JS M»«» 
116512^5 "»Ä B 
WM ]]&£„ 
12J5 iz%dgL9S 

13 dpi. 94 

imüwidBki 


w tÄT UM 
«3 Bd.Moa 
drtttM. 

NICKEL: Bl 
580X0 IW- Mob. 


idiw. IAA. 

Sarawjpar 825 J0 

wdBJSrsaw. 11WJ® 

weB.Mum. 118SJ0 

ORANGBiSAFT New York (cdb) 
ISA. 

Md M,» 

XiB . 93J0 

Sept 91 JS 

Note 91 JQ 

Xs 91^5 

UmsatzJSOO -500 


ISA- 460100 46000 

820X0 PAlMÖLfctftedawß/lgtj-SmMio 
1170X0 df ZStOO 255X0 

1185.00 

SOMÖLRettsKtoü (MVIOOkg) 

rata riederi. fob Werk 

MA- 86 JO 86,00 

93,40 — 

9ZJ0 KOKOSÖL Cotterdam(5/ig11- Philippinen 
91,10 df 28000 28000 

9090 ■ — — 

91,20 IBNSAATIottefdam ($/!]- Kanada Nr. 1 




SjLS« UM« GOLD HÄ H Ankauf 

86J6-86.45 B7J1-87J8 34100 

SILBER H A H Ankauf 

Oedon S40J0 

9O1J0-90270 957J2-9S8J4 pumN 
921JO.925.10 957J3-95077 LJttdl-Pr. 42000427.00 

Prod-Pr. 475 JO 

n PAI ! ADftJW 

142JD-143J2 M1J5-142J2 10BJO-1D9JO 

15BJ4 163 J0 1MJ0 


ISA. 144. Md 

nkauf Nov. 

34100 34145 Febr. 

nkauf April 

540 J0 SSOJO 

New Volk (cAb) 

42000427,00 420, 00-427 J0 

475 JO 475J0 April 

Md 

10BJO-1D9J0 1D8JO-109J0 Nov. 


150J0I März 


^ ^ SILBER (cffdraira«) 

99 unoth. unerh. Apdl 

Md 

Zta-WifeKMg ifiept 

“ ““ Dez. 

Snahi-Zhn ab Wedc prompt (Rfngftg) Jan. 

IAA. IAA. März 

aug. 14 ,78 Umatz 


Bduboh 


ZheMsPeeeng 


54020 K"»“ 

540,90 

545.10 dlcaga (S71000 Board Feet) 

548J0 ISA. 

562JD Md 180JD 

564J0 Juli 175 J0 

567.10 Sept 171J0 

16000 Nov. 164,10 


104 WM Bk 95 
lefob '«»« 

IU. ISS:” 

- 11 dgL92 

- Ilv, dal M 
_ !1thdgL90 

13.70 «iÄS 

MM ! JW* 

- I2v. dgt94 
____ ITH dgL94 

Emo-Yen 

MÄLCarpH 
**ABed9S 
MA 7WAD0M 
163,40 7Aesr(a95 
87 J0 7 BP 92 
gijM »Dewatn 

.T5-S 7 DenmiJ*. 92 

119,90 iDnQenM 
«*8*95 

zu f ■ifl.erAl 

im EmwmB 

uz WdgLfZ 
175.1J2 
1-W-2J2 

3J5-3J7 MFUHOmM 
3J9-3J5 «ft GMACW 
7* Goodyear9S 
6%dgL9« 
H4I1T92 

6% McDonoLT? 

6* MomaK 
TtkMännJH 
MA. 7lhlUedUM 

SS zBs 


114J25 1K5 

121J5 121.125 

1UJ75 1Z4J75 


115J75 115,125 

101175 ISA» 


114.125 114J75 

12IJ2S 12U 
125425 12MS 


1D7J2S mfi } 5 


10U7S 101,125 


1D2J75 105.125 


101J2S 1PIJZ5 
1BL75 WW5 
1B1J7S 101JS 
1(0,125 101375 


1il,S75 WB 
181,75 1D1J5 

182J75 inins 
1IBJ75 181375 


4* Sears 91 
MSwerUxXI 
7 TRW 94 
AtkUe.lectiXZ 
Ml World BKH 
MV dal 94 
7dgL94 
7* öqL 93 

lagt- 93 


■iinlniulHiilnlili (Zlnzlauf wem 1. Md l986on. ZMsstafW 
ln Dozent Jäftrfdi In Kksnrwm Zwlscbenrendlen In Prozent 
Hb töe feweHge Betttzdauer): Auwabe MMfS (Typ A) 3J0 
OJB -4J0 ÖS) -5J0 (4,14)- 5ja(4J6)-6J0(4Ä) - 7,50 
BJ1). Auigabe 198616 (Typ B) 3J0 (3X0) - «J0 ß,75) - 5X0 
(4.16) - 5J0 WO) - 6*50 (4J9) - 7J0 (542) - 8X0 (5J0) 
FleeezIsi—BwrWti« des Intfes (Rendhen bi PtorenJ): 1 
Jahr 3JS. 2 Jahre «Ä jeeds.uhagndnein (AusgdMbedki* 
gungealn Piazent): ZlnsSJQ, Kurs tflDJfll RendheSJI , 

Nullkupott-Aaleibea (DM) 


BW-fionk EX9 

100X0 

1.7.« 

56/29 

6« 

BML Bank E.70 

192.16 

1.7.« 

109X15 

6J5 

Beri. Bt EJ4 

IDOJO 

1.7« 

56»«7 

6X0 

Seil Bk. 455 

100X0 

17X0 

40.05 

4X5 

Commerzbank 

imxo 

22495 

57JO 

6» 

Ceamenbank 

1D0J0 

4400 

4020 

6JB 

DeutKhaBk.5 

287 J0 

».1« 

136 J0 

486 

DSL-Baik IL264 

137JD1 

17.90 

110X0 

54> 

DSL-Bmk RJ65 

100X0 

17.90 

8029 

5« 

DSL^flank (L266 

ioojo 

1.8.95 

56X7 

430 

Fr. Hyp. KO 468 

196.72 

14« 

11165 

6JÜ 

Ht>a Ldbt AJ 

100X0 

15496 

55X5 

670 

Heec.ldbk.24S 

100X0 

14« 

58J1 

6J3 

HeM.tdbk.246 

100x0 

1XJ0 

42.13 

451 

Hea.Ldbfc.247 

100.00 

14« 

58X1 

415 

HeaLdbk 248 

1QQXQ 

1.7.« 

3010 

4*5 

Hetc. Ldbk 251 

100x0 

211« 

29.96 

436 

SGZ-Bank060 

IDOJO 

12495 

58,15 

4« 

WMU600 

1D0J0 

15« 

58.10 

420 

WextLB 601 

IDOJO 

2400 

41 J0 

4SI 

Wett LX 603 

100 JO 

1401 

38« 

4SI 

WetüX 602 

15SOJ0 

3.10XS 

2470 

433 

WenLB500 

126J6 

16489 

112« 

O! 

WeitLfi 501 

157 jl 

14290 

114J0 

4X6 

WeuLB 505 

115.76 

3*10.88 

104.40 

4J1 

WectLB 504 

141J5 

1.10.91 

107X5 

570 

Iteteelee (DM) Aerined 





ött erreich 

200,00 

244« 

109,75 

6J9 

Oneneieh 

294.12 

24SJ30 

in JO 

491 

AtL Richfield 

5100 

47.92 

147X0 

11,12 

Campbell Soup 

5100 

21492 

14870 

1070 

RiudReahy 

5100 

15.1.99 

69X0 

11J4 


Ewitteelee (Deiar) 
WeOi ForgatAAJ 
Aepd-Ca (AA) 
Becniice Foods 
Xerox (AA) 

GuK OU (AAA) 

Gea. BecfAAA) 
Caterp-Fln (AA) 
Penney (A*j 
Sears (AA) 

PrriVp Monis/A 
Gen. Ehe (AAA) 


1D0J0 11-2.92 
100X0 13.92 

100J0 17.193 

1QQJQ 11.2.94 
IDOJO 17.294 
100,00 27X.94 

100X0 8AV4 
100X0 4J.9S 


HX 184 

1BL25 1RJ2S 
W3 »IAH 

1B25JS tauft 
UBAB UBAB 
104J5 105 

101875 107.125 

1HL625 Hilft 
11175 11175 


lux. Franc Bends 


9* AJdd 87 
9* Asea 89 
«* Aden D*47 
10H BP& LuX90 
11 BM>98 
9dgL95 
IM Cecn M 
11 dal 92 
13 dgL 91 
12* Ctxtel92 
8 Corte 88 

Mf)*» 

II CrlyüiJS 
UdgL» 

7* DrnJMig 85 
IBM BhoumM 
UdgL 95 
12* dgL 88 
12« dgL 92 
9EuraAna95 
HdgL91 
10 dgL 94 
11« dd.» 

■ HB 91 
9* dgL 95 
9« dgL 88 
9« dgL 95 

10« dgL M 

11« dgL 88 
17« dgL 90 
9« Hypo Hk» 
9* bid&FJS 
HbedleUS 


II« dpi 89 
8 Luser» 
MdgL87 
18* lex 8191 
9MsLCIWn95 
tfl« N4x4U92 
12« Nord L» 
INwgeiM 
B Oda 89 


9 Mte 92 
iMtateB» 
BPNkxN 
7* Bretel» 
9« Sogen» 92 
1MSohay87 
IKSutelXfi 
8Swdgei88 
9* Volvo 87 
9« Worrafik.90 
10* dgL B9 


Rechne ngs-Bnheiten w 
REf DM2J2832 »SS 

«A MA. ” ‘St 22 
8*CopCby91 MJ 98 

IMdgLVZ 182 101 


IZWdgLVZ 
8« ca 91 
11« Ned. CM 
9* Queb. P.94 
8* SIMM 


9* ABN92 
AI Mppoe9S 

nwen 

lMAeahdl 
8* BdJbMaafS 
HBMM92 
9K«Hape92 
9BU4e*M 
9* Bk.TolL90 
10* dgL 91 
8* MF 95 
S*8ay.Vbt88 
8*4 BFCE93 
9« dgL 92 
9* dgL 95 
9* Bol 92 
9*01192 
9« dal 95 
8*CaigH95 
IM Ceeo» 
11« dgL 94 
90uyiL92 
9« dgL 94 
IDdd-91 

IM dgL 95 
90UMIM8S 
9CorgiMe91 
9* Canal 92 
9C^Chj9S 


nun inan 

111,1» 115X5 

rtt 1HJ2S 

117J75 117X15 

109 109J5 

in im«» 
107,5 105 

»1» 101 

1D7J75 108JS 


?Elß KBJB 


9*EanAna95 
11 dgL 92 
MAN 
8* dgL 91 
8* dgL 92 
9« dgL 95 
IMdglM 
ID« dgL 94 
»«dgL 90 
ll«dgL92 
11» dgL 94 
ttumm K 
Hk Hm 98 
9 BKRndft 
•* Fant CSS 
1DH On>L93 
WIAD895 
8« IBM» 
MIKB93 
rknaraH 
MIMBe» 
im dgL 92 
11» dgL 90 
9* Canal 92 
9« Kbiflma 92 
10* Megal 95 
8* Mn.Tr.9S 
9 MaetHenJTI 
9« Mol 90 
B« Murgtal 90 
M MDtotoWl 
9Neaa9S 
B*mWoL95 
9* N2snL90 
9* MZeg492 
9Dntbk.» 
8*CHvent93 
M Pcabet B9 
10tacNa90 
9Peuoc93 
10» Pmgt90 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


4.45 (4,45) 
4J2 (4.7B 

WO ft®) 
US (5J0J 
5A3 (5.48) 
5.70 &72) 
101 ( 100 ) 
1H (127) 
435 (435) 
438 (440) 
460 (465) 


1006 >01,4 

ioaj inj 
99,95 1014 
99,10 1015 

99.75 1010 
9405 101J 
93J5 100X 

91.75 98.45 
9035 97 J0 
89 J5 96J5 
84 J0 93JO 


102.4 10SJ 

104.1 1040 

105.1 107J 
1D5J 109J 
106J 110J 
1040 110J7 
105X 110J 
104.0 110.1 
1047 1144 
IBJ 111,0 
1Q2J 1111 


104J 105J 
I07J 109.7 
110J 113J 

112.9 1144 
T14J 119,1 

115.9 120J 
1141 121.7 
11AJ 122,4 
117J 123,7 
11W 12SJ 
121.4 130.7 


‘Die Rendlt# wird auf der Bos* oi tue Be r Kupons berechne! 
(ca«) 

"Aulgnmd der Mnrktrendne euechnetr Preöe, ae von den 
amt Ben notierten Kursen vergleichbarer Paptore abweichen 


Cm eeisah te N e t ee l edec 113J9T (113X70) 

Pe rt ur mance ts s H eleds x: 241.965 (241 X88) 

Mitgeteilt von der COMMESZ8ANK 

New Yorker Rnanzmäricte 

Fed Funds 15. April 7JO-7JAJ 


Commerdal Paper 
(DbektplazieninB) 

Commerdal Paper 
(HBndlerpiazIetungJ 


CertKkotts of Deposit 


US-5cfxitzvwcrtwl 


US-Staameihrihe 


US-DUanttaR 


Geldmenge Ml 


30-89 Tage 
60-270 Tage 


1 Manu 
2- Monate 
3 Monate 
«Monate 

12 Monaie 

13 Women 
26 Wochen 


51 März 640.1 Mrd. 5 
(♦ 0,9 Mrd. S) 


Mm*(UtHie»ds« (New Tot*] 

Juni 138.75 137J5 

Sept. 14065 159,20 

MltgeleDt ran HomMmer Hsdier A Co., Frankfurt 


9*CnMord9i 
11« Crdfaec90 
ii»dgL90 
Sh OaMm 96 
10b dgL 94 
BbCntünäM 
9*Credho92 
10* DeasxKtft 
OHDresdbl» 
9EDF9T 
8* SC 95 
MBPAqu.» 

7 Emo Gut Fl 


9» dgL 90 

8*n*nuM 

9 Ptritp* 95 
9« PtaaVl 
11» dgL 95 
IOPrvbk.92 


107.125 108JS 

1MJF5 105.125 
111X75 111» 

iiOJft 111J 

I07J5 104» 

if»J i»,i& 


11 dpi M m.n 11425 

9%v Batoobt. 95 116X5 117 


B*Reynekb9T 

9SAS95 

95obm95 


107 10725 

109,1» 110 

10B I0BJ7S 


8« SecpeeTO 1(925 10L7S 

11« SNCF94 1143 114X25 

9SNCI9S 10925 IU 

8« Sunkorno92 107.1» 108.1» 


9* dgL 95 11 IJ Hilft 

9dgL95 1HX» 112JS 

9UM*Nor.95 1W.Z5 111 

■»Via. 90 10/25 108.75 

9« WU&B90 

9* We*tpoc97 tiaiB 111 


0« Wbddbk.95 112 112X25 

8« dgL 95 HD 110» 

9* dgL 92 111 J 112,125 

10» dgL 89 109» URS? 

10« dgL 94 112» 113,11 

11 dgL 95 112» 112 

ECU-Tageswerte 

IM IU 


109» iiiure 

112» 113.1S 


SZR-Wert 


1IA HA 

1.13407 1,13882 

2X4451 1X2980 
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Es gibt Zeiten, in denen sich zeigt, was Verpflich- 
tung zur Qualität bedeutet. 

Lange war es leicht, viel von Qualität zu 
reden. Aber heute Mt es manchem schwer, sein 
Wort zu haltern 

Wir von Jacobs Kaffee haben uns von Anfang 
an nur höchster Qualität verschrieben. Das zeigt | 
sich besonders in unserem besten Kaffee, der j 
Marke Jacobs Krönung. | 

Seit vielen Jahren ist die Krönung der 
beliebteste Kaffee. Und dieses Stück deutscher f 
Lebensqualität zu bewahren, sehen wir als j 
unsere Aufgabe an. 

Wirkliche Qualität kennt keine Kompromisse. 
Daran glauben wir. 

Qualität hält Wort. 

JACOBS 






AKTIENBÖRSEN/EFFEX TEN/OPTIONSHANDEL/ ANLEIHEN 


r>nr. WELT - Nr. 89 - Donnerstag, 17. April 19 88 


Aktien wieder auf Gipfelkurs 

Libyen-Schock spielte keine Rolle mehr 


Fortlaufende Notie 


. i > i wu » ■ » 1 1 : i B ilii 1 


DW. - Auf dwn Aktienmarkt «rreJctiteii einig« 
Standardwerte neue Hädnrtkvne. Zu verdan- 
ken haben eie dies avs ländlichen Käufern, 
aber auch Inländisch« Anleger blieben aktiv. 
Von der am Vortag Im Zusammenhang mit dem 
Libyen-Konflikt zeitweise entstandenen Umi- 
lm Mittelpunkt standen Finanz- Fhukfnit: Hf 


eherhelt, war nichts mehr zu spüren. Ebenso- 
wenig von negativen Folgen, die sich aus de« 
Optloncabreanungstenefn noch hätten erge- 
ben können. Durch Glattstallungen des Berufs- 
handelt kan es gegen BäraemcMufi In einigen 
Aktion zu Bachgebenden Notierungen. 


im NüiieipunKt standen Finanz- Frankfurt: Ho lzmann erzielten bewertet werden. Herlitz St. Ber- 
werte und Autoaktien. Großbau- mit phis 15 DM und Hutschenreut- Uner Kindl gaben um 5 50 DM und 
tarn schlossen zum Teil bis zu 10 her mltplus 7 DM neue Kursge- Berliner Elektro um 5 DM nach. 
DM hoher als am Vortag. Die wlnne. Contigas erholten sich um 8 , , . . 

Bayerische Vereinsbank machte DM und Altana um 10 DM. Bude- nS 

sogar emen Aufwartssprung von rus verminderten um 30 DM und S“- DM, J1 "5r J?“,. 1 ’ 50 r 1 “ ““ 
mehr als 30 DM. Bei den Autower- Pfalf um 5 DM. Kmur um 4 DM. Verbessert haben 

Len standen Daimler und Merce- Dfisseldorf: Alexander verteu- “poBay- Uoyd um 10 DM und 
des mit Kursanhebungen von 50 erten sich um 5 DM, Breitenburger ™cng“s um 5 DM. Leomsche 
bis 90 DM im Vordergrund. Hier, kletterten um 10 DM und Edelwit- Draht stockten um 30 DM auf. 
aber auch bei den VW- Aktien, kam ten um 16 DM. DAB schwächten Stuttgart: Baden-Württember- 


AEG H 

basf j: 

Bayer 13 

Beirat Hypo 60 
Bayer. Vfct 
BMW 

ComrerTök. 
Cenil Gummi 
Daimler 
Dl Bank 
DratdnerBk 
DUB 

CrHH 


Groflchemie, die im allgemeinen Hamburg: Phoenix Gummi und um 10 DM Daimler erhöhten um 
nu £ vartagseinbußen wieder Vereins- und Westbank veraeich- 70 DM und Mercedes um 85 DM. 
aufholten. Vernachlässigt noch neten mit jeweils um 10 DM die Porsche verbesserten sich um 15 
immer Mannesmann, eine der we- höchsten Steigerungen. Bremer DMDieWürttembereischeHytw- 
Gesellschalten. deren Akti- Vulkan kletterten um 9 DM und thekenbank gaben umWDM nach, 
en am Mittwoch em klares Minus Beiersdorf erholten sich um 5 DM. 

aufzuweisen hatten. Nach der Elbschloß verbesserten sich um 7 «*cbbörw. freundlich 

jüngsten Erklärung über zu er- DM. — — 

wartende Verluste im Robrenge- Berlin: Berliner Bank konnten WELT-AMeaMcac 317,39 (512JM) 
schaft. sind kaum noch Ausländer um 8 DM, Springer um 4 DM unri WET-U m a ul wlBc 7426 (6798) 
für diese Papiere zu erwärmen. DUB-Schultneiss um 3 DM höher Advonce-dacflm-ZoM: 117 (77) 


Hoaxfi 

Holtmann 

Ha Han 

KdU u. Sali 

Karaiadi 

Kouftiaf 

KHD 

Räetowr-W. 

Undo 

Lufihama Sl 
U itthomo VA 
Münfwimann 
MAN 

Mamaot-H. 


1 «.»■*> J-8«G 

630-35-»- HO 

ns-28-s-:sc- 

BUM!-«» 
*W-86-S: 87 

77S.S7.75-2»C- 

jt&nub-rx- 


Nachbörse: freundlich 


WELT -U msotdodox: 7426 (6798) 
Ad vo ncsN decllw- Z nM : 117 (77) 


H7-47-4M0 

s«^W'S9:-tc: 
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i»s-s^rs-:s 

JJ70-*-2A-*.S 

1BM.S-70-.5 
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StG an 

6*W|«2-*-1>:5faG 
Ti«« m-a-infl 
49919| 532-34-31-53,5 
678-88-TWE 
446.7W 6-70 
SflO-SM---«*' 
im6j]S74-7A.n-.T 
san 
56332 


261 >65-41-65 
Z66-S6-S7-S9 



!820-i-:.H0 

5UA3U« 

1S8-W-S7-87 


gasrss 


n, nnlnTirt 530Z 


Inland 


16 4 15 4. 

H AocnMBoll. 10 
H Aach M Van. 7 
D Aach. Rück. 9 
D Aioaa '* 

M Ack-GagS- 6 
H ACcoJ 

□ Adler? 

F AEG D 

□ AEG KABEL 9 
S Ae*aüap9 

F AG AB 5 
D AanppMO *0 
M Agrab *0 
M dal. Vi* 0 
M Algjtöf 9 
M Akt Koutb.'lB 
H Agiv 10 
H Albingfe 8 
0 Akmjndorw. 0 
HnAflerhaTO 
5 Aua-Ra "ÄJ 
S dgl.NA--40 
5 dgfJ59w£Aj 
D Allianz Lab. 9 
D Allionz V. >f 
5 AJh*o>lor Sl.S 
S aal V- 9 
f Anana 10 

F AnOiaaO-NZ, 0 
F Aika 10 
F dgL Vz. IIS 
H Audi NSU2 
M AugsO Kg. 1.5 
S ■ödenwerkB 
F Bd.Wam.Bk. II 
D Balcis-Dilrr 3 
F Banka.tf.18M *14 
D Bönning " 20 
H BASF« 

H Bavaria 5 
D Bayer« 

F B Br. Sch -1 0 

M Bayer. Hdlb II 
M Bayer. Hartn. 6 



DM-Tetal. m 1000 DM 


F Sncicc "IS 5100 

D SinrO M6 

F S.nner -17 *050 

H Slomcn Nepl "0 79.? 

M Sp toibm "0 1100b 

S Sp Pie nee '»-j HNST 

B Springer Verlag *5* 

D Sl. Bochum "4 1390t 

H P 4 S -0 19W5 

D Stern- Br 7 2oS 

D StiniHM ‘IS «25 

B Siort 1.97 1 I50r< 

D Siohi* 210 

D Siolb. Zink :2J 6eX> 

D StoHweick .' *10 

D SlratriS 7 708 

M Stumpf D 165 

MdglVi.0 190TB 

M SlOrt: "SO 10*001 

S Sl Bdckenit 'fl 790TG 

S Si. Holbräu «-5.5 7«0 

S aal. Vt 10*5,5 595 bB 

M Sud^homio 17S 580 

M Sädboder 1 1 744 

S Süd* 10 J55 

B Temp.Foid , *-7 850 
B Torr. Sud ”5 JOODC- 

D Torrex Rumpus 0 1*7 

HnTow.ZVit 1903 

D Thur. Gai 3 590 

F Thunnaia 10 1910 

D Thyfien 5 183J 

D Thyuan Ina 3 14S.2 

D Triflkoul uSiirkh. 435 
K Triton- Be ko i 11«S 
M Tnumpri-Aalo' 0 375 

MObüiLUIr« 31 5G 

H Oiira Hem Vor*. 1 - 
F Varia 7 5 375 

F VDO 31S 

D Vaba 9 333 

F VafUi-PIrolli 7JS U0 
MV. Aa-Bln' 15*64 «300 

M dgL NA’ 7>33 3100 

S V. Alt.u. Sl-, *0 lBObB 

F VOM -6M6 310 

0 V. Dl Ncfcal ‘0 739.5 

D VEWA 188 

S Var Hl: ‘0 270G 

F VGT b 27BT 

H V. Kammgarn 0 6* 

M V Kunst m 5 180 

D V. Sakfenw Sl 75 730 
H V. Worttu 0 32SB 
H Varalrn-WasSb 10 540 
M Vbk-Nümba. II 750 
O Vki. Laben -10 «QQObt 

D dqf 505« t *« 717S 

F Vögele 5 116.1 

M Vogtl. Btvsp. 8 770bB 

D VW 5 684 

M Wanderer -9 730 

□ Wedog 3 13BG 

F Wetlo 9 846 

D Wenog 4 Gnu 0 89,5 

F WIcLrain ‘6 370G 

S WoOd. WellO 1«5bO 

S Wirrt Ganun ID»? 620TS 
S WDnt Et 8 290G 

S Wirrti. Feuer 9-1 2300 

S Wüm Hypo 11-1 975 

S WOm Lern *16 1850 

S WMF« 723 

S dal. Vr 4 lBObB 

S Württ Bd. -18 3090G 

M Wörzb. Hofb. *0 345 

F TmasSL 719 

F dgL Vi 6 TlDbG 

M Zohnr. Renk 7 743 

D Zanders Fainp. 6 340 

S Zeag Zemera 10 «70J 

5 Zain Uran ‘10 505 

M Zucker & Co. *0 **DTG 

6 ZWLGr. 4 Bat B 455 


CSX 36 

Deere 

Deha Airtinei 43,75 

Digital Equ-pm. 173 
DowOtttMcal 50J7S 

Du Pom 7*fi 

Eanam GcnFurH 26J5 

Easiman Kodak 59.25 

Exion Carp 57 JS 

Rral Chrcogo 32^5 

Fkesumo 2*475 

HuorGorp. 16A2S 

Ford Motor 03 

Fon er Wheotor 15J75 

Ffuenaui 37J75 

GAF Carp. 1 7£ 

General DynanVci B8J7S 

General Bearfc 7B475 

General Imumnont 20 

General Motor: 84 J 

GSteite 86.875 

Global Not Res. 3.125 

Gen. T. 4 E. 52.875 

Gaedricii «2 

Goodyeomra 31,625 

Garrkt 26J75 

Grace 51,75 

Greyhound 37.25 

Grumman 28J5 

HoBburton 2Z875 

Hohn «IJ 

Hereule* 47.125 

Hewtea Podtord «225 

Hoeiettaka Mining 23JS 

llonoyyrel 73JS 

IBM 153/625 

Inca Ud. 16 

hriand Staat 2«J5 

ha Pl ResoufCM CerpA375 
IriL Tel 4 TeL «5.625 

M. Paper 59.125 

tm. NortiL irre. 

Sm Werter 45S 

Kober Aluminium 2 ZA 25 

Ketr McGea 28JS 

l4bnnm I5J5 

litt an Indunries 8*J75 

Lockheed Carp. 58 

Loew'i Carp. 71 jn 

UuwSUJT 35 

Loukiana Land 7 A3 75 

UV Carp. 9JUS 

Me Dennon A 16J75 

Mc Domal Dong. 89.25 


Freiverkehr 


F A0T 0 48 

Br ADV 3.75 393 

Hn Allbank 3 «108 

F AJIdepri, G 7.875S 160 

H Autama ID 39(71 

F Bad. 5aizschf T 500 

Br Bkv. Bremen 5 Js6G 

0 Bw. Gronau — 3 315 

H 8cu-V.H&5 -2JS6 S65G 

F BBC GenuSicn. «.8 765 

H Behrens J.F 0 171 

B Bergmann 8 <7B 

B fleri EL Bet 4.711 324 

S Br Outl 5 Mb 

HnBr FeWSCW. "77 5000 

F Br MonngerO 169 

HnBrschw M D 2DSB 

Br Brom. Lager « 971 

Br Brom H St. "0 2900G 

D Babcodt BSH -6 390x0 

HnOi Oter *14 -G 

B Chen Brockri 8 BOOT 

H Deine 5 201 

F Dl Beteiligung l°D8 
H Deuucher Sine TS«5b£ 
S Dtnkokjcker 1220 
D Den -BaaoJi -10 5*2 

D Dans. Match. *0 *75G 

H Drogen*. Va B <7*bG 
H dgL Gen. 8 250 

HnSnb Br 10-1 J 515 

D Bser u Hün. -30 *37 

H cÜkTBltO 75.1 

Sr BsO. Warn 5 109 

B Euhweli Beta *0 93 
F Gomy JA 198 

D Gernn_AG * 25* 450T 

M Gemn. B.W.-SJUS 182 


B agi VA 7 autg. 

B Grutchwlc *4 500 

B Günihar *0 5006 

H Hacke-0. 11 1495 

Br HAG GF 0 2008 

H Heg. Gen 0 102 

H cgL Vl 0 1005 

H Hcpag-Uoyd S 123J 

F Harl mann P. *3-" 333G 

F FCLaert 0 i JOB 

HP Halb WcL-, -12 *83 

F Hernschucn 5 1*85 

F Kal: Worfco 0 1*5G 

S Knooctoi 4 191 

F Koepp 5 5 345G 

0 Koen.j & B. 5-! «10T 

D agi. NA 5-3 
M Hoog *19 1220G 

H Au hinaus •" 550G 

F KkK St. 8-7 B00 

r «gl. Vi 8.5-7 700 

D Lehnkenng 7 - 

e Mcingctw 5-05 722G 

M Markt 4 Technik 10 555 
F MCS Modul 65 «SS 

HnMeinecka *7*~4 i«00G 

S Moto Meter 4-1 300 

H IflH Gummi 0 57 

H Nom«. Hypo 3 3C0ÖG 

H Oeimünie 10 7755 

HnPtiywe ‘0 1155 

B Port Zuck 375 1300T 

D Böller 4 350G 

M Kücdonh Sl 65bGr 

M Buorfarth Vt «5TB 

H SdUchauUw.O 149G 

S ScWaBg. Sl *24 1550G 

D Schumog 413 

D Schtnchtog -16 570G 

S Scbrabenvori. -0 350bG 

Br Seebeckwerft 0 76G 


PanAm Woria 

Pfizer 

Phipro 

Philip Monn 

Philips Ponrakaum 

RtM ton 

Polaroid 

Prime Cornpiner 

Proctor 4 Gamble 

RCA 

Rerrion 
Boy not dt Ind. 
Rockwell lih 
Rarer Group 
Schhimberger 
Sears. Roebuck 
Singer 
Speny Corp 
Stand. Oil Coül 
Staiage Techn 
landom 
Tandy 
Taiedyne 
Toto* Corp. 

Tesaro 
Texaco 
Tote» A«r 
Texas Ina rum 
Tatco 

Tran* World Corp. 
Irontowmica 
Traweitori 
Tum«' Broaacosi. 
UAL 

Uacal Corp. 

Union Carbide 
Union Oll of Cell. 
US Gypxum 
US Steel 

Unrtod Technalogiet 

WaHDIinev 

Warner Comm. 

Wastlnghouto EL 

WeyernaeuMr 

Whrttokar 

WoalworUi 

Wrtgloy 

Xerox 

Zanilfi Radio 


Staad. liPaon 239.45 237.73 

Mhoe seH f wen Me n g tysahOftg.) 
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M AG Lebern. Ind 
M AG f chenUnd. Vi 
M AlpecntOeh 125% 
F A^gusxa *19 
F Ahe Latpc. B— 7 
F dgLSmiNA‘5 
F Bari AG lnd*0 
D Bari Leben 9 
D dal. 5093 NA 45 
M Bemcara "*S 
F BU Institut 4 
F Bürr- Kffcd *D 
F Deere Leos *6 
F Dhkrxw. 0 
F Dm. HcnsaO 
D Gcroe. Lahm. 0 
F Ges Claut. 4 
F Georg A. 4 
F Gerling ”70 
F dgL NA 7 
F dgL Vt 5 
D Gärih Epe 0 
F Grossn. * 9 
F Hontw. Querer *0 
F dgL Vc 0 
M Heg.-Gra.1T-1 
D Köln Ve-w. 35 
F Lcncbern-Pfantv 0 
F Mach. Faw ■ 12 
S Mlnorcibr. OsmfcA 
HnNwd. Hole *12 
KnOtn. Brom. ‘6 
F Paper Wem 0 
F BebMani "1,13 
F Schweb 4-1 
M SM Söltwara 0 

F Verrat G 4 

F Wousfr. Wcl 9 


*60b8r 440TG 
620bG «7Hh« 
42flbfir 4Z5B 
6908 690B 

11S0T 1150T 


Mt KT 

125 W 

17.1 275 

%£ & 

95.1 975 


1475 14*5 

55 58 


Unnoderte Werte 


M ECT Computer 355M 

F G<abai Not "fl 751G 

-HO. nncneicl" 0 2J8G 
M Inv. Prooer: Im. 257 

M Lac "0 055M 

M Tawrioato BbB 


355HG 376bG 

7 jno im 

2J8G ISBG 
257 257 

055BG 055bG 
8bB StaB 


I M Treuwo 

5AbB 

5 AbB 

Ausland in DM 

M Aebob Labor 

19A3 

1980 


742 

Z55B 

D Akra 

I59J 

1590 

F Alccn 

VIA 

72.1 

F Alcoa 

94 

97 

F Alg. Bk. Neald. 

517 

- 

F AU Nippon Air 

11 

100 

F AUied Corp. 

113^ 

1190 

M ALPS H 

S 

2«.7 

( Paris 


16.4. 

J5A 

Air Liquid« 

768 

768 

Ahlhorn Ailant. 

*65 

«70 

Bognm-Say 

47« 

«72 

BSN-Gerv. - Donone 

3660 

3740 

Cormfour 

5400 

3*05 

Comp, du Midi 

6120 

6210 

Oub Meoiioncmee 

550 

560 

CSF Itttmaan 

1150 

1155 

Eri-AquJtcine 

314 

3170 

Franko Patral 3 

366 

377 

Hcc helle 

7680 

2630 

lirotal 

98 

102 

Laiarge 

1418 

1460 

LalavoTte 

1429 

1*26 

Locol lanco 

738 

770 

L'Oröal 

3670 

5710 

Machm« BuH 

75 a 

790 

hfcheSii 

7990 

31*0 

Moel-Honnossy 

2440 

2500 

Moulinex 

1030 

107 

Pononotfo 

72 

7* 

Pe.-rod-EiCarC 

I1BU 

1121 

Pcmo* (Sauras) 

tfl* 

697 

Peugo-oi-Ciroen 

10*5 

1065 

PrimempB 

580 

60B 

Radio Tochn 

773 

790 


1910 

1W0 

Schneider 

3625 

3625 

Sommer Alkban 

1125 

1135 

Uxhioi- 

8 

805 | 

tedsxr INSEE 

141.90 

1*200 

Sing« 

ipur 



F Datei 
M Donna Sec 
F Dari 8. Kraft 
M De Beeis Cent. 

F Deere Comp 
F Delta Airlines 
F j 1 *-" 1 SbMnmck 
M Digital EqiMpm. 

M DbneyRoa 
M Dome PetroteMn 
D Dow Chemical 
D Draner 
M DttetootoM Cora. 
D DuPom 
H Duiriop 
D Tastern Air Unat 
F Ewtmxn Kodak 

f Kutan 
F Bf Aquitaine 
F Bkaa 
F Emlrart 
D Ericsson 
F fssake Bdsmess 


D - Düsseldorf, F ■ Ftatafun, M - Ham- 
bum. H» - H anne nar. I - Betfri Ir - 
Bremen. M - München. > - Stvogori. 
StBcks In 50 DM. -SUdca te 10B DM. 
—obw sl ehanda StOdwkiog. Kuntee 
RuximL r wh rai te h c, Ohne O airfl hr. 



AberCOm Imr. 
AE 1 Co Uh. 
BortowBond 
DeBeert 
Gold Hehl* 
HlgfavaW Steel 
KloofGaidMn. 
Rembrandi 
Rutterdsurg P. 
Sasel 
Von! Beel 
HTM Ca Id lade 



Cyde * Car. 

Co kJ Starage 
Dev Bk of Smg. 
Fraser- Netrve 
KL Kepona 
MaL Banking 
Not. Iran 
OCBC 
Sn Derby 
Singapur Um« 
Uri Oven. Bank 


Tokio 


Sydney 


Meide 4 Co. 1767S 

MorriB Lynch 395 

Mesa Petroleum 3,125 

Mi imoiata M 1005 

Mobil Oll 29,75 

Mootanto *7.75 

Morgan JJ». 84.» 

Not. Dbtlllen 44575 

No«. SemkonduCIO' 14.125 
Not Intergroup 2«5 

Nav tetor Int Corp. 

NCR 445 

Newmoni «6575 


Morgan JJ». 
Not Dbtlllen 


Bergen Bank 
Borregoard 
Dan Non ko Cn 
Skem 

Kredit keaxen 
Nonk Dna 
Nonk Hydra 
Siorebraitd 

OSE lad. Indes 


14 4. 15.4. 

ank 1515 1515 

ird 355 357 

ke Cied. 151 151 

1M.5 1Z35 

*4Ni 158 1S9 

■a 447 4575 

dra 138 139 

hl 240 2475 

Index 356,74 3607* 



Alps. 

Bank of Tokyo 
Benyo Rianha 
BridgeHoneTire 

Conan 

DafHn Kogyo 
DohwaSec 
DohraHouse 
Bxal 

TuS Bank 
Fup Photo 


AbMMPifoe 
Akon Alu. 

Bk o< Moatrval 
Bfcof NovaScada 
Bel Cdo Enterprises 
BtuasfcyOfl 
flow Vofcy Ind. 
BsidsMhti 
Brunswick MASm. 
Cdn. ImpeiM Bk. 
Cdru Pacific 
ComincQ 
CoeefcoRsi 
OenhoaMnes 
Dome Petroleum 
Oomar 

Fakonbridge LU. 
Oreot Loten Forest 
GuH Canada 
GtefsMotn Raa. 
MramWotetrRa«. 

■mperiol OB -A- 

tater Cky Gm LU. 
Matprav. Plpekne 
Karr Addlaoa 
loc hflnerals 
Maxxoy Fergaxan 
Moore Corp. 
Noranda Minna 
Mona» Energy Res. 

Nortfigate Exjpl 

Northern T e te c o m . 

■ Nova An Alberta ’A - 
No West Group 
> Oakxraod Petrol 
Hocnr Development 
Pravlgolnc 
RW®orOB 
tovsmue PrapertMx 
■BoAigom 
BoyatBkefCan. 


Opfions Handel 


Fraakte rp 16. 4. 1984 

4474 Optionen - 25Z 950 pW 9501 Aktion, 
davon 726 Veriiauftaplionon - 34 7S0 Aktien 
Koufopdooee. AM 7-250f1flB: 300/5375; 320MBG; 530/30. 
340/295; 550/206; 360/1755; 380/11; 400/8; 18-300/70. 
320/5075; 340/425; 360/31; 380/207; «00/14; 1-360/49; 38 0/S4; 
«oaces; BASF 7 250/75; 270/66.75; 280757; 290MS; 30009; 
310133; 320/24,9; 530/24; 348/19; 550/15; 360/12; 37D/10; 380/8B; 
10-520/406; 330/38.9; 3*0/30; 360m.9; 37IV20G; 380/1 8G. 
*00/12; 1-320/50.15; 340/59; 560/2S; ■eeer 2-267.45/7675; 
270/70; 277 AS/60; 287 AS/W; 300M4B; 320/30; 340TO; 35000; 
370/15; 380/10: T0-300«4B; 310«, 320/46; 330G9.9; 350/35; 
360/25; 380/18; «10NSB; 1-300/808; 320M0G; 3*0/45; 300^4; 
BBC 10-270/456; 280/358; «HF 7-S50/40G; 600/50: 1«dOOA7G. 
6S0/30G; Boy. Hype 7-KOriSO. 420^375; 6SOfSOG; 7UV34G; 
10400/1206. 6SV90G; 7DCVS5; 80O/15G; T-75LV30G. B00/25G. 
Batede 7.11Q/20B; IIS/15; 12002; 1S0S; 10-120/15; IW 08, 
UtMG; 1-150/1 5B; 140 ns: ISO/tG; BMW 7460M0G: 600/48; 
450/727: 700/13; m-550/IOOG; 600«; 450/450; 71XV30: 1- 
600/808; 65060G; 7D0M0G; Boy. Ve iel iU i k . 7-500/1 7 IG; 
550/120; 650/506; 7UV25G: «MSW»; 700G1; 1-70CV55G; 

B00/Z37G; 1 • ■ f-200/1 05; 300/85: 320/45; 530/51.25; 

550/50; 360/44; 38008: 40IV20: 420^4; 10-300mj0, 32IV76; 
340WU; 360/SS; 380/45; 400/30; 420/16; 1-360/65; 380/46; 
400/40; ATOmi; Cead 7-2KVS6; 220/51; 230/40; 250F3Z, 
260/25,9; 2«V14y4; M0/7.S; 10-240/52^5. 760098: VOm. 
300/15; 1-280/35: 300/25; Dateder 7-1100MB0G: 1150/450; 
1200/360; 1300/760; I40B/T90: 1500020; 1600790; 

1800/50; 2000/25; 10-12OIWOG; ISOOnOOS; 1500/161»; 
lättflZO; 1700/100; 1800/W; 2000/60; 1-1500715; UUOMD; 
1700/120; 1800/100; Dt B u b rnrk St 7-220/24: 240/16; 26Q/6G; 
16-220/31; 240/24, 300/10/0; i-UOTUJG; OL Bnbtadi Vx. 
7-220/16.1 B; 16-220/25; H0/20G; Deateebe Hb 7-750/179: 
800/130; 630/106; 860/90: W0/S5: 950/39; 1000/25: «-85W124. 
900/82; 950/65; 1000142; 1-1000/70; P agS M B 7-500/42.1; 
55Q/3ZG; «0ft4AG; VHOOHO. Dnedoar Hb 7-W0/12O: 
410/100; 420/90G; 430/B58; 450/BO, 460/70; 480/63.15; 500/45; 
550/28; M»n2: 1H3MW5; 4W7S; 5WV51Ä- Siom^toom. 
1-500/7DG; 550/40; 600/10; OHH St 7-214^0*608; 224JD/512S0; 
740/388: 10-2*0/458; 260/3BB. 50OT17G. 1-26G40B OW Vl 
7-22430/208; Z34J0nze; 24*/lD8: «8-220/30; 2*0/1 Äa. 
Horomter 7-400/40G; nMOO/TU: 460/16. Heechst 7-270/57; 

9; 300/38; 310/T3, 320/20; 340/15,4; 360/20; 10-280/6* 
300/54; 320/38; 340/28; 360/16; 400/12.9; 1-300/6 2G; 320/49 
34000,1; 360/24^; nantf 7-150/46; 160/35; 170/27; 180/19 
190/15; 7WMii- 9iiV7;7m/S^;1»1 70/34: 180/25:190/20:700/17 
210/158; 220/10; t- 200/71; Z20/15B; IbascuUi 7*370/51.258 
380/45 10-400/23: 1-400M9G; 440/2SG; Bai 7-400/90B; 
430«; 44V45; 1B-420/90B; 450/60, 1-50rtSG; *80«) G. RHO 
7- 320/258 UOflMB; WUOßSB: 360219.48; Mkfeaar 7-9004; 
95/12; 100/9,9; 11(V5c 12O0A «M00ni.9; 110/10; 12001; I- 
IIOniM 120/ISA leMN-aa St 7-260N0G; 280 mj; 330/10; 
10-ZUV37- 30V2SB- 3EBV15; 1-320/25. UBB a nsd Vt 7-760/35; 
280/206' 300/10' 1^280/53B; 300/24; I-32IW20; MAN 7 Z70/J2G. 
240/11; tu- 260/250; Merce d »- 7-1189^210; 13W200 

1*OV90. 15QQ/50G; 16-1400/1038; 16WV50G; 1700«; THXW9 
1-14QQ/130G' 1S0Ü90G; MdUBgaa. 7-400/23G: *20/1 IG. 10 
400/29; 420/SG: 1-380/40G. H aa n iy u n a 7-i40/51U5. 260« 
270/30; 280/20; 2W1SG; 9B0/1Z; HO/8; 16260/43; 2801*5 
300/22; 320/15, 1-300/35; 3WWL2; Ktedorf 7-42DffiiB, 650/38 
700/15; 166601/706; 7D0I/35G; 1-B0/7G; Fand» 7-T400A0G 
161 700/1 HOB; Pw u ai n p 7-I4IW2G; 260/HA: 2«WB: 30CVSA 


16260/25: 280/1?: 300/10; 1-280«0JG: 300/15; RWE Sl 7- 
207 JO/4 7, 717,25/38; 277.20/2 8JB; 235.20/22; 237JG21; 7*tV20; 
2*5 J0/1 8, 25TJ0/14; 260/13: 280/65; td-22/JtVS*. 240/28; 
7MVia. 280712. 300/6G; 1-260^8; 280/18. 300712 ,9; SRI Vt 
7-217JQ/34; 227.20775. 237 J0/1 7; 240/1 5 A: Z60710; 16Z40/74G; 
245.20/288; 760715. 28079; 1 -280/1 2G; Sdwrte 7-630/30; 650/3; 
1 0-600/4 54G, 65Ü/30G; 700/1 *G; l-TOOßTG; Kd * Sota 7- 
270/36G; 300/1 S.4G; 340«; 16340/20B, 340/1 IG; 1-380fe£G; 
Shaaa 7-700/70; 708/5BB; 750/40; B00/26; 850/12; 888/6; 16 
nnmi. tsoihg; stxvsa, sts/sib; asarzao; BS0/29A bsbtiza 

«-700/125G; 750/80; UID/5S; 6SO/39G: Thymen 7-1 80/18; 
190/14.4; 700/10; 715/AP: 220/5.9; 235AA UM« 1/24; 19 tTOA 
195/20: 200/18; 220712; 1.70Q/2S: 220714; Vana 7-40D715G; 16 
400/1 8G; 1-47Q/2SG; Vefaa 7-280762; 390M9: J1B«G; 530/25; 
340/17; 350/14; 360/13; 380/5; 16300/58G; 520/44; 330/31B; 
5*0/79 AB; 360/17,4; 380/13; 1-360/32; 380/22; WB» 7-160/390; 
19071 SG; 200/11; 16140/45B; 190r20G; 200/158; 220/10; VW 
7-440/225; 490/I9SG: 5007185. 510/17*0. 5207165; 5307155; 
540/145. 550/135. 560/130; 570/120; 580/110: 600770; 610/SO; 
640/65G; 4Ü0/6Q; 700/40. 750719; 800/16; 165507170; 400/120 
«0/90. 700/59. 750/40; 800/10; 1-4007150G: 650001^5 
700/78^5; 750/40. 800/40; Alcoa 1675633G; 80MA 85/4 A; 1- 
7S7I5B; 80/83G; 85/5,3; Chryster 1-100/208. 11005; 120/10; Bf 
7-70128; 75/25; 100/40. 16BV35; 70715G, Gea oral Motor« 7- 
1B0/31G; 200718: 710/13; 72079^8; TO- 200/54; 220/16: HM 7- 
34071*8; 540/20; 38071 7.9; *00/88; 16H0/24.S. 1 -340/30; 400725; 
ihlM 16220/1 SB; Hanfe Hydra 7-40/7 fi; 45«.15. 50/15; 55/1B; 
1640/TI: 4574; 50/3.4; 55/2A; 1--5/8J. S0/U; SS73A. PtaCDaa 
7 -45/1 2 3G; 50/9J; 55/5; 40/3,1, 64,5/7.58 65rtJ; TOflA 16 
49ÄOT2AB. SSfflJ: tUSJ. 45/4; /OflJG; 1-S5/1AG 6077J- 
, . W * G; ,®S5 l x D r ,, 180/6G. 16i70?i7A 


Verteielaopriueeu 1 AK) 7-300/15; 320/5 J- 16290/1 4G- 30D/S- 
MOni; 540/21; 1-2W4G. 300/10 BASF 7-301^9; 'saÜ6lG 
280«; 301»; 320/11; 1-i00flLB, 546-350; Bayer 6nDNV 
340/14; 16300/3,1; 320/4; 5*0/15,50; 1-320/1 oTwroG^Xal’ 
Hypo 7-650/11; 16650/1BÄJ; 

SäKs; 16550/208G. 1-550«G : C. Ä 

rn nrainrih h . 7-J20/4 . 34 »,«; j^ 4 - 1632OTU tSES ' T 
S00/7; 320/9; 3*0/17; CanH 7.170/93; 180/85- 19Ü/75G- 200/65 
16220/2: 240/4; 1-?407>.*G; Dotedat 7.t'20» 9- 'rmSl!: 

1WD/.5; tO-UOO/lS^G; ijgwsg, HIXVM 

'r-wm'so!«KK: 

Sä«; iWÄSi» 

IfcfWWn 7 1 ?0.7Xi. 180/5. :9D.'10 I 10-1 /Q,^ 4 iftVro. 

4S '° 8; , - 4nß - 9B ; 


teegollran 445 *40 

Kantel B- P. 2310 2310 

KaoSoap 1350 1340 

«rin Biewery I® 1740 

Komatsu *75 *77 

Kubotc ban 355 350 

MenuiMra a lud. 1*80 1470 

Mauuxhbo U Wta. 1280 1 270 

Minolta Camera BIS 816 

MHtubWNa S55 351 

Mitsubishi Kl 385 384 

WkkoSac. 940 959 


WELT-Aktien-Indizes 

Chemiawnrw: 18SJS |1B3Ä); Beknowerte: S39J4 (3 39^2 J, 
AutowetlB 893,42 <865.701; Maschteenbair. 181,99 { 185021 , 
Vetsorgungeakilen: 18(58 (186J8); Banken: 472J7 (463jS6); 
Waienhihiser: 15931 (141 J9). Soovrirtschaft; 530.48 {53436)' 
IftRWmigOierindusuii: 182 J/ (182,77); Venfcharung: 1757.48 
(1713A5); Sbdilpcipteie: 1*083 (179,72) 

Kursge winner (Frankfurt): 

toepp 2*5,00 -3070 -«. 9 % 

Hensnoor 25000 +2Sfl} - 11 , 1 % 

Bod.WSm.Bk 488:00 *41 /XI -VJ% 

Hont*». Oben«. Vz. tw.isi -2600 +9A% 

Nord. Hypo • MW» -20^0 -7J% 

Gto« 8 Sp. 29600 -2600 -7.4% 

PahülerBr. 45000 -30,00 - 7 , 1 % 

Boy. VereWA 68000 M5fll * 7 ß% 

Brau. Maningar 169flOO + 11^0 

Htedrteht Au«. 265.00 -15JM *4JT% 

Kursveriieref (Frankfurt): 

Hogoda 145JDQ -9,00 - 5 _ 8 % 

Frank/. Hypo 758000 -70.00 

Kraft Rh«M. 352*00 -18. DO 

Brau AG SOCUU -25.00 -4 

Buderu« 62000 -3000 -4/% 

Pfalz. Hypobfc 106000 -$000 - 45 % 

OtobLCWeflen 440.00 -ZOjOQ -4J% 

Mündt Rück. inh. 370000 -1700 - 4 ^% 

IMth-PfreJE 44000 -2000 -4J% 

Nocfeane. EssL 250.00 -10J» -5jB% 


Junge Aktien 

Betfin Herum 750G. KMuer 18507, VAB 3000T. Unakioit 
BASF 310 Bayer 321. BHF 568. Cantigas 370, Dresdner Bk. 
491A IWK 305T. K5B Sl m, KS 8 V 1 20OT. Un<te 705. Melo 6 
9 « 540T, Hbtdari 606, Whgen *15G,Satomarriei 530 Sdra- 
ring 580 VEW 178. riudHair Adt 60 Aitwoöer SL 285bG, 
Allweiter Vz. 229bfl, BASF 312, Bayer 321. BHF 573T, Com- 
menbk. 344. Contigünmi 250T, DiWdiWH »■ 49Z. Hbedisl 311, 
IWK 306. KSBJHJOKSBVz. 2057. Unde TW. Mogdebwger Feuer 
NA 715, Magdaburgw Feuer 14988, Mdriknitl 5t0G>,Meta6 
ge«. 345 , Moto Meter 280G, Ffixdorf 616, Pfalf 252, Salaman- 
der 33t Schering 588. VfW 17B. Wela 824, Ymas Vt 178. 
Hamborg; Doag 455T. Schering 580 MBadtane BASF 308. 
Beyer 323, Boy. Hdlbk 5J0bG, Br. Wo 8 k 2 S 2 B. Conttgo« 3A5G. 
Hoechst 1(00, IWK 302, Unde 7SDb&, MwtoHgefe. 3SSTG, Ifix- 
dort 6084. Böiger« 40816. Sata m ander SIS; Schering 570, 
Stumpf 167, VAB 3150 VFW 1760G, Wanderer 659G. 
BaaMgtra rhf U Bmht K KnBiTl8bG.M0ndHac»6Hl 



Devisenmfirirte 

hi den M lnalpufm innen am 14. April die iah Togen » 
beobochwndan TSntsardaragterwanungefl In den USA. Der 
US-Dollar gartet untar Harten Druck und wurde «ehr tchnefl 
wm «e iner Amgongtbq«« 2J98 der amen Han- 

**• U® zurfldigenomniart. Der Abnfeg »atau 
««Tikcxn inuteffch Ion imd wurda eral bei JJi gabremd Dia 
«whche Notiz WM 2^662 wurde bei nenGtem HmM «pötef 
teW5B uraerbotea Die (Mtefc erteBeooch gegraiteidei» 
hohe Togesgewlme. Es icfterachlen skh otr der 
Kwiodisdie DoBar um 2J Präsent, der Japcmlscfie Yen um 1A 
fttwera. du EngBsche Plend um t^ Pnuanf, dfeSdiwedUhe 
Krane um 1J Pro»« imm dh Nonragtalw Krone um ein 
Pitwam. US-Dollar Mc Amterdom i.iw; Brimei 440775; 
Ptth 7J175; Mailand 1S53Ä Wien 15.872, Zürich 1JW67; b 
™od/DM 3JKS; Pfund/DalQt 1.4972; PhmUDM 

Dovisen und Sorten 


NeerVoik* 

London 1 

DubfinF 

Montreal 1 

Ararterd 

Zürich 

Bemal 

Marie 

Kspanh. 

Odo 

Swefch.— 

Motarf- 


f 


®**d Brief Kras 4 Anlauf Verkauf 

Will 2J609 021 2^1 

«M 3AOO 5558 532 5«f 

M3B 3Ä2 300 iW 411 

1.627 1tfÄ35 1^6162 1.58 1^« 

«0«5 80865 88.60 8800 89.73 

117J8 11938 119.40 11BJS 121.00 

4.707 4,727 4378 4J7 4.99 

51^3 5M7 31,17 3050 52JS 

27,175 27.235 2700 26JS 2000 

51 fl» 31,25 3300 

*1^8ä 31.425 30.93 3075 SV& 

1.4545 1.4645 1.452 1.40 1.S0 

*** H2M 14ffi 14.15 M3? 

™ «« 1J2 10* 

J-SJ -f 24 W» 1^5 1.« 

«-MS - 1j4 1J0 

4401 4305 43J5 4S.7S 


Madrid— itT Ä "iS H« 

ET' ii ü ü 

SSJSt. U *l ***l 4305 43J5 

Ss;*' ™ «m" : S 

- V 155 M»» - S 

S?« 1.147 - 076 

28,95 29Z3 - 2^50 

Ate ta Hundert; 1 1 DoHar; *i Phmd; J lOQOU«t 

^ Tratten 60 bä 90 Tage; ■ ^ nariart 

begrenzt genanet 


- 300 

003 0.18 

100 10® 

Ul 1 J® . 

i0s 1.70 y 

076 101 

27,50 5J0O 
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Warum die Philips MR- Forschung 
der klinischen Diagnose zu mehr 
Durchblick verhilft 


■> 









Die Kernspin- (MR-) Tomographie 
ist ein neues bildgebendes Diagnose- 
verfahren für die Medizin, das einen 
seit Jahrzehnten in der Wissenschaft 
bekannten Effekt ausnutzt, die Kern- 
spinresonanz: Wenn man Atomkerne 
in einem starken Magnetfeld durch 
hochfrequente elektromagnetische 
Impulse beeinflußt geben sie Reso- 
nanzsignale ab, aus denen sich mit 
einem Computerprogramm Bilder 
rekonstruieren lassen. 

Bei der Untersuchung des mensch- 
lichen Körpers werden körpereigene 
Atomkerne, z, B. Wasserstoff, zur Aus- 
sendung hochfrequenter Signale ver- 





■t 


Ausweitung und Befundung der mit Hilfe derKemspin- 
resonanz gewonnenen Schnittbi/der des menschlichen 
Körpers am Computer-Arbeitsplatz. Durch Anwendung 
verschiedener Rechenprogramme läßt sich die Darstel- 
lung der klinischen Fragestellung entsprechend variieren, 
so daß der Befund optimai abgebildet wird. Im Hinter- 
grund Sind Magnet und Patientenü'sch erkennbar. 


aniaßt aus denen Schnittbilder des 
Körpers berechnet werden. Diese 
Schnittbilder zeigen eine mit bisheri- 
gen Diagnoseverfahren nicht erreich- 


System Philips GYROSCAN S 15. 
Diese Institute arbeiten eng mit dem 
Philips Forschungslabor Hamburg 
zusammen. 



MRSchnittbild des menschlichen 
Kopfes, aufgenommen mit einer 
speziellen Kopfspule. Bne fast lehr- 
buchartige Darstellung von Gehirn 
und Gesichtsschädel. Weiße und 
graue Himsubstanz werden deutlich 
getrennt Selbst die Organe der 
hinteren Schädelgrube und des 
Himstamms werden ohne Abbil- 
dungsfehler dargestellt, was zB. mit 
dem CT-Scanner bis heute nicht 
möglich ist 


bare Detailvielfalt. So kann man 
krankhafte Gewebsveränderungen 
sehen; Tumore und Durchblutungs- 
störungen werden erkannt. Weitere 
Beispiele sind die Darstellbarkeit von 
Infarktbereichen am Herzen und von 
Herden der Multiplen Sklerose im 
Hirn. 

Heute werden bei vielen medizini- 
schen Forschungsprojekten sowie 
auch in der klinischen Routine MR- 
Tomographen von Philips eingesetzt 
So arbeiten zB. die Universität Köln, 
die Universität Bonn und das Univer- 
sitätskrankenhaus Hamburg-Eppen- 
dorf mit dem supraleitenden 1,5 Tesla 


Ziel der Forschungsaktivitäten ist 
es, die klinische Anwendbarkeit der 
MR-Tomographie für weitere Organ- 
bereiche abzuklären, die Untersu- 
chungszeit zu verkürzen, die Bildgüte 
zu optimieren und die Darstellung 
von Stoffwechselvorgängen zu 
ermöglichen. 

Welcher Aufwand für ein solches 
Projekt notwendig ist zeigen folgende 
Zahlen: Philips hat bis zum Jahres- 
ende 1985 in den Bereich MR-Tomo- 
graphie über 400 Mio.DM investiert 
und etwa 250 Mitarbeiter sind ständig 
in der MR-Forschung und Entwick- 
lung tätig. 







* 

* 











-iS 



FORSCHUNG. INNOVATION. KOMPETENZ 


1 1- •„■<=. „• v •_ 







4 








KULTUR 


Ba Jin und FengJicai: Bilanz der Kulturrevolution 


Die stinkende Madame 

S eit einiger Zeit sind bestimmte Biographie gibt es aHen im g s pinp 
Leute unzufrieden über das was d unklen Punkt Während der Hur 
sie nach der Erzählung .Narben“ Nar- dert-Blumen-Kaxnpagne“, als di 

berüiteratur nennen, da diese Werke, In tellektuell en zur freien Kritik e 
die an unsere eigenen Wunden riih- mu nter te, \im Hann die K riti ker um a 
J 1 * , Ansicht nach unsere härter zu bestrafen, hatte auch W 

Schwacnen oloßlegen und dem Anse- unter Freunden den Mund aufgs 
hen Chinas^schaden.“ Ba Jin, der in- macht. Doch das war damals nich 
zwischen Ssjährige große realistische h ^lra nntgor ynr H Sein Bruder uni 
Scnriftsteller Chinas, schrieb das ein Freund jedoch wurden von dei 
1930 in seiner „Gedanken“ g enann ten Verfolgungen erfaßt und verbannt, 
regelmäf.isen Kolumne in einer Beim Ausbruch der Großen Prok 
aongkonger Zeitung, die jetat als tarischen Kulturrevolution verlier 
.Gedanke?, unter der Zeit“ auch in Wu einen Brief an den Bruder, der ilu 
einer deutschen Auswahl vorhegen. V or der Gefahr, daß diese Geschieht 

Der Begriff „Narbeniiteratur - ent- ans Licht icntnmpn könnte, gewara 
spricht in etwa der „Tauwetteriitera- hgffe- Und da Wu mit dem Absende 
tur“ in der Sowjetunion nach dem seines Institutes geschrieben hatte 
XX, Parteitag. Und so wie Hja Ehren- fürchtet er, daß der Brief dort abgege 
öurgs Erzählung ..Tauwetter“ der li- ben würde. Also k omm t er in de 
teranschen Bev^ältigung des Stalinis- Atmosphäre des pennanenten Druk 
mus fur.d bald auch der - allerdings kes der Kritik diirrh pim» Sdhstanaa 
kurzfristigen und nicht sehr gründli- ge zuvor, die erneut das Leben de 
eben - poütischen Entstabilisierung) Bruders, der Schwägerin, des Freun 


n 


■'Wi. 


J3L 


den Namen gab. steht der Titel einer 
Erzählung von Lu Xinhua in China 
für die kritische Auseinandersetzung 
mit den menschlichen und politi- 
schen Verwüstungen der Kulturrevo- 
lution - allerdings vielfach noch als 
Kritik an Lin Biao und der „Vierer- 
bande kaschiert. 

Ein charakteristisches Beispiel für 
diese „Narbeniiteratur" ist der Kurs- 
roman .Ach'“, den Feng Jicai 1979 
schrieb, und der ebenso wie Ba Jins 
„Gedanken“ in der von Helmut Mar- 
tin bei Diederichs herausgegebenen 
„neuen chinesischer. Bibliothek“ er- 
schien. Anders als die in historisie- 
renden Parabeln versteckte Kritik, 
wie sie z. 3. Deng Do 1961/62 in sei- 
nen „Abendgesprächen am Yenshan“ 
nach der klassischen chinesischen 
Tradition des „mit der Vergangenheit 
auf die Gegenwart zielen“ an Mao 
und seiner Politik übte, schildert 
Feng unverblümt die Tatsachen. 

In „Ach!" leinen wir den farblosen 
Wissenschaftler Wu Zhongyi kennen, 
der sich in einem historischen Insti- 
tut mit der Geschichte lokaler Bau- 
ernaufstände beschäftigt ln seiner 


Biographie gibt es aller dm g g einen 
dunklen Punkt Während der „Hun- 
dert-Blumen-Kampagne“, als Mao die 
Intellektuellen zur freien Kritik er- 
munterte, um dann die Kritiker um so 
härter zu bestrafen, hatte auch Wu 
unter Freunden den Mund aufge- 
macht Doch das war damals nicht 
bekaxmtgeworden. Sein Bruder und 
ein Freund jedoch wurden von den 
Verfolgungen erläßt und verbannt 

Beim Ausbruch der Großen Prole- 
tarischen Kulturrevolution verliert 
Wu einen Brief an den Bruder, der ihn 
vor der Gefahr, daß diese Geschichte 
ans Licht kommen könnte, gewarnt 
hatte. Und da Wu mit dem Absender 
seines Institutes geschrieben hatte, 
fürchtet er, daß der Brief dort abgege- 
ben würde. Also kommt er in der 
Atmosphäre des permanenten Drek- 
kes der Kritik durch eine Selbstanzei- 
ge zuvor, die erneut das Leben des 
Bruders, der Schwägerin, des Freun- 
des, aber auch die eigene Liebesge- 
schichte zerstört Der Titel „Ach!“ be- 
zieht sich auf die Schlußpointe. Als 
Wu nach einem halben Jahr Arrest, 
verbunden mit öffentlicher Kritik, 
Selbstkritik und vielerlei Demütigun- 
gen, nach Hause in seine Wohnung 
zuiückkehrt entdeckt er den schein- 
bar verlorenen Brief! 

Was Feng Jicai in eine Geschichte 
kleidet spricht Ba Jin in seinen Ko- 
lumnen offen aus. Er berichtet von 
den Verfolgungen, die er als „unver- 
besserlicher Rechter“ erleiden muß- 
te. Besonders anrührend sind die 
Kapitel „In Gedanken bei Xiao 
Shan“, weü er darin schildert, wie 
seine Frau, nur weil sie seine Frau 
war, mifihandplt. wurde »mri schließ- 
lich an Krebs starb, weil man „Ba 
Jins stinkender Madame“ eine recht- 
zeitige Behandlung verweigerte. 

Ba Jins Bilanz der Kulturrevolu- 
tion ist nicht frei von Selbstanklagen: 
„Ich selbst habe die Autorität der 
.Viererbande* anerkannt, gehorsam 
den Nacken gebeugt und ihnen er- 
laubt auf mir bw »»iw7irt r amppTn Bin 
ich also mitverantwortlich? Und sind 
es nicht viele andere auch?“ Die Ant- 
wort, die beide Bücher geben, ist ein- 
deutig. Es ist die MntnentaiifhahTni» 
einer Tyrannei, die mit psychischem 
und materiellem Terror jeden Wider- 
stand Und jprfp Mipnsf»hlirhlrpit m nn. 
terdrücken verstand. 

PETER DITTMAR 

Ba Jin: „Gedanken unter der Zeit“, 224 
S., 26 Mark 

Feng Jicai: _AcW", 142 S„ 22 Mark 
beide: Diederichs Verlag. Rat" 
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S ammeln zahlt allgemein zu den 
rn>hlen Passionen. Doch es muß 
nicht immer Kunst sein; auch wran 
an Kunsthistoriker sa mme lt TB- 
mnnn Buddensieg zum Beispiel sam- 
melte Trivialkerainik „der Weimarer 
Republik“. Er fend sie auf Floh- und 
Trödelmärkten. Als er genug besam- 
men hatte, verkaufte er äe als 
Sammlung Buddensieg“ den Ger- 
manisefaen Ngtionalmuseum in Nüm- 
beig, das sic — Direktor Bott mag 
wissen, warum — sogleich als Waflder- 
anggtpifting ins Ausland schickte. 
Zwischen Rotterdam und ^London 
maphf sie jetzt Station im DüsseJdor- 




„Hoch muß ich die Thiere schätzen“ 


A müsant ist es auf jeden Fall Und 
lehrreich obendrein. Wenn man 
gemeint hatte, so ziemlich „alles“ 
üb» Kaiserin Elisabeth von Öster- 
reich zu wissen, wird man durch ei- 
nen Besuch der soeben erof&eten 
Ausstellung .Elisabeth von Öster- 
reich - Einsamkeit Macht und Frei- 
heit“ in der Hermesvilla im Westen 
von Wien in gelöster Form eines Bes- 
seren belehrt Sie zu erreichen bedarf 
es eines zwanzigminütigen Spazier- 
gangs im weitgestreckten Lainzer 
Tiergarten an verstreut untergebrach- 
ten Mufflon- und Elchgehegen vor- 
bei, auch das schon ein Vergnügen. 

Die Ausstellung in der seinerzeit 
eigens für die Kaiserin erbauten Villa 
marht mit einer Fülle von Material 
bekannt die durch einen Film mit 
sämtürhen Darstellerinnen der „Sis- 
sy" (recte „Sisi“) den Beschauer vor 
die Frage stellt ob ihm die Schönheit 
Romy Schneiders nicht näher steht 
als die in vielen, wie man erfahrt oft 
nur im Vorbeihuschen des hohen Mo- 
dells geschaffenen Porträts der welt- 
berühmten Dame mit ihrer 52-cm- 


TaiHe und dem Prachthaar. Wie man 
weiß, hatte sie einen schweren Stand 
gegen ihre Schwiegermutter Sophie. 
Trotzdem überrascht die groß wieder- 
gegebene „U nabhängigtcpif^rtdä - 
rung“, in der sie strikt Freiheit in der 
Erziehung ihrer Kinder forderte. Die 
wurde ihr dann teilweise auch zuteQ, 
was ZU Miß s timmung auch in der Fhf» 
führte. 

Franz Josef, der Gemahl, ist natür- 
lich in vielen Dokumenten vertreten. 
Seine Handschrift findet sieh unter 
anderem, dies nur als Beispiel für die 
enorm ins Detail gehende Exposition, 
auf einem nicht an ihn gerichteten 
Brief: „Von mir erbrochen FJ“. Ein 
überaus sorgfältiger Katalog macht 
mit Wesen und Umgebung der Kaise- 
rin bekannt Er enthält unter ande- 
rem Beiträge Brigitte Hamanns, der 
Habsburgerspezialistin, und von Pro- 
fessor Polychronis Enepekides, der 
Kenntnis von Elisabeths T.jpfr p zu 
Griechenland gibt, die m ühsam und 
konsequent das Neugriechische er- 
lernte, bis sie Werke der Weltliteratur 
in diese Sprache übersetzen konnte. 


Ein ZDF-Team suchte in Japan nach den Möglichkeiten der Automatisierung 


Szenen wie aus dem Jahre 2100 
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A m meisten hat mich beeindruckt, 
wie unterschiedliche gesell- 
schaftliche Schichten auf computer- 
gesteuerte Apparate reagieren. Japa- 
ner sind - weil sie einer hierarchi- 
schen Gesellschaft angehören - offen- 
sichtlich prädestiniert, sich in solche 
Prozesse einzuordnen. 11 

Joachim Bublath, der beim ZDF 
für Forschung und Technik verant- 
wortliche Redakteur, hat rieh wäh- 
rend seiner dreiwöchigen Dreharbei- 
ten in Japan davon überzeugt, „daß 
dort Roboter-Techniken viel schnel- 
ler und vielleicht auch kritikloser ak- 
zeptiert werden als in Europa: Bei 
einem dieser Automaten drückt man 
einen Knopf mit der Wurst seiner 
Wahl Abgeschneiden und verpacken 
sind eins, dann kommt die Wurst 
’rausgedonnert“ 

Weil viele diese Innovationen in 
Japan schnell akzeptieren, glaubt er, 
daß die Bandbreite in Japan - auf 
Anwendungen bezogen - größer als 
in Europa ist „Bei uns“, so Bublath, 
„wird der Schritt schwerer gemacht, 
weil es irgendwie alles einpn S inn 
machen muß. Wissen Sie, die Japaner 
probieren das einfach aus. Natürlich 
erleben sie auch eine Menge Flops. 
Aber einer ihrer Erfolge liegt in der 
großen Publikumswirksamkeit 
Die Euphorie allerdings, die man 
noch vor fünf bis sechs Jahren hatte, 
daß jx>botics‘ alles sei, die hat sich 
gelegt Wenn man sich mal ansieht, 
was letzlich als praktikable Anwen- 


dung auf diesem Gebiet übriggeblie- 
ben ist dann landet man - fernab 
jeglicher futuristischen Gebilde - bei 
den Schweißautomaten.“ 

Bublaths Team ist der Frage nach- 
gegangen, inwieweit es überhaupt 

Abs Forschung end Technik - 
ZDF, 21 llbr 

sinn voll ist Menschen mit Hilfe von 
Maschinen nachzubauen- Wann wird 
es möglich sein, Abläufe zu simulie- 
ren, die bislang dem menschlichen 




Dem Mensche« 
Roboter 


zu Dienstes: 
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Organismus Vorbehalten waren? Bu- 
blath: „Antworten auf diese Fragen 
lassen sich im Fernsehen mit schönen 
Beispielen daistellen. Man kann so 
den Leuten ein Gefühl vermitteln, wo 
es lang geht“ 

Er beschreibt die Hoffnung, die Na- 
tur nachzuahmen, und diese Modell- 
Maschinen da einzusetzen, wo die Ar- 
beit für den M e n schen zu gefährlich 
ist Bublath macht aber ein« 1 Ein- 
schränkung: „Vergleichen Sie’s mit 
der Fliegerei: Den Vogelflug hat man 
bis ins Detail studiert, man wird sich 
aber hüten, einen Flügel aus Federn 
zu bauen. Was man gelernt hat sind 
die aerodynamischen Prinzipien.“ 

Japaner besitzen seiner Anricht 
nach ein Gefühl für Show-Elemente, 
die man mit Maschinen erreichen 
kann: „Es ist lustig, beim Mittagessen 
in einer voUraecha rasierten Kantine 
zu sitzen. Um Punkt zwölf Uhr ertönt 
ein Gong, die Rollos gehen wie von 
Geisterhand hoch und geben die Ta- 
bletts mit dem Essen fiel Fernseher 
mit Nachrichten schq i fep sich auto- 
matisch ein, kurz danach strömen die 
uniformierten Arbeiter herein. Das 
sieht alles wie eine Szene im Jahr 
2100 aus- Nach der halbstündigen 
Mahlzeit gehen die Rollos ’runter, die 
Fernseher schalten ab, der Spuk ist 
vorbei So unwirklich das aussieht: 
Bei den Drehaibeiten haben wir ge- 
dacht, daß zumindest das Fernsehen 
eine Chance h at, in der Zuku nft zu 
überleben.“ DIETER THIERBACH 


Die ARD darf ihr Satellitenpro- 
gramm Eins ptns nennen. Das 
Landgericht Baden-Baden wies ei- 
ne Klage von Radio Luxemburg zu- 
rück. Das Gericht begründete sein 
Urteil damit, daß RTL phts zu lange 
mit seinem Antrag gewartet habe. 
Die Frage, ob RTL plus und Eins 
plus wegen der Namens-Ähnlich- 
keit zu verwechseln sind, ließ das 
Gericht offen. AX 

* 

Der Rundfunkrat des Bayeri- 
schen Rundfunks beharrt darauf 
rieh an Kos Plus zu beteiligen. Mit 
19 gegen 14 Stimmen nahm er einen 
Antrag am der sich kritisch mit den 
rechtsaufrichtlicben Schritten der 
Staatsregierung gegen das Satelli- 
tenprogramm befaßt Darin wird 
d a g Vorgehen des Kultusministe- 
riums, das die Ausstrahlung verbie- 
ten wollte, als in Art und Inhalt 
„einzigartig in der Geschichte des 
Münchner Senders“ gerügt Ver- 
geblich hatte die Regierung darauf 
hingewiesen, daß Eins Plus ohne 
Staatsvertrag keine gesetzliche 
Grundlage habe lz 

* 

Einen deutschsprachigen Ferien- 
sender wird es in diesem Jahr zum 
ersten Mal am Lago Maggiore ge- 
ben: „Radio Antenne 3“ wird vom 
14. J uni b is 6. September garwfsg i g 
auf UKW 103,7 MHz vor allem Mu- 
sik, aber auch Nachrichten und 
Ups senden. RJ. 
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Schnitzler ja, SAT-1 nein 


Rote Fahnen 
im Tempel 

D ie leidvolle Geschichte der Kam- 
bodschaner in den siebziger Jah- 
ren ist den meisten kaum mehr ge- 
genwärtig. Insofern ist es ein Ver- 
dienst, das Manfr ed Robde mit seiner 
ZDF-Reportage den Alltag in diesem 
südostasiatiseben Land vorführte: 
Das lächeln kehrt wieder. 

Er war einer der wenigen, der mH 
seinem Team in diesem für westliche 
Journalisten abgeschotteten Raum 

fiimon durfte. Rohde beschönigte 
nichts. Seine Texte waren einpräg- 
sam. Die Kamera bemühte sich ohne 
Schnörkel den Alltag einzufangen: 
Szenen aus der Hauptstadt Phnom 
penh, das rege Treiben am Hafen des 
Sees Donlesap, der mit der Lebens- 
ader Kambodschas, dem Mekong, 

verbunden ist. 

Bauern, Soldaten, Marktfrauen 
und die kommunistischen Funktio- 
näre sie alle bildeten den Rahmen für 


eine Reportage, die aus Anlaß der 
siebenjährigen Befreiung „vom bluti- 
gen Joch Pol Pots" gedacht war, je- 
nes Massenmörders, der in der Ge- 
schichte des TCnniTnimigmng rin» be- 
sonders grausig herausragende Figur 
ist Bild« - einer Schädelstätte von 
mehr als 8000 Toten unterstreichen 
dies. 140 000 vietnamesische Solda- 
ten stetei im Land. Gegen Fol Pot 
sind sie gewiß das kleinere ÜbeL 
Doch wird dieses Land mit der gro- 
ßen buddhistischen Verga ng e n heit 
eine Zukunft im KfimTminfam.« ha- 
ben? Von Freiheit redet niemand 
mehr. 

Rohdes Reportage endete vor den 
Tempeln von Angkor Wat, dem ge- 
waltigsten buddhistischen Denkmal 
Sudostasiens. Soldaten und rote Fah- 
nen auch hier. S ch a d e, daß Robde es 
versäumte, eine Karte seiner Strecke 
einzublenden und daß er der großen 
Geschichte dieses kleinen Volkes zu 
wenig Raum gab. Nur von ihren Wur- 
zeln her kann wohl einst das TJirhuIn 
wieder kehren. SIEGFRIED IHLE 


E s ist lnirarichtig , aus xein finanzi- 
ellen Gründen langjährige Freun- 
de zu verpreDen.“ So kritisierte Bür- 
germeister Klaus Wedemeier die Ent- 
scheidung Werder Bremens, die Spie- 
le gegen Mönchengladbach und Mün- 
chen an SAT-1 zu verkaufen. Die 
langjährigen Freunde -damit meinte 
er dfe Bin«, die dag Spiel nun nicht im 
Fernsehen verfolgen können, weil 
SAT-1 in Bremen nicht ins Kabdne tz 
eingespeist wird. Doch ist Werder 
daran Schuld? 

Im Land Bremen sind bisher etwa 
40000 Wohnungen verkabelt Diese 
Haushalte - mast Ein- oder Zweifa- 
milienhäuser - können ARD, ZDF, 
Nord-HI, West m, das Regionalpro- 
gramm NDR-Niedersachsen, 3SAT 
und beide J)DR“-Programme emp- 
fangen; Eins Phis aus technischen 
Gründen nicht - das private SAT-1 
aus politischen. Denn das Bremer 
Medien-Vorschaiigesetz vom August 
1985 verbietet die Ausstrahlung von 
Werbung am Sonntag, auf die SAT-1 
nicht verachten zu können glaubt 
was der Bürgerschaft im Sommer 


letzten Jahres bekannt war. Doch sie 
beschloß eine Regelung, die dem 
„DDR “-Fernsehen und seiner 
S chnit zl e r-Propaganda wohlgesonne- 
ner ist als den privaten Anbietern. 

Der Bürgermeister, so meldet der 
Sport-Informationsdienst, sei unge- 
halten darüber, daß sich „der traditio- 
nell SPD-nahe Klub Werder zu pin»m 
solchen Handel hinreiBq a Uefl“. Be- 
deutet dies, daß rieh SPD-Nahe und 
Verträge mit dem Privatfierasehen 
ausschließen? Dann ist es doch wohl 
nicht die Sonntags-Werbung, die die 
SPD am Privatfemsehen stört, 
ist es das System, das nicht paßt 

Abgesehen davon, daß zu den Zei- 
ten des öffentlich-rechtlichen Mo- 
nopols nie ein Bunderiiga-Spid di- 
rekt übertragen wurde, können viele 
zu Freunden nach Niedersachsen 
ausweichen, wo SAT-1 empfengen ! 
werden kann. Außerdem gibt es die 
Möglichkeit, für zwei Mark in der I 
Bremer Stadthalle das Spiel gegen 
Mönchengladbach auf einer Lein- 
wand live zu verfolgen. Auch das gab 

es noch nie in Bremen. da 


Dem Kaiser mfflffeT Besch äfti- 
gun g; er nannte wtiph ihrer Lehrer 
einen „Langhaxigen“ und folgte ihr 
Heber in politischen Dingen, wobei 
sie unter anderem rfwi Ausgleich mit 
Ungarn bewirken k onnte 
Ihre Interessen waren überaus 
weitgespannt, die Totenmaske verrät 
das mit fest männlichen, durchgei- 
stigten Zügen. Ihr literarisches Idol 
war Heinrich Heme, ffom sie in ihren 
Gedichten nacheiferte. Oberabe - mit 
diese Nachfolge zufrieden gewesen 
wäre, steht dahin: In einem de ver- 
größert an die Wand eines Saafes ge- 
malten Q riginaimannrfm pta er- 
schreckt schon die Anfengsstrophe - . 
„Hoch muß ich die Thiere schätzen/ 
Weü sie niemals sich ergötzen / An 
dem schnöden Alcohol / Daher nie 
vom Saufen toIL“ Wie man weiß, sind 
ihre politischen Gedichte, erst vor 
kur zem an die Öffentlichkeit gekom- 
men, formal auch nicht viel überzeu- 
gender, in der Sache dagegen oft auf- 
schlußreich. (Bis 22. März 1987; Kata- 
log 250 öS.) 

ERIK G. WICKENBURG 


Besitz einige Stücke beisteuerte. 

Um es vorweg zu sagen: Die Düs- 
seldorfer Zutaten sind das Beste der 
Ausstellung, zu deren Niveau- 
verbesserung sie als verschwindende 
Minder heit fr eilich wenig beitragen 
frön non — wohl aber doch e in i ge s zu 
einer Richtigstellung der Begriffe 
hinsichtlich des überschwenglich 

hier beschworenen „Weimarer Zeit- 
stils“. Es sind Arbeiten von Otto Un- 
dig, Theodor Bögler, Hedwig Bollha- 
gen, Elisabeth Dörr und Glaus Rudolf 
M an hätte auch das 
schöne Teeservice von Gerhard 
\farrfrg <3p7iigteTT/>n frnnngn — warum 
ei gentlic h tat mnn ’s nicht? das sich 
im Besitz des Museums befindet und 
um 1923 in der Bauhaus-Töpferei 
Domburg entstanden ist, der Mhrcks 

riamaTg als Fn rmmgister Vorstand. 

Von dort nämHph sind seinerzeit we- 
sentliche Impulse zur Erneuerung 
der Keramik, anrih der Gebrauchske- 
ramflf, analog angwi, nicht von Kan- 
dinsky, Klee oder Mondrian. 

Die Ausstellung wirbt mit dem Slo- 
gan „Kandinsky auf Großmüttern 
Tortenplatten“. Es foulen sich in der 
Tat einige Dekors auf den Exponaten, 
die wie Kandinsky-Imitationen wir- 
ken. Aber was sich im übrigen hier 
ausbreitet auf Kumten, Tellern, Tas- 
sen und anderen Geschirrtefien, soll- 
te man, um Unruhe in ihren Gräbern 
zu vermeiden, lieber nicht so keß mit 
den Baubausmristem und anderen 
Künstlern der klassischen Moderne 
in Verbindung bringen. Es sind Zeug- 
nisse einer gang gewöhnlichen, kei- 
neswegs d ominanten Zeiterschei- 
nung; um sie zu demonstrieren, hätte 
ein Dutzend Beispiele genügt. Die 
Sammlung Buddeosieg zahlt 450 Fin- 
zelteile. In der Masse dargeboten, 
wirten sie beileibe night so „vielfäl- 
tig, farbenfreudig und heiter“, wie 
man uns suggerieren möchte, eher 
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AR D/ZDE-VOR MITTAGSPROGRAMM 

9AS ZDF-fnfo 11.55 Unschön 

1000 Tagesscbeo owt Toge st he — 12.10 ZDF Maga ih 
IO» FribaO-EuopapoIca! 12SS PiecMKchaa 

Holbflnote-ROdcspFete 1540 TageMchau 


15J50 Tagvsstixw 

IW» Expeditionen Ins Ttonelch 

Aus dem leben der Krokodile und 
Rhinozerosse 

IMS Tom Sowyer und HockJebenry Hm 

17.10 FeObaHschale 
17.45 Togo is chen 

Dazw. Regionalprogramme 
20jOO Togesscbai 
20.15 Fra und Contra 

Unter Leitung von Emst Bitz, der 
heute Emil Obermann ablöst, stim- 
men Zuschauer noch Anhörung 
von Experten und Anwälten Ober 
die Frage „Waffenschein für 
scharfe Hunde“ ab. 

21.00 Der 7. Sinn 
21J05 Ment di Meier 

Spiele und Musik rmt Alfred Biolek 
Gäste: Circus Roncalü, Caterino 
Valente, Stephanie, Count Basic 
Band u.a. 

Uve aus der „Meier“ -Holle In 
Köln-Bockiemünd 

2230 FoSbaB-BimdefBga: Werder Bra- 


ssen ge e e e Pe r mski 
^ki db qd ^^i jx awl ue) 


ZU0 Mascha 

Fernsehfilm von Hans- Eberhard 
Quelle 

Mit Eva Ordonez. Rose! Zech, Ma- 
thias Fachs u. a. 

Der Rim erzählt von den KonfKk- 
ten und Spannungen eines zehn- 
jährigen Mädchens, dessen Mut- 
ter Alkoholikerin ist 

Sirs*.. 


KJ» heute 

14M Dateo-Scbattmi 

9. Folge: Die neue Kommunikation 
Methoden der Datensicherung 
Anschi, he Ute-Schlagzeilen 
1A35 Der Stein des Marco Polo 
Die Bafikmte 

174» beete / Aes den Länden 

17.15 Tefe-IHostrierto 
17.45 Der rosarote Paatber 

Anschi. heute-Schlagzeflen 
1&20 Waaderjahre 
Die Ehrbarkeit 
194» boote 

1930 Show ft Co. Bk Carlo 

Mit Carla v. Tiedemann 
Interpreten: Roger Whlttoker, 
Klaus & Klaus, Camy Todorow. Die 
Goldene 13, Nicki und Christian 
Franke 

21-00 Aus Rrrtchseg md Tedhattr 

Maschinenmenschen 
Joachim Bublath föhn in japa- 
nische Forschungslaboratorien. 
Dort wird versucht, möglichst 
viele Funktionen des Menschen 
auf Roboter zu übertragen. 

2145 heet n J e e raal 
n »K 5 nach 10 

GeWtt «tat Staat dm Parteien? 

Diskussion über Geld, Filz und 
Machtmiflbrauch 

Unter Leitung von K. Bresser und T. 
Bedcert diskutieren G. Gaus, 3 
pross, W. Heirate, R. Wassermann, 
J. Adam-Schwaetzer, H. Gefesler, 
P. Glotz, G. Haefeer 
AnschL heute 


in. 


WEST 

1840 Telekolleg II 

18J50 Die Seedung mH der Maas 

1940 Aktuelle Steede 

2040 Tagesscbau 

28.15 Ptaytfme 

Französischer Spieffilm (1965) 

22.10 Madame Gfgl 
KnHwijene 

Ulato - jiddisches Kabarett, 3u- 
gendästhetik Im 20. Jahrhundert 

2345 Klee W 

Jocques TatI, Rfrnbücher 

8.10 Nachrichten 

NORD 

1840 Die S u uduu g «ft dar Maus 
1830 Die Fiseber vob Kerala 
1940 Mes& 10c ees - Musik ttr Esch 
19.« Die Erde lebt (2) 

2040 Tagesscbau 

20.15 VenMM 

Amerikanischer Spielfilm (1981) 

22.15 Berfaer AericbteD 
2L0S Unterm Fraktunc 

QlSS Nachrichten 

HESSEN 

1&58 Hessen Drei beste 
1833 Sammler eed Gesammeltes 
19JS Bend mus Zwiebelmuster 
19J0 Hessenschau 
1935 Drei cOctOeB 
204» Zoff fl, im! 

Amerikanischer Spielfilm (1967) 
2130 Drei aktuei] 

2145 Kuttarkoleflder 
22-15 HqPcTfnntfcBen? 

2545 Fraakfurter Poetifcveriemogee 


SÜDWEST 

1838 Schlagzeilen 

Ij^^^-Württemberg: 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

194» Abeedschau 

Nur für das Saarland: 

194» Sora 5 regional 

»STraSdSS' 5 *“ 

M P®«*Kf>e r Spielfilm (1980) 

2140 Sport ueter der tope 

iSgÄÄ“*’" 

Nur für Rheinland- Pfn fo- 

M AS per Aao h n w c Mtao r 
2230 I rmil en pi ege l 

Nur für das Saarland 

2XA& Per S cai gou (2) 

Grenzlandschaft - ein Stock mei- 
■*os Lebens 

2235 Nachricht#! 

BAYERN 

1845 Rundschau 

1940 Die Feaenangaobowle 

»35 Zwöif MfaeShBcESslraM 

»A B B otschaft der BHdw M 

21.15 Die FW hJa hra yeode 

2130 Reedscbae 

21 AS Sperrfrist 

2230Z.E.N. 

2235 im Gespräch 

2330 Rundschau 

2545 ßoe Frau bt ehe Frau 

Französischer Spielfilm (1961) 


depriiniereid monoton m 
reotypen Fonoeii* Farben 
und Techniken, dteolse 
der d gn ™fe ze äfflwoMdi 
vom Kubismus und Sm 


musangeregswuresa.: 

Seit eh und je, auch usefaü 
rieh voneinander feenuta, 


ve, Fonnen, t echni sc h e &ftäaua^, 
ausgetauscht Genauso warttachhi ■ 
den zwanziger Jahren; 
pennt d&S „reaÜKtiscb^ ^ : 

des Avantgardeporitkraen der gm. 
ßen Küsst der Zeit“. 

InWahiheHwaieneadaeaDeft*. 
te, und es hmdeft sjchumÖbwn^ 
mm aus zweiter Hand - umlfeffiaf» 
höchstens an eöaem Mbde&eud dä 
höheren Preis-Etage, gpsrnm. M- 
Däco. Dort hatte man <fie 
und Abstrakten schon früher ent- 
deckt und nutzbar gemyhf. Mofc 
sehe Textilien mit enteprechiEndai 
Mustern wurden in Paris bereits ^.' 7 
cassme“ genannt Auch Läges^Detafr ^ 
nay waren neben Ktedfritt y dehnä 
tiv verwendbar. Natürhch machte 
wie zu aßen Zeiten üblkh, die1iivv 
alkwamik der SaJonkeaamfe nach,, 
hin& billiger und anspnzdiritner. 

Die Welle verebbte bald; es bedurf 
te nicht der „brutalen Zerschla gun g» 
durch dfe Nazis, (Re so sdto&üsKH-- 


ästbetischen Überiegenbait ont j» 
dere Formgebung durch, für d« - 
auch in dieser Ausstellung - der Na-! 
me Hermann Gretsch stÄt, der im . 
Katalog allerdings fest ab reaktionä- 
rer Wegbereiter und liebedienerte 
NS-Amtes „Schönheit de* Arbeit“ de- 
nunziert wird. Die Bastele dieser 
Formgebung - natürlich auch in der 
Minderheit- beweisen auch Mer ihre 
ästhetische Überlegenheit, die mit ei- 
ner praktischen einhergmg: Sie wa- 
ren volkstümlich und proswöt Ihre 
schlichte „gute Farm" ist zatioemi 
noch heute beliebt Auf bizarren D? 
kor können rie verzichten; sie berie- 
chen durch die makellose Leucht- 
kraft ihrer gumeigt ei nfarbigen.- 
blauen oder cremeferbenen Engnhen. 

Den Gesamteindruck dieser sdtsa- 
men Ausstellung aber verbessern se 
nur unerheblich. Deshalb bleibt za 
wünschen, ri»B jn die anfrl5nrii«»V n 
Städte, wo sie gezeigt wird, bald ei« 
ausgewogenere Auswahl der deut- 
schen Kmamik der Weimarer Zeit auf ■ 
die Reise geschickt vrird. (Bis Ifclfei; 
Katalog 29 Mark} EOFLÜNTEM 


SAT 1 


1540 Marco 

15JD Laerie 

1540 Mesfebox 

1740 Drei Eegel IDv Chattie 

1840 Boomet, der Stteeeer 

Oden Regionafprogranme 
1830 APF blick 
MAS Aefgeblllltert 

Mode, Kosmetik und Sommer 
W4 BeedesUga: Werder Bremse 
geo Bonmla Möocfwaaladbe 
2135 APF blick 
2240 Lektihe ist aegeeegt 
S.1flMghChapamtl 
040 APFbBck 


194» Nachbar ierapa 

ARD- Ratgeber Essen und Trinken 
Siebeda FestmenO 

1945 Europa- Dehn Webe 

3. Sherry 

2040 Tagenchae 
»115 PeHzefiMpehtioel 

10. Weibeirleul 
2040 Die Bdutfen 

10. Der Stammhalter - ’ 

2145 GyBtgy Uged 

Zum 60. Geburtstag 
Werke von György Ugeti, Afixm 
Berg und Maurido Kagei -'f- r - - 
^ K Dir tniffiiwImrE 

6wllschw Spielflfan £1958) : . 

Mit AJec Gumnes. Bette Davis, W- 
cole Moureyu. a 
Regie: Robert Homer •' i:.' . 
WS Naduiddea asm teidndM t 


3 SAT 


1840MW-ZS 

1®-10 Sport-Zeh 
1940 beete 
1940 SSAT-Stecfio 
1930 Derrick 

Der Tod sucht Abonnenten 
Von Herbert Reinecher - 
2030 Rundschau • 

PoStik und Wlrttchaft-:-^^ 
Sotweizer Sicht - ^ . 

21.15 Zeit Im Süd 2 

2135 KoHnjuesal 
2148 lieber im Blut 

Am0nkanischerSpIeffllrn(19ÄI) ' 
Der Ölbaron Ace Stamper fet g»- 
gen die Hochzeit seines Sabäer - 
ri^rhöbschoiiDoännhfrii.:; 
»45 3SAT-Nadekhtee . . A 


1635 Hemm deck malle «He «Bebe 

1833 7 vor 7 

12-22 Kartdrau 

»40 Kulght Bieter 

2-15 RTI-Spiel 

2J-20 Hhuvoacfaau 

SU0 Kawle hach, old beff. 1 - 

_ Amerikanischer SpMffim f(9<9i 

»Äletehemilck , > 

2143 Btiefc te die Weit 

Heute vor 30 Jahren :,»X 

2 5 M * g *■ Kteo- Adlau : ; 

22.15 teaaay- ab heute yteboM 
Heute entscheidet (fie frfidte 
prüfsteBe für jugendgef^0*°! 
_ Schriften“ OberTatosfeai»«- 
xs -°2 Werner / »eradrapy i > Uh < lte ; 


l- '_ ; jofi £ 
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Rekord ohne 
Zeigefinger 

P. Jo.- Das meistverkaufte Buch 
der Welt (abgesehen von der Bibel) 
ist das Guinness-Buch der Rekorde. 
51 Millionen Exemplare wurden da- 
von seit 1955 unter die ge- 

bracht. Und damit man gfeh Hag 
recht vorstellen famn. feitet sich in 
dem Buch, das uns diesen Rekord 
m i tte S t , eine Pyramide auf, die von 
Wolken umspielt imfl auf halber 
Höhe von einem Bergsteiger er kra- 
kelt wird. Es ist wiederum ein Guin- 
ness-Buch, das uns das mitteQt, 
»Das Guinness Pop-up Buch der 
Rekorde“ aus dem Ullstein- Verlag. 

Diese Auf- und Ausklapp-Bii- 
cher, bei denen sich aSe möglichen 
Dinge aus den Seiten erheben oder 
in denen ein Pfeil andeutet, in wel- 
cher Richtung znan an einer Lasche 
ziehen muß, um etwas in dem Buch 
in Bewegung zu setzen, sind in 
jüngster Zeit wieder in Mode ge- 
kommen. Und nun werden uns auf 
diese Weise ein paar schöne Re- 
korde vor Augen geführt. 

Da schrumpft der kugelrunde Mr. 
Cobb aus Georgia zum Hänfling , 


auf daß wir nachfühlen kö nnen , 
was es heißt, in drei Jahren dm 
Taillenumfang von 256 cm auf 112 
cm und das Gewicht von 364 kg auf 
105 kg zu reduzieren. Wir lernen 
auch Monsieur Michel kennen, der 
zehn Fahrräder, sieben Fernsehge- 
räte, sechs Kronleuchter, einen 
Supermarkt-Emkaufswagen ver- 
speiste, und dem, wenn wir dem 
Pfeil gehorchen, nun ein Kleinflug- 
zeug serviert wird. 

Eü m»n Rekord gjj da« Genre 
Pop-up-Buch hat der Verlag trotz- 
dem nicht aufjgestellL Vier Doppel- 
seiten sind selbst für diese Art noch 
ein bescheidener Umfang Und 
wenn als Novität s ich hier auch ein 
Basketballer erhebt, um einen pa- 
pierplatten „Ball“ in oiwn Korb zu 
schnippen, so haben sich andere 
Papier- und Faltspezialisten mit 
Flugzeugen, Schafften. Gespenster- 
häusero u. ä. doch vid komplizier- 
tere Dinge ti»«i>n- 

Aber wir wollen das Buch nicht 
schmähen. Denn wwnwrhfo hat es 
hwspt käufliches Gemüt ein halbes 
Stündchen amüsiert, ohne jegliche 
grhaftlteho Relevanz — i»«l 
das ist auf einem Buchmaikt, der 
die Zeigefingerbelehrung liebt, 
auch schon fest ein Rekord. 


Internationaler Kongreß für Moraltheologie in Rom 

Des Menschen Wahrheit 


*■ 


I m Bereich der Theologie ist es heu- 
te vor allem die Morattheologie, die 
sich größten Herausforderungen 
durch die Probleme des heutigen 
Menschen gegenübergestellt seht 
Immer mehr setzte sich die Förde- 
rung nach einer wahren Konvergenz 
von Ethik und Anthropologie d urch 
Ra ist dte Wahrheit des Men^ he n »md 
über den Menschen selbst, die sittli- 
ches Handeln fordert und begründet 
Das Wurde beim Tntemntinnfllpn 
Kongreß für Moraltheologie deutlich, 
zu dem in Rom 300 Teüntehmer aus 31 
Ländern msarimwi kamen. Moral- 
theologen, Ethiker, Philosophen, 
Humanwiocnschflftler, Mediziner 
und Experten für die Lebensbereiche 
Familie und Bh» diglnitwrton an 
sechs Tagen jene Fragen, gemäß de- 
nrax die letzten Wahrheiten über den 
Maischen auch die letzten entschei- 
denden Gründe für das ethische Han- 
dpTn und Leben des Menschen sind. 
Die bloße Autonomie des handelnden 
Menschen, die bloße iwmspnirhTiah- 
me ptng Freibeit ob™» Rücksicht auf 
die theologische und metaphysische 
Wahrheit des Menschen wurde be- 
wußter als jener Weg erkannt, der 
heute wohl weithin ak der gängige 

Und plausib le gib 

Die Themen des Kongresses be- 
wegten Ah von der entscheidenden 
Frage der Begründung der Moral bis 
hin zu sehr konkreten und neuen Pro- 
blemen der Gegenwart, m denen die 
ethische Dimension besondere be- 
wußt zu erarbeiten ist Dabei ging es 
immer wieder um die Frage nac h d er 
Wahrheit des Menschen. Der Maisch 
als von Gott geschaffene Person läßt 
sich mit keinem anderen Ding ver- 
reichen; der Mensch beansprucht ei- 
ne moralische Ursprünglichkeit, die 
auf den Schöpfer selbst verweist; der 
Mensch bedarf der unveränd rai i d xen 
Werte und Normen zur wahren Ver- 
wirklichung seines Menschseins und 
stellt sich radikal gegen die totale 
„Machbarkeit “ moralischer Normen. 
Johannes Paul IL sagte in s e ine r 

Anspr ache an die Teilnehmer, die 
Ethik müsse sich immer mehr in ei- 
nem wahren Menschenbild (An- 


thropologie) begründen; das Men- 
schenbild wiederum braucht eine Me- 
taphysik der Schöpfong zu seiner Be- 
gründung. Die Grundlegung der 
Ethik in der Wahrheit und Würde des 
Menschen bewahrt davor, Gut und 
Bose zu relativieren oder auf anderes 
Zurückzufuhren; verbunden mit der 
Wahrheit und Würde des Mmsehen 

sind Gut «md BÖSe Titeht muhr der 

bloßen „Situation“ oder einem ge- 
schichtlichen Relativismus unterwor- 
fen; dns ethische Handeln d e s Men- 
schen ist das Handgln der Person, die 
wiederum in ibrwn Sein und in ihrem 

Handeln von der Wahrheit ihres be- 
sonderen Geschaffenseins durch Gott 
bes timmt ist Die vollkommene 
Wahrheit des Menschen ist für Johan- 
nes Paul H schließlich im Erlöser 
Jesus Christus verwirklicht 
Hflt größtem Nachdruck wurde von 
vielen Teilnehmern gefordert, jenen 
unheilvollen Dissens innerhalb der 
Kirche in Ragen der Moral zu been- 
den, jener Dissens, der der Krmhe 
eine Art „Neben-Lehramt“ von ge- 
wissen Theologen eingebracht hat 
Dieser Forderung nach einer wirkli- 
chen Einheit der Lehre in Fragen der 
Moral pflichtete auch der Papst bei, 
als er von einer wahren und eigenen 
Kompetenz des kirchlichen Lehram- 
tes in Fragen der Moral sprach und 
das Gru ndr e ch t der Gläubigen beton- 
te, nicht persönliche Sondermeänun- 
gen von Theologen, sondern die wah- 
re MoraDehre der Kirche zu erhalten. 
Die Liebe zum Irrenden darf keinen 
Kompromiß mit dem Irrtum bedeu- 
ten; der Irrtum maß wV^nnt und 
auch benannt werden- 
in der neueren Gesc hich te der Mo- 
raltheotogie wird dieser Kongreß je- 
ner Neubeginn sein, der Wissen- 
schaftler zu Wort gebracht hat, die 
sich der Einheit mit dem Lehramt des 
Papstes und des- Kirche und der be- 
sonderen Wahrheit und Wurde der 
menschlichen Person verpfli chtet ha- 
ben. KURTKRENN 

Kurt Krenn lehrt in Regensbuv Theolo- 
gie, Br gilt aus M artifrrt . 

ger für Kardinal König als neuer Erzbi- 
schof von Wien. 


Del Monaco inszeniert Verdis „Rigoletto“ in Essen 

Underdog der Garnison 


E ine Woche vor der Bonner 
„Carmen*-Premiere hatten der 
Regisseur Giancado del Monaco und 
sein Ausstatter Michael Scott schon 
m Essen zugeschlagen: mit Verdis 
J-Ügoletto“, dem Vernehmen nach 
gut vorgeprobt, so daß die Termin- 
flbecschneddung rai zwistdien baden 
Häusern sich in Grenzen Welten. Wie 
bei der „Carmen“, die im Spanien 
Francos spielt, setzen del Monaco 
und Scott auch bei ihrem »Rigoletto“ 
auf einen gewaltigen Zeitspmng. 

Dabei fängt alles an wie gehabt 
mit einem Maskenfest der Renais- 
sance. Doch bald, wenn der Graf 
Monterone die ausschweifende Hof- 
jwseBschaft ob ihres Lebenswandels 
Serftacht, dann feilen die Kulissen m 
sich die Akteure ziehen 

ihre BaUkostüme aus und stehen in 
Uniformen des M- Jahrhunderts da. 

Es war eben nur ein Maskenball ä la 


deter Kinderstuhl, nur mit einer Lei- 
ter zu besteigen, läßt den Thron zum 


iCLkUsaouv«, — — g» . . 

- Del Monacos Öbertegungen sma 

Ipjpht nachzuvollziehen: Verdi war 

vid-zn sehr an den politischen und 
^oödrai Umstanden des 
to interessiert, unieinejahihixndette- 

dte Geschichte ohne Berog zu senmr 

Gegenwart nachzuezahteL Gatte 
^toJüfioletto - hat er den Zugriff 
- zSSr durch die osterrödn- 
n deutlich 



»urt; Er mußte aus 
i Frankrrach, der Hauptfiffirm 

Hugos ScfaauspiriJjeRoi 

nuse\ fürs italiransete Opsnh- 

^^en namenlosen Her^vm 

atua machen, weü em 
n t nicht als Unhold mte&m 

S auf einer Bühne dttEfetebi^ 

*ad Scott dafür imzwertsiAKj: 

ins Riesige vergrößerter, vergüt- 


Aber wenn mm die schurkischen 
TTnfcrhranmn die österreichischen 
Resa faiwr gmd, wer ist dann ihr Opfer 
Rigoletto? Wenn er der unterdrückte 
Ittenener ist, wie kommt er mitten un- 
ter sie, wieso trägt er dieselbe Uni- 
form? Del Monaco hat seine Ideen 
nicht zu Ende gedacht 
Daß aus Rigoletto eine Art Woy- 
zseck wird, gleichsam der Underdog 
der Garnison, eröffnet ein paar inter- 
essante Perspektiven. Die Schein- 
welt, die er um die Tochter herum 
bauen will, seine unaufrichtige Bezie- 
hung mm Hof; sein selbstzerstöreri- 
scher Racheakt lassen sich daraus be- 
gründen. Aber auch hier wieder die 
für del Monaco typische Verkürzung 
von menschlichen Aspekten aufe So- 
ziale und Politische, mit der er Verdi, 
diesem grandiosen Schütterer von 
Mpn^^ngebipkgaTr nicht ganz ge- 
recht wird. Verdi hat den Jligoletio“ 
so wenig mit politischen Hinterge- 
danken komponiert wie Victor Hugo 
. sein Drama über den Hofnarren Tri- 
boulet mit Seitenblicken aufe italieni- 
sche Risorghoehto geschrieben ha- 
ben dürfte. Es hat eben in der Oper 
schon Zeiten gegeben, als weniger 
poet ische denn humanistische AnKe- 
gen im Vordergrund standen. 


UViWIH.IV. — — . 

rtmg vor gHem dank KsTDiy SZL l ä gyi 
in dra Titeipartie: eine weiche, sdiöne 
timbrirate Baritonstimme mit fein- 
sten Gesangsmanteren. Aber auch 
Antonius Nicolescus Tenor hte&t 
dem Herzog nichts schuldig. 

REINHARD BEUTH 

Weitere A»»flnx»,iiigipn: ifi, 22. und 30-4.; 
|^SSonSö201/8ß4648 


Auf dem „Traumschiff u der Ufa fuhren sie 1 . Klasse: Erinnerung an Martha Eggerth und Jan Kiepura 


Das Paar mit Paprika und Polonaise 


D ie Welt bat offenbar keine Zeit 
mphr für den holden Schwach- 
sinn, der in den Filmoperetten der 
dreißiger Jahre herabtroff von der 
gingPTvtan, lrKngonH«»n Leinwand. So 
wünschte man sich aber gerade den 
ftischgebackenen Tonfilm: musikse- 
lig, gefühlvoll, schwerelos. Vergleich- 
bares Wunschdenken führt heutzuta- 
ge schnurstracks zum „TraumschifT 
und zur ^chwaizwaldklinik" des 
Femsrfiens. Das Traumschiff von da- 
mals aber hieß Fümoperette, und mit 
leichtem Sopran kommandierte es 
Martha Eggöth. Sie sang sich viel- 
sprachig Europa ins Hot. 

Sie drehte in En gland und Frank- 
reich. in Italien, Österreich, Deutsch- 
land, Amerika. Ihre Filme kamen in 
fremdsprachigen Versionen heraus, 
für einen unersättlichen internationa- 
len Markt produziert. In einem einzi- 
gen Jahr (1932) kurbelte man mit ihr 
in der Hauptrolle „Das Blau vom 
Himmel“, „Der Rauendiplomat“, 
„Ein Lied, ein Kuß, ein Mädel“, „Es 
war einmal ein Walzer*, „Kaiserwal- 
zer“, „Moderne Mitgift“, „Traum von 
Schönbrunn“ — »mrf in England noch 
dazu „Wbere is the Lady?“ 

Dabei war es ganz einfach, diese 
Frage zu beantworten: Martha Eg- 
gerth war im Studio, stand vor der 
Kamera und bereitete rieh auf ihren 
Großerfolg vor, mit dem sie das Un- 
gtückstiahr 1933 beschenkte. Er hieß 
„Leise flehen m^mp Lieder“. Aber 
dieses Flehen, so kassenträchig es 
war, fand kein Gehör bei der Politik. 
Ein paar Jahre später sah Martha Eg. 
gerth sich im &dL 
Sie ging nicht allein. 1936 hatte sie 
Jan Kiepura geheiratet, den polni- 
schen Opemtenor, der in puncto 
SfWanfchwt b einahe allen Ko ll eg en 
voraus war und künstlerisch nicht 
hinter sfi\m vielen zurückstand. 
Kiepura sah blendend aus, wie ein 
junger de Sica aus dem Osten, und 
sang mit allen D pem Italiener n seines 
Fachs um die Wette. Zwischen der 
Scala in Mailand und der Metropoli- 
tan in New York gab es kaum ein 
Opernhaus von Bedeutung, das ihn 
nicht mit KiiBhanrf engagiert hätte. 
Er war ein Star, und das war die Eg- 
gerth auch. Also heirateten sie. 

Sie wurden ein Paar, dem man gern 
zuhörte und genauso gern zusah. Bei- 
de verstanden ihr Metier. Er verkauf- 
te gfrmp'n jun genhaften Charme, mit 
Spitzentönen garniert, ein Herzens- 
brecher und Schwerenöter wie im 
leichteren Singfach Maurice Cheva- 
lier. Sie besaß die blonde Innig keit 
des Wiener Madels, obwohl sie von 



Sie bildeten das Weltklassepaar dar musikalischen Unt er halt un g: Mar- 
tha Eggerth und lan Kiepura FOTO: KEYSTONE 


Geburt Ungarin war und daher im 
Grunde zu Rasse und Paprika 
zwangsverpflichtet 

Natürlich verfügte sie nicht annä- 
hernd über das Stimmvolumen Kie- 
puras. Aber sie sang mit frischer, 
pfleglich behandelter, sicher geführ- 
ter Stimme. Sonst hätte sie sich im 
alten Budapest auch gar nicht vor das 
Operettenpublikum wagen können. 
Gemeinsam mit Kiepura bildeten sie 
ein Weltklassepaar der musikalischen 
Unterhaltung, vergleichbar wohl nur 
Jeannette MacDonald und Nelson 
Eddy. Es war nun einmal die Maien- 
zeit des Singe-und-Küsse-Füms. Nur 
Mund auf Mund kam er zeitweilig 
zum verst umm en. Dann seufzte das 
Publikum sehr. 

Das Fernsehen fand noch in den 
Kinos statt und nicht daheim vor Sofa 
und Sessel. Die Kinopaläste lockten, 
aber sie wollten gefüttert sein. Die 
Kopplung Eggerth/Kiepura schien je- 
dermann großartiges Futter, zumin- 


Los Angeles im Visier Domhelms Film „Echo-Park“ 


Pizza mit Reizwäsche 


D as ganze sei, so erläuterte der 
österreichische Regisseur Ro- 
bert Domhelm seinen Rim „Echo- 
Park“, natürlich nur eine Skizze, ein 
Aquarell Zu einem Ölgemälde vom 
Glanz und vor allen Dingen Elend des 
Glitzerdings Los Angeles werde er 
sich vielteicht später einmal aufzaf- 
fen Ob Ihm da$ da nn SO gut gelingen 
wird, wie diese Geschichte von drei 
Menschen und rinwn Kind in einem 
ärmlichen Winkel der Film-, Femseh- 
und Reklamestadt, in der die meisten 
nur nadh d en Rrnrndn schnappen, 
die von dem Kuchen der Erfolgrei- 
cheren zu Boden falten, das steht 
noch dahin. 

Obwohl man recht deutlich spüren 
Vnim, daß „Echo-Park“ von einem 
räumlich schmalen Budget bestritten 
worden ist, wirkt er doch in manchen 
Punkten sehr gut komponiert Man 
nehme zum Beispiel Anfang und 
RrWnS d es Films: Fin rundlicher 
österreichischer Metzgermeister 
strebt mit einem frisch eingehandel- 
ten Rind am Halfter nach Hause - 
und gleäch darauf siebt man seinen 
Sohn August Rertzenstein auf seiner 
Lagerstatt in Hollywood aus einem 
Alptraum mit dem Aufschrei auf- 
schrecken: „Vater, was machst Du 
hier in Amerika?“ 

Gegen Ende wird dieser Aufschrei 
dann Wirklichkeit man hat den Vater 
daheim verständigt, daß er seinen 
Muskelprotz von Sohn mit einer Kau- 
tion von den Folgen unüberlegter 
HflndgreifKehlmte n bewahren soll, 
und er hat sich tatsächlich aufge- 


macht und ihn nach langen Irrfahrten 
durch Elendsquartiere auch gefun- 
den. 

Dann wird eine fröhliche Schluß- 
apotheose daraus. Die kleine Barkell- 
nerin tanzt mit dem athletischen FLur- 
nachbam und ihrem platonisch ver- 
liebten Untennieter über eine Alm- 
wiese. Sie sehnt sich - ihre Darstelle- 
rin Susan Dey hat es in der Serie „The 
Partridge Family“ schon geschafft - 
nach einer richtigen Rolle im Film 
und muß sich mit der Ausgabe eines 
stripteasenden und singenden Tele- 
grammboten begnügen. 

Tom Hulce, den wir alle als den 
frechen kleinen Amadeus kennen, ist 
ein nicht sonderlich erfolgreicher 
Songschreiber, der im Hauptberuf 
Pizzas aus fahrt, in einem wackligen, 
mit einer riesigen Pizzascheibe aus 
Pappmache gekrönten Lieferwagen. 
In seiner Liebesnot schickt er sich 
selbst solch ein entblätterndes Glück- 
wunschtelegramm, womit er bei sei- 
ner Angebeteten sehr schlecht an- 
kommt 

Der Schwarzenegger-Imitator 
bringt keineswegs ein Gerät für die 
magische Übertragung seiner Kräfte 
zustande, darf statt dessen aber für 
einen wundersamen Wikingbalsam 
mit seiner athletischen Figur auf der 
Mattscheibe werben. Und die süße 
kleine Kellnerin mit dem ledigen 
Kind kriegt schließlich doch eine Rol- 
le in einem Femsehspot - als singen- 
der und strippender Telegrammbote 
für Reizwäsche. 

HELLMUT JAESRICH 



Ww dntO M Wirkung das Wildngbaltams: Szene aus „Echo-Part" mit 
Michael Bovm ab August fotu: futura film 


dest wenn ihm der Sinn nach dem 
schönen Tralala stand. A uffällig 
durch Kunst wurden in holdem Ver- 
ein Eggerth/Kiepura nicht Ihr Kön- 
nen genügte dem Publikum - und 
ihnen wohl auch. 

Der Krieg drängte herauf, diese 
dröle de guerre, der zunächst Öster- 
reich zum Opfer fiel, die Tschechoslo- 
wakei - und alsbald Kiepuras Polen, 
gleich im ersten Waffengang der an- 
rollenden Vernichtung des Konti- 
nents. Eggerth und Kiepura retteten 
sich nach Amerika. 

Doch so schmal sie auch waren, 
den Gürtel galt es nun enger zu 
schnallen. Man fachte und dachte in 
der Neuen Welt der Unterhaltung 
eben doch anders als daheim auf dem 
Kontinent 

„Higher and Higher“, wie Rodgers’ 
Musical-Titel Martha Eggerth ver- 
sprach, ging es durchaus nicht hin- 
auf Das Musical wurde ein Flop. Ein 
dressierter Seelöwe stahl - Richard 


Rodgers* Worten zufolge - der Diva 
die Show. Rettung brachte die „Lusti- 
ge Witwe". Eggerth und Kiepura wur- 
den zum Operettenserkn-Traumpaar 
New Yorks. 

Als Hanna Gfawari, die Miltionen- 
erbin, als Danilo, Schwerenöter im 
riip in rp^Hcrhcn Diens t, kehrten sie 
nach ru^Ttechinnd zurück. Aber die 
große Zeit der Operette war längst 
dahin Sie war untergegangen mit 
den diversen Reichen und Kriegen. 
Das junge P ublikum war ihr auf den 

Schlachtfeldern weggestorben. 

Die neuen Sorgen trösteten die al- 
ten Schlager nicht mehr. Die Operette 
war aus der Mode gekommen, aber 
sie krallte sich immer wieder tapfer 
den Spielplänen ein. Nur ist Tapfer- 
keit gerade das, was man sich am 
wenigsten von einer Operette er- 
träumt 

Die „Lustige Witwe“ drehte weiter 
ihre Runden und gewann Eggerth 
und Kiepura alten Applaus. Aberder 
Charme war zum zäh geworden, die 
Leichtigkeit von einst trug plötzlich 
Blei in den Taschen: die S timmen, die 
zu betören verstanden hatten, ver- 
schlissen sich in der vokalen Alltags- 
fron der Ensuite- Auftritte. Heimlich, 
aber gnadenlos ging der Geist Federi- 
CO F ellinis tim, Ginger und Fred. Mar , 
tha und Jan. 

„Man schlagt sich nur dann auf die 
Seite des Lebens; wenn man - mit 

gann»m Herren —eine Banalit ät sa g t.“ 

„Oder singt“ - müßte man das Dekret 
C. M. piorans wohl ergänzen. Eggerth 
imd Kiepura hatten das fleißig und 
mit großer Begabung getan, aber den- 
noch war ihnen das Leben irgendwie 
fortgelaufen. Ihre «ringende, klingen- 
de Welt hatte sich nicht regeneriert 
Das Genre, in dem sie brilliert hatten 
wie wenige neben ihnen, war ins 
künstlerische Abseits geraten - und 
sie mit ihm. Das war schmerzlich. 

Denn natürlich wollte man das 
Paar freudig empfangen, ihnen dan- 
ken für die Wiederkehr nach der Ver- 
treibung, sich rühren lassen aufs 
neue. Aber all das funktionierte nicht 
mehr so recht Das war deprimierend 
für beide Seiten, diesseits wie jenseits 
der Rampe. 

Kiepura starb vor zwanzig Jahren. 
Doch a»m Lustige- Witwe-Dasein oh- 
ne ihn fühlte sich Martha Eggerth 
nicht aufgelegt. Nicht länger gmg*s zu 
Maxim’s. Hanna blieb ihrem Danilo 
über den Tod hinaus treu. Die Eg- 
gerth, der singende Sonnenschein, 
der so viele Herzen erwärmte, wird 
heute 73, 74, 75, 76, 77—(Zutre ffeiides 
bitte ankreuzen). KLAUS GEFIEL 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: Politische Meinung 

Wacker für die Wende 


I n der gleichen Nummer 224 der 
Zweimonatshefte fiir Fragen der 
Zeit, „Die politische Meinung“ (Post- 
fach 200 521, 5300 Bonn 2), die das 
Ableben des Chefredakteurs Ludolf 
Hemnann bekanntgibt, findet sieb 
ein letzter Leitartikel dieses so gebil- 
deten und aufgeschlossenen Publizi- 
sten. Seine letzten, optimistischen 
Worte seien im Gedenken an Heit- 
mann zitiert: „Die politisch vibrieren- 
de Kultur der sechziger und siebziger 
Jahre zeichnete sich durch gedank- 
liche Fn g fiihr qn g und manrherlei 
geistige Prüderie aus. Da werden jetzt 
Tore auf gestoßen, da kommt jetzt fri- 
scher Wind ins Land. Ob Vokabeln 
wie Postmodeme oder neue Unüber- 
sichtlichkeit oder Verteidigung des 
Mythos gewählt werden, ist nur ein 
Zeichen fiir die Reichhaltigkeit der 
neuen Spiritualität Wer die Wende 
vermißt, hat die Kultur nicht im Au- 
ge. Hier ereignete sie sich langst, und 
sie ereignet sich mit einer Kraft, die 
zu guten Hoffnungen ermutigt* 

Seit Herrmann 1979 die Chefredak- 
tion der „Politischen Meinung“ über- 
nahm, hält sich die Zeitschrift mit 
Vorliebe an der Schnittstelle von Po- 
litik und Kultur auf Diese Verzah- 
nung findet sich auch in Herrmanns 
Lebensweg. Der Journalist aus der 
katholischen Studentenbewegung 
kommend, wurde 1968 Leiter des Bü- 
ros des Generalsekretärs der CDU. 
1971 ging er zur „Deutschen Zeitung/ 
Christ und Welt**, deren letzter Chef- 
redakteur er wurde. Das Wutschafts- 
magazin „Capital“ war Hemnanns 
abschließende berufliche Station. 

Das letzte von ihm zusamm enge- 
stellte Heft schneidet in den Haupt- 
aufsätzen (von Konrad Ad a m , Max A. 
Hofer und Werner Ross) eine typisch 
Herrmannsche Thematik an: die Kon- 
servativen und die Intellektuellen. 
Wenn der PEN-Präsident Gregor- 
Dellin bemerkte, daß die Kluft zwi- 
schen Regiemngs politikem und In- 


tellektuellen nicht größer sein könne 
als derzeit, Hann führen die Autoren 
des Heft » das nicht auf „Pinscher“- 
und „Schmeißfliegen“-Miß Verständ- 
nisse zurück. Die Intellektuellen in 
den Medien-, Lehr- und zunehmend 
Predigtberufen, „die den Sinn des Le- 
bens darin se h en, andere über den 
Sinn des Lebens zu belehren“ 
(Adam), bilden nach wie vor einen 
„linken Überzeugungsblock“ (Ross). 

Für den christlichen Konservati- 
ven, den „die Bereitschaft, menschli- 
ches Handeln einer anderen, äußer- 
menschlichen Instanz zu unterstel- 
len“, charakterisiere, stehe auf dem 
Platz, auf den sich die Intellektuellen 
am wohlsten fühlen, schon ein ande- 
rer (wie immer genannt). Es gebe, 
meint Adam weiter, für eine christ- 
liche Partei zwei Wege, um die unver- 
meidliche Konkurrenz mit den Intel- 
lektuellen zu bestehen. Sie könne 
sich anpassen, dieselben Grundwerte 
wie die anderen vertreten, den sozia- 
len Fetisch hochhallen, den Pluralis- 
mus als Synonym für opportunisti- 
sches Verhalten schätzen und sich 
notfalls mit Poppers so schön folgen- 
losem Kritischem Rationalismus 
schmücken. Oder sie könne, statt 
dem Zeitgeist immer nur zu folgen, 
ihn zu prägen versuchen und geistige 
und moralische Führung beweisen. 
Auf Kohl gehe ein „höchst verquerer 
dritter Weg“ zurück: .Man redete 
zwar von geistig-moralischer Füh-, 
rang, unternahm, jedoch wenig, was 
diesem Anspruch hätte genügen kön- 
nen.“ Der Wnke Uh eraeug iin gsh loclr 
sei heute ebenso dominierend wie 
anachronistisch. „Geistig hat diese 
Familie nichts mehr mitzuteilen, nur, 
man zweifle nicht an ihrem Familien- 
sinn“ (Ross). Es bedürfe sehr vieler 
Geduld, sehr vieler Intelligenz, sehr 
nachhaltiger Talentpflege und sehr 
geschickter Personalpolitik, um die 
Herrschaft dieser Kaste zu brechen. 
CASPAR v. SCHRENCK-NOTZ1NG 


KULTURNOTIZEN 


Amatearfiguren-Theater ist vom 
24. bis 27. April in Bochum zu sehen. 
17 freie Gruppen bewerben sich um 
den „Fritz-Wortelmann-Preis“ . 

Die Prunkräume des Winterpalais 
von Prinz Eugen, in dem beute das 
österreichische Finanzministerium 
untergebracht ist, können vom 22. 
April bis 4. Mai besichtigt werden. 

Die Philharmonia Hungarica star- 
tet am 14, April zu ihrer zweiten dies- 
jährigen Amerika-Tournee. 

Jszzpianisten aus Rumänien und 
der Sowjetunion sind in Stuttgart am 
30. April und am 4. Mai zu hören. 


Prof Klans Zernack hat offiypT ? 
das Amt des Vorsitzenden der Histo- 
rischen Kommission zu Berlin über- 
nommen. 

„Ostdeutsche Postges ch ichte“ 
heißt eine Briefoaariceaanss teflang; 
die das Düsseldorfer „Haus des deut- 
schen Ostens“ am 26. und 27. April 
zeigt. 

Der ungarische Schauspieler und 
Regisseur Tamas Major ist im Alter 
von 85 Jahren in Budapest gestorben. 
Jfejor gehörte seit 1931 dem Ensem- 
bfe des Ungarischen Nationaltheaters 
an. 


JOURNAL 


Nominierungen für den 
Deutschen Filmpreis 

dpa, Bonn 

Margarethe von Trottas Füm 
„Rosa Luxemburg“ gehört zu den 
acht Produktionen, die für den 
Deutschen Fümpreis 1986 nomi- 
niert worden sind. Die Hauptdar- 
stellern! Barbara Sukowa erhält ein 
FSbhband in Gold für eine hervorra- 
gende EmzeHeistung. Außerdem 
nominiert JDer Angriff der Gegen- 
wart auf die übrige Zeit“ von Alex- 
ander Kluge, „Daheim sterben die 
Leuf" (Regie Klaus Gietmger, Leo 
Hiemer), „Goethe in D." (Manfred 
Vosz), „Heidenlöcher“ (Wolfram 
Paulus), „Männer“- (Doris Dome), 
„Versteckt“ (Anthony Page), „Zuk- 
kerbaby“ (Percy Adlon). Die Nomi- 
nierung ist jeweils mit einer Prämie 
von 200 000 Mark verbunden. 

Schauspielhaus 
mit „offener Tür“ 

dpa, Düsseldorf 

Volker Canaris, neuer Generalin- 
tendant des Düsseldorfer Schau- 
spielhauses, will den Beginn seiner 
Arbeit zur Spielze d terö ffD ung mit 
pfapm Schauspieltreff n ir Tfcfer dps 
40jährigen Bestehens der Bühne 
am 20. September festlich in Form 
einer Aktion „Haus der offenen 
Tür“ begehen. Tags darauf wird im 
Großen Haus die neue Ära mit der 
deutschen Erstaufführung des Pa- 
rabelstücks „Red Noses“ des engli- 
schen Autors Peter Barnes begon- 
nen. Es fuhrt ins 14. Jahrhundert, 
die Zeit der großen Fest zurück, 

wiirrip hw wr gangpnun S nrntnpr mit 

großem Erfolg in London uraufge- 
fixhrt und ist von Thomas Brasch 
übertragen worden. 

Grieg-Manuskripte 
nach Norwegen zurück 

SAD, New York 

O rigjnalmanuata iPte des norwe- 
gischen Komponisten Edvard 
Grieg, darunter 29 Kompositionen 
und 371 Briefe, die in Norwegen 
lange ZpH: als verschollen galten, 
sind jetzt von einem New Yorker 
Mnsikverlag an Norwegen zurück- 
gegeben worden. Die Manuskri pte, 
darunter Griegs Entwurf der Peer- 
Gynt-Suite, wurden von der New 
Yorker C. F. Peters Corp. für 
615 000 Dollar an den norwegischen 
Staat verkauft. Die Sammlung soll 
in Griegs Heimatstadt Bergen auf- 
bewahrt werden. 

Neoimpressionisten 
im Jeu de Paume 

AFP, Paris 

Die Bilder da* Neoimpressioni- 
sten und der sogenannten „Nabis- 
Grappe“ (Cross, Seurat, Signac, 
Vallotton, Maillol), die bisher im 
städtischen Pariser Museum für 
moderne Kunst ausgestellt warm, 
sind jetzt ins Musöe du Jeu de Pau- 
me an der Place de la Concorde 
ausgesiedelt worden. Sie werden 
dort bis zur Eröffnung des neuen 
MiiRoiima des 19. Jahrhunderts im 
ehemaligen Orsay-Bahnbof am 2. 
Dezember gezeigt 

Deutsch-britisches 

Gemeinschaftsprojekt 

dpa, Bochum 

Mit knapp 350 000 Mark unter- 
stützt die Stiftung Volkswagenwerk 
ein deutsch-britisches Gemein- 
schaftsprojekt an den Universitäten 
von Bochum und Warwick mit dem 
Thema „Städtischer Wiederaufbau 
und sozialer Wandel nach dem 
Zweiten Weltkrieg: Bochum und 
Coventry 1945-1960“. Beide Städte 
waren nach dem Krieg stark zer- 
stört und standen vor ähnlichen 
Problemen. Die Anfang März be- 
gonnene Untersuchung ist auf zwei 
Jahre angelegt 

Neuer Bestands katalog 
des Landesmuseums 

akk, Karlsuhe 

Der Bestand mittelalterlicher 
Plastik reicht im Badischen Lan- 
desmuseum Karlsruhe vom be- 
rühmten figurenportal aus Peters- 
hausen (1173-60, mit Signatur We- 
zü) bis zu einer Madonna von T2- 
maxrn Ri empamehwridar fa riprp 
neuerschienenen Bestandskatalog 
werden auf 406 Seiten nn gm^ 
212 Werke aufegfuhrt und ausführ- 
lich kommentiert. Den Schwer- 
punktbilden Skulpturen vom Ober- 
rhein. Der Katalog kostet 100 Mark 
und ist über das Museum zu bezie- 
hen. 

Valentin Katajew f 

AFP, Moskau 

Der russische Schriftsteller und 
Drama ti ker Valentin Petrowitsch 

Katajew ist nach Angaben der amt- 
lichen Nachrichtena gentu r TASS 
am 12. April im Alter von 89 Jahren 
in Moskau gestorben. Da offizielle 
Nachruf des Majakowski-Fre undin 
und -„Schülers", der der sowjeti- 
schen SchriftsteBerveremigung an- 
gehörte und Sekretär des Moskauer 
S ?* iri ft stenerv ^bandes war, trug 
die Unterschrift von hohen Wür- 
denträgern von Staat und Partei 
Katajew begann seine literarische 
Tätigkeit mit Erzählungen ans den 
Kriegs- und Bürgerkriegsjahren. 
1345 erschien sein Hauptwerk aus 
dem Zweiten Weltkrieg unter dem 
Titel „Der Sohn des Regiments“. 
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Manege frei 
für derbe Späße und 
leise Poesie 



D uft nach Sagemehl. Wolken 
von Konfetti Der g razile Seil' 
tänzer Joseph Bouglione. Die 
Ballerina zu Pferd. Pies schillernde 
Seifenblasen. Ren6 Stricklers zärt- 
liche Spiele mit seinen Riesenkatzen. 
Deftige Clownsspäße und auch leise 
Poesie - nicht irgendein Zirkus, son- 
dern Roncalli, der rauber hafte, feiert 
Jubiläum. Dort, wo vor zehn Jahren 
alles begonnen bat - in Köln. 

Mitten in der Stadt auf dem Neu- 
markt wird in diesen Tagen das neue 
kornblumenblaue BaumwoQzelt er- 
richtet, werden die bunten Glühbir- 
nen darüber angesteckt, nehmen die 
frisch bemalten alten Zirkuswagen 
ringsum Stellung, finden sich die Ar- 
tisten ein. Der Countdown hat be- 
gonnen. Heute abend in Alfred Bio- 
leks Live-Show „Mensch Meier“ ein 
kleiner Vorgeschmack aufs Jubilä- 
umsprogramm. Am Freitag der kom- 
menden Woche ein großes Open-air- 
Fest auf dem Domvorplatz. Am 


Samstag, den 26. April, dann die Ga- 
la-Premiere für geladenes P ublikum, 
danach heißt es drei Wochen lang 
„Manege frei“ für jeden, der seinen 
grauen Alltag gegen ein paar Stun- 
den Eintausch™ mochte, die lan ge 
verschüttete Kindheitstraume zu- 
rückbringen. 

Ende Juni reist Roncalli mit Zeh 
und Troß per Bahn nach Moskau, wo 
er als erster westlicher Zirkus im 
Rahmen einer _ nordrhein-westfäli- 
schen Kulturpräsentation die Mos- 
kauer, das verwöhnteste Zirkuspu- 
blikum der Welt, zehn Tage lang ver- 
zaubern wilL Im Sommer stehen 
auch die Städte Düsseldorf und 
München auf Roncallis Tourneeplan. 

Zirkusdirektor Bernhard Faul (38) 
verhehlt seinen Stolz nicht auf das, 
was er und seine Helfer in nur *phn 
Jahren auf die Beine gestellt haben. 
Seine Liebe zum Zirkus ist zur Be- 
sessenheit geworden, neben der an- 
dere Gefühle kaum Platz haben. 


Er war Kind einfacher Leute im 
niederösterreichischen Industrie- 
städtchen Wflhelmsburg. Rothaarig, 
Brillenträger, viel gehänselt Eine 
graue Kindheit mit ein paar Farbtup- 
fern, die ihr der kleine Wanderzirkus 
Belli aufhauchte. Seit damals hat ihn 
sein Träum, Zirkusdirektor zu wer- 
den oder zumindest Clown nie mehr 


losgelassen. Beides ist er heute; der 
tollpatschige Clown Zippo mit der 
viel zu weiten Hose und der wilden 
Löwenmähne, im Trio mit Angelo 
und Weißclown Cervantes, sorgt 
auch im zehnten Roacalli-Jahr für 
derben Spaß. 

Die Anfänge von Roncalli - das 
Duo Andrä Heller und Bernhard 



A ls erster 
west- 
deutscher Zirkus 
wird Roncalli 
in Moskau 
gastieren , vor 
dem verwöhn- 
testen Publiknm 
derWeU. 


FOTOS: ACTION 
PRESS/DPA 


Paul, zwei so dominierende Küns t- 
lerpersönlichkeiten konnten nicht 
lange harmonieren. Die allererste 
Premiere im Sommer 1976. Wenig 
später kam der große Knall Hellers 
Auszug aus der Phantasten-Ehe und 
seine Prophezeiung: Die Poesie ist 
tot Pauls mühseliger Kampf ums 
Überleben. Dann, 1980 der Durch- 
bruch in Köln. Die Poesie lebte, allen 
Prophezeiungen zum Trotz. 

Die Kölner, offen und bege&te- 
rungsfähig, hahen ihm das Überle- 
ben erleichtert Auch Geld- und Ide- 
engeber, wie der Schweizer Komiker 
Emil Steinberger. Die Kölner Behör- 
den machten es ihm, wie er ihngn, 
schwer. Immer wieder gab es Streit 
um neue Quartiere und ausstehende 
Mietzahlungen, um Anerkennung als 
Kulturbetrieb. Heute ätzt Paul im 
eigenen 10 000 Quadratmeter großen 
Gelände in Köln-Mülheim. Für 2J> 

Millionen Mark hat er das ehemalig e 
Winterquartier von Zirkus-Prinripa- 


W eitere Pläne: ein Cafe-Restau- 
rant mit einer Bühne für Kleinkunst, 
eine Zirkusschule und ein Winterbau 
mit 1000 Sitzplätzen, in dem, wie bä 
K mne in München, auch im Winter 
Manegenluft geschnuppert werden 
darf. Geld, für Be rnhar d Paul noch 
vor wenigen Jahren Mangelware, ist 

fÜT ihn hart e kein Thema mehr . Es 

ist lediglich Transportmittel für neue 
Träume. INGEBORG PRIOR 


LEUTE HEUTE 


Fleißige Schülerin 


Schnell wieder zur Schule und in- 
tensiv arbeiten, will die 15jährige En- 
kelin von Josef Stalin, die am Diens- 
tag abend auf dem Flughafen Lon- 
don-Heathrow landete. Olga Marge- 
dant Peters hatte Anfang des Monats 
von den sowjetischen Behörden die 
Ausreise-Erlaubnis erhalten. Ihre 
Mutter, die Stalin-Tochter Swetlana 
AUilujewa, verließ 1967 die UdSSR 
und lebte seitdem in Großbritannien 
und den USA. Vor eineinhalb Jahren 
kehrte sie mit ihrer Tochter in die 
Sowjetunion zurück. Doch die Toch- 
ter eines amerikanischen Vaters, die 
nur schlecht Russisch spricht, konnte 
sich nicht an die neue Umgebung ge- 
wöhnen. Sie freue sich sehr, ihre 


Freunde im Quäker-College von Saf- 
fron Waiden (Grafschaft; Essex) wie- 
derzusehen, sagte sie bei ihrer An- 
kunft Ihre Mutter bekam vor einigen 
lügen die Ausr eisegenehmig un g . 


Eifriger Bürgermeister 


Sein neues Amt wird Vorrang vor 
aüen anderen Arbeiten als Schauspie- 
ler, Regisseur und Produzent habrar, 
versprach der Fümschauspider Clint 
Eastwood. Mit einer kurzen Zeremo- 
nie wurde der 55jährige am Dienstag 
als Bürgermeister seiner kalifömi- 
schen Heimatstadt CarmeLby-the- 
Sea vereidigt In der vergangenen 
Woche war Eastwood mit 72 Prozent 
der S timmen als klarer Sieger der 
Büigermeisterwahl hervorgegangen. 


Vier-Steme-Hotel bestellt 100 000 Kilo Gesteinsmehl 


KURT POLLAK, Wien 

Wie die Pilze nach einem warmen 
Regen schießen derzeit in Österreich 
die ersten „Gesteinskur-Anstalten“ 
aus dem Boden. Sowohl renommierte 
wie auch solche Gastronomiebetrie- 
be, die bisher am Rande des Frem- 
denverkehrs dahinvegetierten, wol- 
len an der Zufellsentdeckung eines 
„Jugendelixiere" aus Magma-MLne- 
ralgestein durch den Furnierholz-Fa- 
brikanten Robert Schindele (54) aus 
der Wachau in Nie derös terreich „mit- 
naschen“ (siehe WELT v. 8. und 
12.4.86). 

Unter dran heimlichen Motto „Sie 
werden steinalt - und wir steinreich“ 
sind außerdem Heilmittelbetriebe 
und Werbeagenturen aus Bayern, 
Hessen und Rheinland-Pfalz auf den 


„Steinzeit-Expreß“ ins Land der ewi- 
gen Jugend aufgesprungen. Den An- 
fang machte ein Vier-Steme-Hotel in 
Hofgastein {„Arkadenhof*), das für 
seine vorwiegend deutschen Nobel- 
Stammgäste 100 000 Kilogramm des 
„Jugend- u nd Po tenzsteimpefais“ aus 
der Wachau bestellte. 


Prinz kommt persönlich 


In Niederösterreich haben bisher 
zwei Gasthöfe das Mittel, das bereits 
den Markennamen „Superbiomin“ 
trägt, auf die Frühstuckstische zur 
freien Selbstbedienung gestellt 


Bestellungen über bisher 5000 Ki- 
logramm kampn aus Ghina, Israel, 
Portugal Spanien und Frankreich 


und selbst für Australien hat eine 
Werbeagentur Interesse angemeldet. 

Robert Schindele zur WELT: „Ich 
werde von einer Post-, Telefon- und 
Menschenlawine buchstäblich über- 
rollt Innerhalb einer Woche lieferte 
ich 2Q 000 Kilo meines Gesteinsmehls 
a llein in die Bundesrepublik. Täglich 
kommen 400 bis 500 Briefe aus aller 
Welt und gestern waren es 280 Tele- 
fn nanm fe. Der erste um drei Uhr 
morgens, der letzte wenige Minuten 
vor Mitternacht“ 

Übrigens: Für kommenden Sams- 
tag hat sich der Prinz von Sachsen 
persönlich angemeldet Unterdessen 
haben Verwandte des Prinz gemahls 
der holländischen König in für 100 
Mark Steinniehl bestellt 

Bei der Münchener Universität soll 


im Rahmen einer Versuchsreibe die 
neue Wunderdroge auf „Here und 
Nieren“ untersucht werden, um sie, 
wenn nötig, wie ein Medikament ge- 
zielt emsetzen zu können. 


Test an Hamburger Klinik 


An der Hamburgs: Paracelsus-Kli- 
nik will man das Stein mehl speziell 
auf seine Wirkung bei der Behand- 
lung von Augenkrankheiten testen. 
Robert Schindele: „Seitdem die 
WELT als erste Zeitung der Welt über 
die Entdeckung meines Jugendeli- 
xiere ausführlich berichtete, glaubt 
die Menschheit nämlich wieder an 
etwas Positives: an die ewige Ju- 
gend.“ 


WETTER: Einzelne Schauer 


Lage: Ein Tief über Südengland ver- 
lagert sich langsam ostwärts. Dabei 
gelangt zunächst noch verhältnis- 
mäßig müde, ab Freitag kühlere 
Meeresluft nach Nordrhein-Westfa- 
len. 


Vorhersage für Donnerstag: Am 
Alpenrand anfangs noch sonnig, 
sonst wechselnd bis stark bewölkt 
und zeitweise schauerartiger, örtlich 
auch gewittriger Regen. Temperatu- 
ren 12 bis 16, in Südbayern bis 18 


Grad. Tiefstwerte nachts 7 bis 3 
Grad. Schwacher bis mäßiger Wind 
aus Süd bis Südwest, in der Nord- 
hälfte starke Schauaböen. 


Weitere Aussichten: Stark bewölkt, 
zum Teil länger andauernder Regen, 
kühler. 


Sonnenaufgang am Freitag: (121 
Uhr*, Untergang: 20.23 Uhr; Mond- 
anfgang: 1235 Uhr, Untergang: 4^9 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 


Temperaturen in Grad Cdsmsmid 
Wetter vom Mittwoch, 14 Uhr (MESZ): 
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Erkundungstour mit Fingerspitzen 

Dauerausstellung für Bünde im Bonner Museum Koenig: ausgestopfte Tiere zum Anlassen 


AN JAK. KEYMES, Bonn 
Als einst ein König die Bünden sei- 
nes Reiches einen Elefanten betasten 
ließ, beschrieb diesen jeder auf seine 
Weise. So meinte der eine, der den 
Rüssel umfing, daß dies eine Schlan- 
ge und der Stoßzahn ein Schwert sei. 
Ein an dere r umfeßte ein Bein und 
dachte es sei der Stamm eines Bau- 
mes, während sein Nachbar das Ohr 
für ein gewaltiges Kohlblatt hielt 
Und wieder einem anderen schien die 
rissige Haut eine Felswand zu sein. 
So machte jeder seine eigene Erfah- 
rung und fand seine eigene Wahrheit, 
so wie auch Sehende oft nur Teil- 
wahrbeiten erkennen und der absolu- 
ten Wahrheit g ege nüber blind sind. 
„Der Blindenbrunnen“, ein indisches 
Gleichnis, ist auf einer Tafel im Tast- 
und Riechgarten für Blinde in Bonn 
zu lesen. 


Die Umwelt be-greifen 


Auswahl wurde Wert darauf gelegt, 
daß die Tiere aus dem Lebensraum 
der Besucher stammen, oder daß sie 
durch Erzählungen vertraut «ind- 
Aufinerksam, fest angestrengt ta- 
stet Heinrich Erk, Vorsitzender des 
Bonner Blinden Vereins, einen Feld- 
hasen. Nicht nur mit den Fingerspit- 
zen seiner Hand, sondern mit den 
Handflechen streicht er über die 
Körperwölbungen des Tieres. Ganz 
ruhig versucht er, die Linien zu erta- 
sten, um schließlich die Form zu be- 
greifen. Auf einem Tonband erfährt 
er einiges über die Lebensweise und 
Besonderheiten des Tiers, das er gera- 
de ertastet Die langen Ohren und der 
muskulöse Körper werden für ihn 
spürbar. Die Gegenstände dürfet je- 
doch nicht großer als eine Annspan- 
ne sein, sonst feilt es dem Blinden 
schwer, sich das 'Der vorzustellen 
und es Imme zu Verwechslungen, wie 
hi dem indischen Gleichnis. 


sem. Es gibt spezielle Schulen für 
blinde und sehbehinderte Kinder, in 
Blindenschrift (Braille) werden im- 
mer mehr Bücher geschrieben und in 
vielen Städten signalisieren Fußgän- 
gerampeln auch akustisch „Rot“ oder 
„Grün“. Immer häufiger werden auch 
A usstellung e n für Blinde ange boten. 

Beispielhaft ist das Blindenmu- 
seum in Berlin-Dahlem. Dort können 
völker k undliche Gegenstände, 
Skulpturen und Reliefs aus verschie- 
denen Materialien angefaßt werden. 
Ein Katalog in Braille und ein Ton- 
band geben die nötigen Erklärungen. 


Duft- und Tastgärten 


Wenn andere Kunst bewundern, 
sich an des Farben der Blumen er- 
freuen, bleibt für rund 80 000 Blinde 
in Deutschland nur die andere Art 
des Sehens: die Erkundungstour mH 
den Fingerspitzen. 

Mit Unterstützung des Bonner 
Bfindenvereins hat sich das 
Koenig etwas ganz Besonderes einfel- 
len lassen : eine Dauerausstellung für 
Blinde. Dort fordern rund zwei Dut- 
zend ausgestopfte Tiere, Schädel und 
FeQteDe den Nichtsehenden zum Er- 
tastrat seiner Umwelt auf Bei der 


Heinrich Erk be-greift durch Ta- 
sten eine Monchsgrasmücke. Er 
meint- „Jeder Blinde ist sehr er- 
staunt, daß Vögel, mit ihrem wunder- 
schönen lauten Gesang, so winzig 
k lei n e, leichte Tiere sind. Jeder kennt 
den Gesang der kleinen Tiere, macht 
sich aber gar keine Vorstellung von 
ihrer Größe. Über das Gefieder zu 
streichen, ist ein sehr angenehmes 
Anfeßerieben.“ 


Immer mehr Initiativen und Ver- 
bände versuchen in vielfältiger Wei- 
se, den Alltag der Blinden zu verbes- 


In Frankfurts Palmengarten er- 
leichtert ein Plan in Braille-Schrift 

Sehbehinderten die Orientierung. Ein 
Duft- und Tastgaiten wie in den Bon- 
ner Rhemauen soll dort 1989 angelegt 
werden. Auch im Münchner Jagdmu- 
seum sind die Here zum Anlässen da. 
Im Leipziger Stadtteil Rosenthal ent- 
steht der erste Blinden-Park der 
„DDR“, 7000 Quadratmeter groß, be- 
pflanzt mit stark duftende Blumen, 
Gräsern und Gewürzen. 

Viele Museen in Deutschland pla- 
nen Ausstellungen für Blinde- Rainer 
Hasenknmp, Museumspädagoge im 
Museum Koenig, gibt seinen Kolle- 
gen den Rat „Ganz wichtig ist die 
Zusammenarbeit mit den Blinden. 
Denn was für den Sehenden von In- 
teresse ist, ist für den Bünden noch 
lange keine Attraktion.“ 





Nach Belagerung 
Jennifer Guinness 
unverletzt befreit 




RglNERGATERMANN.Lraidoö 
Nach röner Woche vergebfehai 
S iphon« gelang derFioüns m der & . 
sehen Hauptstadt DubBh in: der' , .. 
Nacht zum Mittwoch de* goße , ^ 
Schlag: Aus einer Wohnung in onmit- w? 
telbaxer Nahe der Innenstadt konnte < 
sie die am 8. April’von dreibewaShe- 
4.— moolnarfim ffltführ. 


lin Carola Williams gekauft und in- 
zwischen restauriert. Zwei blattver- 
goldete Löwen thronen auf Säulen 
am schmiedeeisernen Eingangstor, 
das einheitsgraue Verwaltungsge- 
bäude hat er rnit -T n gpnristilBrhnfi r- 
keln verschönt 


tf» MiRinnar m JennifCT Guinness (481 
Mitgtig d des gleichnamigen Brauerei- 
und Banken-Oans, unverletzt b* 
freien. Ihre drei Bewacher wunden 
fest genommen. 

Auf die heiße Spur kam die PoÜzei 
am Dienstag abend durch den Hm- 
weis einer Frau, die bei einem Tele- 
fongespräch mit Personen in einem 
Haus im Stadtteil Rathfbrman Ver- : 
dacht geschöpft hatte. Als die Polizei .. 
eintrat war das Haus leer, rie fend 
jed och Kleidung sstücke, die dg Ent- ~ 
führten gehörten. Um ein Uhr sachte# 
umstellte sie das Reihenhaus 61 Wa- 
terloo Road unwert des Stadtzeh- - 
trums. Was zunächst als Su chaktio n 
startete, wurde schnell zu ränerBela- 
gerung. Ate die Bewohner ihre Situa- 
tion erkannten, wollte ran Mann 
durch den Hinterausgang fliehen, er 
wurde jedoch gefaßt Einmal kam es 
zu wnpm kurzen Schußwechsel. 
Dann erschien Jennifer Guinness am 
Fenster und erklärte, es gehe ihr gut 

Sie fragte nach einem Arzt für einen 
ihrer Bewacher. Nach kuraen Ver- 
handlungen erklärten sich die Män- 
ner bereit, im Morgengrauen aufeuge- iß 
ben. Pünktlich um 6.30 Uhr erschie- 
nen die beiden Männer in der Tür, 
kurz darauf die entführte Frau, die 
sich in einer „erstaunlich guten Ver- 
fassung“ befand. 

Die Täter hatten zunächst ein Loses- 
geld von etwa sechs Millionen Mark 
gefordert, nach dem Überfall aber 
nichts mehr von sich hören lassen. 
Für die Polizei stand bald fest, daß 
die Täter nicht zu einer paramilitäri- 
schen Gruppen gehörten. Sie durch- 
forstete dämm das Register der „nor- 
malen“ Kriminellen und durchsuchte m 


Im kommenden Frühjahr soll auf 
dem Mulhramer Gelände endlich 
sein geplantes Zirkusmuseum eröff- 
net werfen, in dem auch der Nachlaß 
des berühmten Clowns Grock zu be- 
staunen sein wird. 


zahlr eiche Wohnungen. Frau Guin- 
ness war vermutlich am Wochenende 
in die Waterloo Road gebracht wor- 
den. Die Wohnung gehört der Freun- 
din eines Entführers. Bestätigt wurde 
bislang auch noch nicht der Ver- 
dacht, daß die Täter einem landesbe- 
kannten Rauschgiftring angehören. 


Hoher Beamte lief Amok 


rtr, Zürich 

Der Chef der Zürcher Baupolizei, 
Günther Tschanun, hat gestern mor- 
gen bei einem Amoklauf in seinem 
Amt drei Menschen erschossen und 
zwei durch Schüsse schwer verletzt * 
Der Täter soll bei einem Gespräch 
mit anderen leitenden Beam- 
ten plötzlich eine Schußwaffe gezo- 
;n und das Feuer eröffnet haben, 
ber die Motive liegen der Polizei 
keine Erkenntnisse vor. Der vermut- 
lich noch immer bewaffnete Mann 
konnte fliehen. 


Haft für KUnikdirektor 


dpa, Aachen 
Zu einer Freiheitsstrafe von fünf 
Jahren und neun Monaten wegen 
schwerer Untreue, Steuerhinterzie- 
hung und Beihilfe zur Steuerhinter- 
ziehung hat gestern die Sechste 
Große Strafkammer des Aachener 
Landgerichts den 56 Jahre alten ehe- $ 
maligen Verwaltungsdirektor des 
Kreiskrankenhauses Würselen, Gott- 
fried Busch, verurteilt Der Schaden, 
der zwischen 1974 und 1985 entstand, 
wurde von der Strafkammer mit ins- 
gesamt zwei Millionen Mark beziffert 
Busch hatte die Gelder nach Gut- 
dünken an Chefärzte . Angestellte, vor 
allem aber an sich selbst verteilt 


Anklage wegen Totschlags 

AFP, Mailand 
Zwei italienische Weinprod uzen- 
ten, die ihren Produkten tödliche 
Men gen von Methanol beigemischt 
hatte n, sind in Mailand des vorsätzli- 
chen Totschlags angeklagt Staatsan- 
walt Alberto Nobili glaubt daß Gio- 
vanni Ciravegna und sein. Sohn Da- ß 
niele aus Narzole bei Cuneo (Pie- 
mont) von den tödlichen Folgen ihrer 
Weinpanscherei gewußt haben müs- 
sen. In Italien starben in den letzten 
Wochen mehr als zwanzig Menschen 
an mit Methanol versetztem Wein. Als 
weiteres Opfer würfe jetzt ein 
54jähriger ermittelt der am 3. Mära in 
Monza gestorben war. 


Weniger tödliche Uniallc 


dpa, Bonn 

Bei Verkehrsunfeilen in der Bun- 
desrepublik Deutschland sind im ver- 
gangenen Jahr 11,2 Prozent weniger 
Motorradfahrer getötet worden als 
1984. Obwohl sich der Motorrad be- 
stand um 3,8 Prozent auf 1,4 Millio- 
nen erhöhte, sank nach Mitteilung 
des Instituts für Zweiradsic herheit in 
Bochum im vergangenen Jahr die 
Zahl der tödlich verunglückten Mo- 
torradfahrer von 1206 auf 1071. Auch 
die Zahl der Verletzten verringerte 
»eh um 14 Prozent von 65719 auf 
56 547. 


ZU GUTER LETZT 


Ein geheimnisvolles Unterseeboot 
suchte die neuseeländische Luftwaf- 
jfe vor den Cook-Inseln, Nach der ab- g 
gebrochenen Aktion meinte Neusee- 
lands Ministerpräsident David Lange 
gestern : „ Ich habe den starken Ver- 
dacht , es war ein Wal mit Blähun- 
gen.“ 


i 


* 



Donnerstag, 17. April 1986 
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Nr. 89 - DIE WELT 


Bahamas 


Ein Hort der Ruhe für die 
durch den Terrorismus 
verängstigten Amerikaner 


Von WERNER THOMAS 

D ie Regierung entfettet rege Akti- 
vitäten. Die Straßen werden 
repariert, neue Entwicklungsprojekte 
beschlossen oder geplant, optimi- 
stische' Prognosen verbreitet Der 
Premierminister versäumt keine Ge- 
legenheit für öffentliche Auftritte. Er 
demonstriert wieder einmal sein Ta- 
lent als Vollblutpolitiker. 

Den Bahamas stehen Wahlen be- 
vor, die Betriebsamkeit signalisiert 
dieses Ereignis. Die Bevölkerung 
kann wahrscheinlich schon im Sep- 
. tember darüber entscheiden, ob die 
lange Pindling-Aera weitergehen 
oder enden soIL Sir Lynden 0. Pind- 
lrag, 56, hält den Rekord des dienstäl- 
testen demokratischen Regierungs- 
chefs der Wett Er regiert seit fast 19 
Jahren die Nation der 700 Insrin. 

Es sind wichtige Wahlen. Sie fallen 
in eine Phase der Reflektion und Ge- 
wissensprüfiujg, die der bisher 
schwersten Krisensituation folgte. Sir 
Lynden versucht seine Landsleute 
davon zu überzeugen, daß er immer 
noch der richtige Mann an der Spitze 
dieses kleinen Staates (250 000 Ein- 
wohner) ist, trotz der bedauerten 
„ernsten Urteilsfehler*. Oppositions- 
führer Tfendai Isaacs sagt dagegen: 
.Wir brauchen einen Wechsel nach 
diesen traurigen Entwicklungen.“ 

Rücktritt wurde abgelehnt 

Die Opposition behauptet, daß die 
Pindling-Regiening von Rauschgift - 
handlem korrumpiert wurde. Die Ba- 
hamär lnseln sollen Zwischenstation 
für 50 Prozent aller in die USA ge- 
schmuggelten RauschgiftSendun- 
gen sein. Nachdem der amerika- 
nische Fernsehsender NBC Ende 
1983 schlimme Vorwürfe erhoben 
hatte, auch gegen den Premier, ließ 
Sir Lynden eine Untersuchungskom- 
mission bilden. Im Dezember 1984 
erschien der Schlußbericht, der noch 
heute die Gemüter beschäftigt 
Die .Royal Commisron of Inquiry“ 
berichtete, die Rauschgift-Probleme 
hatten „fest alten Sphären der Gesell- 
schaft“ geschadet Pindlmg habeawi- 
söen T977;ürüi 1988 .Geschenke“ 
und .Kredite“ in Hohe von 2,8 Millio - 
nen Dollar erhalten. Für weitere 
240 000 Dollar würde es keine Erklä- 
rung geben. Die Kommission konnte 
aber keinen Zusammenhang zwi- 
schen diesen G el d ern und der Dro- 
gen-Szene nachweisen. 

1984 war das schwierigste Jahr in 
Pmdlings politischer Laufbahn. Die 
Ermittlungen und eine spektakuläre 
Bahama-Serie des „Miam i Herald“ 
führten schließlich zu einem o ffenen 
Konflikt innerhalb der regierenden 
^Fortschrittlichen Liberaten Partei“ 
(PLP). Der Premier verior fünf Mini- 


ster. Drei äußerten Kritik an »fflpi 1 
Amtsführung, unter ihnen der stell- 
vertretende Regierungschef Arthur 
Hanna, ein Ju gendfreund »nd lang- 
jähriger politischer Weggefährte. Der 
Wunsch der Rivalen nach einem 
Rücktritt des PLP-Fuhrers ging je- 
doch nicht in Erfüllung. 

Gewiefter Politiker 

Sir Lynden konnte alle Angrifte ab- 
wehren. Er gestand wohl .schwere 
politische und wirtschaftliche Schä- 
den* durch die Turbulenzen und 
nannte das Stichwort „Urteilsfehler". 
Er versicherte jedoch, er wolle aus 
den bitteren Erfahrungen lernen. 
„Wenn ich zu vertrauensselig war, 
muß ich vorsichtiger sein. Wenn ich 
zu nachsichtig war, muß ich resoluter 
sein.“ 

Imvergangenen Jahr versuchte der 
angeschlagene Regierungschef die 
Wunden zu heilen und sein Come- 
back vorzubereiten. Er zeigte sich nur 
selten in der Öffentlichkeit, eine .low 
profile“-Taktik, um der oppositionel- 
len „Freien Nationalen Bewegung“ 
(FNM) keine Demonstrationsmög- 
lichkeitei zu geben. Deren Anhänger 
hatten den rhythmischen Slogan 
„The chief ist a thief* skandiert. Die 
Commonwealth-Konferenz im Okto- 
ber 1985 verhalf Sir Lynden jedoch 
wieder zu einem großen Auftritt. 

Die Wahlen - das genaue Datum 
steht noch nicht fest - sind nach An- 
sicht vieler Beobachter offen, lfendai 
Isaacs rechnet zwar mit einem Tri- 
umph seiner Partei Neutrale Ge- 
sprächspartner meinen, daß ein 

Machtwechsel fällig wäre Lynden 
Pindlmg ist jedoch einer der charis- 
matischsten und gewieftesten Politi- 
ker der Karibik. 

Der Sohn eines Schneiders, der in 
Lo ndon Jura studierte, kann sich mit 
der Queen so angeregt unterhalten 
wie mit armen Leuten. Er wechselt 
seinen Akzent je nach Bedarf! Er ver- 
fügt über ein phänomenales Namens- 
gedächtnis. Die älteren Bürger kön- 
nen seine Verdienste um diese Nation 
nicht verg es sen. 

Pindling hat_-als junger Politiker 
die soziale Gleichstellung der dunkel- 
häutigeri „Bahamians“ er reich t, mitt- 
lerweile mehr als 90 Prozent der Be- 
völkerung. Bis in die sechziger Jahre 
gab es Segregations-Praktiken. Bis 
1967 dominierten die ^Bay Street 
boys“ mit ihrer Vereinigten Baha- 
mas-Partei (UBP) die Inselnation, die 
weißen Unternehmer, Importeure 
und Einzelhändler der Hauptge- 
schäftsstraße. 

1965 warf Pindlmg wahrend einer 
hitzigen Debatte über die Rassendis- 
kriminierung den Amtsstab des da- 
maligen Parlamentspräsidenten aus 
dem Fenster. 1967 wurde er zum Re- 


gierungschef gewählt Er gewann 
seither alle Wahlen. 

Basil Smith von der staatlichen In- 
formationsstelle »Bahamas News Bu- 
reau“ blickt dem bevorstehenden Ur- 
nengang optimistisch entgegen. Die 
traditionellen Wähler des Premiers 
hätten nicht das Lager gewechselt, 
sagt er. Es handelt sich vor allem um 
die unteren Bevölkerungsschichten. 

Die Konjunktur des Staates hängt 
vom Tourismus ab, der zwei von drei 
Arbeitnehmern beschäftigt und 72 
Prozent des Brutto Sozialproduktes 
repräsentiert Im vergangenen Jahr 
registrierte die größte Fremd enver- 
kehrsnation der Karibik einen Besu- 
cher-Rekord (2,6 Millionen, Kreuz- 
fahrtschiff-Passagiere eingeschlos- 
sen) und einen Umsatz-Rekord (fest 
900 Millionen Dollar). Die Vertreter 
des Tburismus-Mmisteriums erwar- 
ten ein weiteres Rekordjahr- Schon 
deshalb, weil viele Ammikaner we- 
gen der Terroristen-Angst Reisepläne 
für die südlichen Teile Europas än- 
dern und Umbuchungen vornehmen 
lassen in ruhigere Regionen; in die 
Bahamas beispielsweise. 

Dennoch wird die Arbeitslosigkeit 
zu den zentralen Diskussionspunkten 
des Wahlkampfes gehören, eines der 
schwierigsten Probleme. Niemand 
kann genaue Zahlen nennen, die 
Schätzungen variieren weit, zwischen 
zehn und 30 Prozent Oppositionsfüh- 
rer Toars, im Gegensatz zu Pindling 
ein reservierter, zurückhaltender 
Mann, will natürlich die Themen Kor- 
ruption und Rauschgift in die Debat- 
te werfen. Weiter werden die illegalen 
haitianischen Flüchtlinge Gesprächs- 
stoff tiefem. 

Demokratie funktioniert 

Die „Tribüne“ und der „Guardian“, 
die beiden Tageszeitungen, erinnern 
an eine stolze Tradition der Bahamas: 
Die Demokratie, die bis 1729 zurück- 
reicht, funktioniert. Die Regierung 
muß scharfe Kritik einstecken. Nie- 
mand fühlt sch verfolgt oder in sei- 
ner Freiheit eingeschränkt Es gibt 
weder eine Geheimpolizei noch poli- 
tische Häftlinge. Extremisten finden 
keinen Zulauf, die marxistische 
„Vanguard“-Bewegimg ist bedeu- 
tungdos geblieben. Sowohl Findlings 
Partei als auch Isaacs FNM sind ideo- 
logisch in der Mitte oder rechts von 
der Mitte angesiedelt. Die Krise konn- 
te die politische Stabilität dieses 
Staates nicht erschüttern. 

Hubert Ingraham, der ehemalige 
W nhnnngs h anmmis ter, der heute im 
Lager der PLP-Rebellen steht, gilt als 
einer der talentiertesten und ehrgei- 
zigsten Nachwuchspolitiker. Da 
38jährige Anwalt beurteilt die Zu- 
kunft „hoffnungsvoll“. Er sagt: „Ich 
habe Vertrauen“. 
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Ich lade Investoren ein 
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Sir Lynden O. Pindling, seit 1967 ununterbro- 
chen im Amt ist der dienstalteste Premiermi- 
nister der westlichen Demokratien. Der Sohn 
eines Lehrers in Nassau studierte Jura in Lon- 
don, wo er auch promovierte und als Rechts- 
anwalt zugelassen wurde. Von 1952 an prakti- 
zierte er in seiner Heimatstadt 
bis er als führendes Mitglied 
der Liberalen Fortschrittspar- 
tei zum Premier gewählt wur- 
de. Seinem Regime ist die poli- 
tische Stabilität des Landes zu 
verdanken. Sir Lynden schick- 
te der WELT folgende Adresse 
zu dieser Beilage: 

Bei uns in den Bahamas gilt 
der Satz, daß unser Klima glei- 
chermaßen für Touristen wie 
für Unternehmer günstig ist 
Ausländische Investoren sind 
für uns keine Fremden. In den 
Bahamas unterhalten dreihun- 
dert internationale Banken 
und Korporationen aus siebenundzwanzig 
Ländern ihre Niederlassungen. 

Einige der größten Handelsketten der Welt 
operieren von unserem Staat aus, und seit 
mehr als zwanzig Jahren haben wir ausländi- 
sche und einheimische Herstellungsbetriebe 
ins Land geholt beziehungsweise hier bei uns 
gegründet 

Unter der Lome-Konvention genießen in 
den Bahamas hergestellte Produkte privile- 


Premier de« Bahamas: Sir 
Lynden O. Pindling 


gierten Zugang zur Europäischen Wirtschafts- 
gemeinschaft. 

Die Bflhamas sind anerkannt als Steuerpa- 
radies für Investoren, die hier weder Körper- 
schafts- noch Einkommen- oder Gewinn- 
steuer zu zahlen brauchen. 

Ein weiterer Anreiz besteht 
darin, daß Investoren von Zoll- 
abgaben auf Rohmaterialien 
»nH Masphinp-n befreit wer- 
den. 

Seit 259 Jahren gibt es in 
d en Bahamas ring parlamenta- 
rische Form der Regierung, 
deren friedvolle und ungetrüb- 
te S tabilität ihrpsglrirhgn in 
der Welt sucht 

Ich lade interessierte euro- 
päische Investoren dazu ein, 
Anfragen an die „Bahamas 
Agricultural and Industrial 
Corporation“ entweder direkt 
in Nassau oder an unser Büro 
in New York zu richten; sie werden prompt 
über die fi knnpmisrlipo Möglichkeiten und 
Vorteile in unserem Land unterrichtet wer- 
den. 

Für weitere Informationen stehen Ihnen un- 
sere touristischen Büros in Frankfurt und 
London zu Verfügung. 

Ich wünsche der WELT wie meinem Lande 
Erfolg mit dieser Sonderbeilage über die Bar 
hamas. SIR LYNDEN O. PINDLING 



Reisen und mehr 

E rst 1973 als Kolonie aus der britischen 
Abhängigkeit entlassen, schickt die 
Nation der Bahamas sich heute an, ihr 
Image eines reinen Urlaubsparadieses zu 
vervollständigen. Wirtschaftliche Expansion 
steht auf dem Programm, im internationalen 
Maßstab. Das politische Gewicht des Staates 
wurde durch die Commonwealth-Konferenz 
vom vergangenen Oktober in Nassau 
unterstrichen. 

Noch bildet der Tourismus das ökonomische 
Rückgrat der Bahamas, und das wird auf 
absehbare Zeit so bleiben. Der exotische 
Reiz der mehr als siebenhundert Inseln ist 
längst nicht ausgeschöpft. Daneben aber 
schreitet die Entwicklung in Handel und 
Industrie fort, mit Hilfe und zu Nutzen 
ausländischer Investoren. 

Internationale Firmen haben sich vor allem 
in der Hauptstadt Nassau und in Freeport 
auf Grand Bahama angesiedelt. Weitere 
werden folgen. - Dieser WELT-Report 
stellt das Land dar, seine Möglichkeiten als 
Standort für Investitionen und seinen 
Tourismus. ALFRED STARKMANN 


Die Bahamas - eine Faszination 


besonder» Jm Insel- und Maturparadtos 

Stella Maris/Long Island 

Wir, Ihr* freundlichen deutschen Gastgeber. dafOr sorgen, daß 

Ihr nächster Urlaub zu einem unvergrtitehen Eriebnte wnd. Hier, auf 
iüner der schönsten Our-Islands der Bahamas, fernab von Lärm und 
einer schön gelegenen Bungato^^mfthCTrlr- 
chem Ausblick' auf die kristallklare karibische See. Ganzjährig herrscht 
hier bei uns angenehmes subtropisches Klima. 

Die Club-Anlage „ _ e . .. 

besteht aus einem Clubhaus mit Lounge, Speeemurn. Garten. Sptetom- 
SJSnd einerClub-Bar. dem abendlichen Treffpunkt zum /Wstaueöider 
S^ittaffliTaQeseriebnlsae. Um das Clubhaus herum gruppieren sich ln 
2SS^^«wmteiirGa^«nlage die Wohneinheiten, bestehend aus 
SSl^^£m»nt3cwStoSnK»wie Bungalows. Sie wohnen ln gut 
S^BadSuschefffc^ Klimaanlage oder in 
° S’^Äa^St^^SwIlafzImmam. Jede Unterkunft verfügt über eine 
UMirwiii oder eine kleine Terrasse, fest immer mit Blick auf den Atlantik 
AnJ^e gehör»" 3 Sänvimmbader. davon 
unterhalb der Ciubentage. 

DHtan, Kindermenöa). Für Ihr teibhehas Wohl wird 
also in bester Welse gesorgt 

Was®Brepott werden natürlich großgeschrieben, fn 

ssss Ägasr rÄTt "! sass 

entfernt befindet s«n Sucht mit feinstem weißem 

Str and" ?„ i5g"S«Mi»M,te n g« für StalltMarte- 
§g^ ^fi!SJSr»W »"> Hotel tetetenloate Tmnster nur 

Verfügung gestellt ^ . . . ,.. iulim 

n«i dtea tat w** ■■ - - 

. . _ t._!«..e4irw-if} von Land 


- kostenlose Benutzung der Segelboote (Sunflsh) 

- kostenlose Benutzung der Windsurfbretter 

- kostenlose Benutzung des Tennisplatzes 

- wöchentliche Höhtanperty mit Rum-Punsch. Tanz + Unterhaltung 

- 20 Drinks Ihrer Wahl frei während des Aufenthaltes. 

Und das bieten wir für den ambftfonierten 
Taucher 

Für DM 499,- pro Woche absolutes Non-Iimlt-Tauchen. Und dies von 
Land oder von grundsollden 9-. 12-, 22-m-Spezlal tauch schiften. Hunder- 
te von herrlichsten Korallenriffen und Steilwänden am weltbekannten 
„Hal-f|rfr. am SantsHMaria^chiftsfriadhof und entlang der legendenum- 
wobenen . CXrt- Emn '-Inseln, wie Conception-taland und Rum-Key. 

Wettere AkfhrBiten: 

Kostenloser Fahrradverleih, Autoverieih für eigene Inselrundfahrten. 
Tagesausflüge zum Fischfang, Wasserski. 

Die Insel liegt ca. 240 km südöstlich von Nassau, der Hauptstadt der 
Bahamas. Hier (eben 4500 Bahama-Insuianer in etwa 35 Siedlungen und 
„Towns". Sie begegnen unseren Gästen überaus einladend, zuvorkom- 
mend und freundlich. Ehrlichkeit ist hier noch so selbstverständlich wie 
die Tatsache, daß keine Zimmer abgeschlossen werden. 

Ganzittiriger Basispreis: 

Ißtägige Flugreise ab Frankfurt 

InkJ. Halbpension und Inkiusiv-Lelstungen DM3784,- 

Vertingenjngswoche DM 950,- 


BeqtMRwr tatet Buchung*- und 
Infonnattotte-Senrice, Tel. 06 21-15 11 99 

Sichere 

unkomplizierte ZaNungsabwicidung 

AMERICAN EXPRESS ■ EUROCARD ■ 

DINERS CLUB 



wie 

WORLD TRAVEL CLUH/PANTRAVEL GmbH 
«800 Mannheim, FHedifctopfetz 3 

WORLD TRAVEL 

eure 


ERFÜLLEN SIE SICH IHREN TRAUM 
AUF DEN KARIBISCHEN INSELN 


UNICORN CAY 

Eleuthera, Bahamas 

166 ha mit Garten. Rasenflächen und 1103 m langem Sandstrand. 
Hervorragende Entwrcklungsmöglichkeiten, vorbehaltlich Genehmigung 
von seilen der Regierung. Anwesen Im bahamesischen Kolonialstil 
schließt 2323 m J als Garten angelegten Hof ein, der von allen Räumen des 
Hauses begehbar ist Schwimmbecken, Tennisplatz, 3 Häuschen. Strand- 
haus. 

us-s 3 Mio. Broschüre Nr. DW 9-65 

EDGECOMBE HOUSE 

St George, Barbados 

Schönes Herrenhaus mit 3 Schlafzimmern, gelegen auf einem Hügel. Das 
Grundstück erstreckt sich über eine Räche von über einem Hektar und 
bietet herrliche Ausblicke. Schwimmbecken vorhanden. 

US-S 375 000,- Broschüre Nr. DW 9-47 

ELEGANTES INSELANWESEN 

Baia Rouge Beaeh^L Martin 

Dieses 1 .74 ha groBe Grundstück liegt auf einer Anhöhe von 45 m und 
überblickt einen 1.6 km langen, halbmondartig verlaufenden Sandstrand. 
Schön ausgestattetes Haupthaus mit 7 Zimmern sowie Zweithaus mit zwei 
Wohnungen. 

US-S 950 000,- f möbliert und mit kompletter Ausstattung) 

Brc 


»roschüre DW 9-45 


DANNENBORG FARMS 

Montserrat, British Westindten 


S 


Grundstück auf der Insel. Es 
Abschnitten erworben werden. 
US-S 1.5 Mio. 


kann als Ganzes oder in 7 kleineren 
Broschüre Nr. DW 9-44 


ESTATE BELLEVUE 

St Thomas, US-Jungterrdnaefn 

Herrliches Anwesen mit Blick auf den Chariotte-AmaJie-Hafen. Gelegen 
inmitten 1,68 ha üppig wuchernder Vegetation. Schwimmbecken vorhan- 
den. Das im westindischen Stil erbaute Herrenhaus weist beste Materialien 
und wertvollste handwerkliche Arbeiten aus. Tennisplatz auf dem Grund- 
stück. 

US-S 2.1 Mio. Broschüre DW 9-50 

OCEANVIEW RETREAT 

Port Antonio, Jamaika 

Ein blühendes, grünes Paradies auf 3.2 ha Räche. Großes Schwimmbek- 
ken, üppige Blumengärten. 3 Schlafzimmer sowie Suite mit 2 Schlafzim- 
mern für das Personal oder Gäste. 19 km zum kleinen Jet-Flughafen. 96 km 
nach Kingston. 

US-S 400 000,- Broschüre DW 9-66 

TROPEASE 

Nassau, Bahamas 

Herrliche Villa am Meerasstrand auf einem 0,96 ha groBen Grundstück mit 
Schwimmbecken, gelegen innerhalb einer exklusiven Privatklub-Gemein- 
de. Hier finden Sie die herrlichsten Freizeitelnrichtungen. Herrenhaus im 
Bermuda-Stil (9 Zimmer). 

US-S £5 Mio. (freier Grundbesitz} Broschüre DW 9-49 

LUCAYAN BEACH WEST 

Fineport, Grand Bahama Island, Bahamas 

Dieses wertvolle, noch nicht entwickelte Grundstück umfaßt 7,4 ha und 
schließt mit einer 266 m langen Strandfront am Atlantik und dem Bahama 
Reef Canal ab. Das Anwesen befindet sich In hervorragendem Zustand, ist 
leicht zu begradigen, zu räumen und für die Bebauung herzurichten. 
US-S 2,75 Mio. Broschüre DW 9-33 


SOTHEBY’S INTERNATIONAL REALTY 

155 Worth Avenue, Palm Beach, Florida 33480 - Tel. (3 OS) 6 50-35 55 


Steuerfrei produzieren 

□ h^mns bieten wir Ihnen zur Neugründung bzw. Auslagerung der Produktionsstätten für Klein- und 
SL^^te^nstige Gewertiegrundstücke. 

Möalichkeitdersteuerfreien Produktion 


_ bieten wir Ihnen zur Neugründung bzw. Auslagerung der Produktionsstätten für Klein- und 

Gewertiegrundstücke. 

MittelDe j ..Ä^i.vhkflitdersteuerfrefen Produktion undderzollfreien Einfuhr aus Entwicklungsländern in 
Nutzen Sie die Mög k - nnen wjr ejn reichhaltiges Angebot an Villen, Appartements sowie 

SfiSS erstkteäsiger Lage unterbreiten. 

Sie sich informieren^ iMmoMBen-Ing« 

- f gTÄÄVi , 

- Bockenheimerw^gg, ggjjggg 


8000 Mönchen 40 
Telefon 089/ 30 42 98 


Damianos Realty Company Ltd. 

Wir verkaufen Immobilien seit 1945 

Unsere Spezialität: 

Grundbesitz am Strand, Häuser, Wohnun- 
gen, Büro- und Geschäftsraum 

Adresse: P.O. Box N. 732 

Nassau, Bahamas, Telefon 001-809 / 3 22 23 07 und 3 22 23 05 




II 


INVESTITIONEN 

Ein steiler Aufstieg in 
nur drei Jahrzehnten 


D ie Stadt Freeport ist das kom- 
merzielle und industrielle Mekka 
der Bahamas. Sie liegt auf einer der 
größten Inseln der Gruppe, auf Grand 
Bahama, und gilt mit ihn»n breiten 
Straßen, überhaupt mit ihrer moder- 
nen Infrastruktur, als einmalig in der 
bahamaischen Welt - und das zu 
Recht. Die Stadt begann ihre Exi- 
stenz erst im Jahre 1955. 

Das Privatunternehmen Grand Ba- 
hama Development Company war 
und ist verantwortlich für Planung 
und Entwicklung der City im Herzen 
der Insel Es wird dabei stets das 
Konzept eines wirklich „freien Ha- 
fens“ eingehalten. Deshalb kann Da. 
vid Chamorro, Präsident der 
GBDEVCO, ohne falsche Beschei- 
denheit sagen: „Innerhalb von knapp 
dreißig Jahren ist Freeport zur zweit- 
wichtigsten Stadt im Staat der Baha- 
mas aufgestiegen“ - nach der Haupt- 
stadt Nassau auf der Hauptinsel New 
Providence - und in mancher Hin- 
sicht sogar zur wichtigsten. 

Aber das würde Chamorro nicht an 
die große Glocke hängen. Sein Platz 
ist in Freeport, und da sagt er „Was 
Investitionen betrifft, sind manche 
Leute der Meinung, daß wir die Num- 
mer eins sind.“ Ökonomische Beob- 
achter der Szene bestätigen es, die 
Niederlassungen international füh- 
render Unternehmen belegen es kon- 
kret. 

Standard Oil von Kalifornien und 
Charter Oil beide Partner von Borco, 
der fünftgrößten Ölraffinerie der 
Welt, haben einen Sitz auf Grand Ba- 
hama. Hinzu kommt die Syntex- 
Korporation aus dem pharmazeuti- 
schen Bereich, ebenfalls die Filiale 
von Smithkline Beckman, dem in 
Philadelphia ansässigen Pharma- 
Multi, der in Freeport den Grundstoff 
für seine weltweit verkauften Taga- 
met-Ta hielten produziert 
Die Liste ließe sich fortsetzen, etwa 
mit Kendall Fanns, den führenden 
Limonen- Anpflanzem der Hemisphä- 
re, oder mit Bahama Cement, einer 
Anlage von U.S. Steel, oder Nita 
Phannaceuticals, neben Syntax und 
Franklin (Smithkline Beckman) ein 
weiteres Unternehmen, das in Free- 
port Gesundheitsmittel herstellt 
David Chamorro zufolge and sie 
alle nach Grand Bahama gekommen, 
weil dort die Vorteile der mit der EG 


verabredeten LomA-Konventioii und 
des mit den Vereinigten Staaten ver- 
einbarten Hüfsprogramms für das 
Karibische Beeten voll wiricsam wer- 
den. 

Es gibt kaum jemanden, der besser 
für den Platz Freeport zu plädieren 
weiß: „Der Schlüssel des geradezu 
d ramatisch en Wachstums liegt im 
Nachweis der Produktivität Dazu 
braucht und hat man die unterneh- 
merische Energie der Bahamer wie 
den entschlossenen ausländischen 
Investor.“ Und der sollte beachten, 
daß die Inflationsrate in den Baha- 
mas seit Jahren sehr niedrig liegt 

Pas hat Mittel aus dem Ausland 
angelockt, die einerseits dem Budget 
der Nation auf die Beine geholfen 
und andererseits auch zur Auswei- 
tung des US- Außenhandels in dem 
Gebiet seit 1982 beigetragen haben. 
Die jüngste Entwicklung des DoDar- 
Wechseüngses, der von Anfang 1981 
bis Februar 1985 ständig gestiegen 
war und während der vergangenen 
zwölf Monate nun fast ebenso ständig 
gesunken ist, wirkt sich furden Insel- 
staat günstig aus. David Chamorro: 
„Wir haben jetzt ein gutes Klima für 
hahflmais/»hg Exporte und phanta- 
stische Gelegenheiten für europäi- 
sche »nH ame rikanische Investoren.“ 

Der alterfahrene (mit seinen Sflber- 
Vmarpn immer nnnh jugendliche) 
Mann wartet mit Zahlen auf; die Pri- 
vatanleger wie Firmen interessieren 
dürften: Jm Jahr 1977 betrugen die 
Ran genphmig un geTi in Grand Baha- 
ma rund den Wert von einer Mülion 
Dollar, im vergangenen Jahr waren es 
30 Millionen Dollar. Das läßt den 
Trend erkennen.“ 

Der in Freeport ein wenig Ortskun- 
dige weiß, daß die City mit dem Basar 
und dem Kasino und den rundum 
liegenden Hotels eigentlich den Mit- 
telpunkt des TTiBPHriwng bildet Da- 
mit ist David Chamorro noch nicht 
ganz zufrieden. Er will „Downtown 
Freeport“ weiter entwickeln, wo da 
Tourist vielleicht noch günstiger als 
im Basar einkaufen, wo der potente 
Investor Büroräume mieten kann. 
Verhandlungen laufen. Mr. Chamor- 
to: „Auf der Insel Grand Bahama tut 
sich was. Wer richtig hinsieht, kann 
zu g r eif en und dabei nur gewinnen." 

ALDILLETTE 


WELT # REPORT 


AUF EINEN BLICK 


ANSCHRIFTEN 
Botschaft der Bundesrepu- 
blik Deutschland (zuständig 
fOr die Bahamas), Kingston 
IQflamalka, 10 Waterloo 
Road, POB 44; Telefon 
(00180?) 9265665. - Baha- 
mas Tourist Office, 6000 
Frankfurt 1, Poststraße 2; Te- 
lefon (069) 252 029. 

EINWANDERUNG 
Auskunft: Immigration 

Department, Churchill Buil- 
ding, P.O. Box F 62, Freeport, 
Grand Bahama. 

RUGVftBINDUNGEN 
Von Deutschland aus mit Li- 
nienmaschinen nach Miami 
(amerikanisches Visum not- 
wendig), von dort mit diver- 
sen Gesellschaften zu den 
verschiedenen Inseln. Flug- 
zeit etwa 20 Minuten. Außer- 
dem Charterflöge. 

WÄHRUNG 

Bahamesischer Dollar, Wert 
entspricht dem US-Dollar. 

UNTERKUNFT 

Möglichkeiten von der Lu- 
xusvilla am Meer bis zur be- 
scheidenen Wohnung. Prei- 
se je noch Größe, Ausstat- 
tung und Lage. Übernach- 


tung In kleineren Hotels von 
50 Dollar pro Doppelzimmer 
aufwärts (ln der Wintersai- 
son bis zu 50 Prozent mehr), 
in den großen Hotels von 60 
Dollar aufwärts. 

BANKEN 

Internationale Bankhäuser, 
darunter Bardays, Chase 
Manhattan und Royal Bank 
of Canada. Bargeld mit Eu- 
rocard. 

KLIMA 

Ttefsttemperaturen Im Fe- 
bruar um 22 Grad Celsius; 
während des Sommers zwi- 
schen 30 und 35 Grad Cel- 
sius bis zum November. 
TELEFON 

Direktwahl von Deutschland 
aus (Vorwahl; 001 809); von 
den Bahamas Direktwahl 
nur in manche Länder, sonst 
prompte Vermittlung durch 
BATELCO. 

KULTUR 

Vorstellungen der 

Freeport-Theatergllde im 
„Regency". Musik- und Bal- 
(ettveranstaliungen der 
Freeporter Kunstfreunde. 

LEBENSHALTUNG 
Wohnungen mit einem 





Schlafzimmer zwischen 300 
und 600 Dollar im Monat, mit 
zwei Schlafzimmern zwi- 
schen 500 und 850, mit drei 
Schlafzimmern 550 bis 1CKK3 
Dollar. 

TRANSPORT 

TaxigebOhren sind staatlich 
festgelegt: 1,20 Dollar für 


die erste Vierteimefle (rund 
400 Meter) und 20 Cent für 
Jede weitere Viertoimeite. 
Einheitspreis in städtischen 
Omnibussen 80 Cent. 
F01NSEHEN 

Kabel-TV mit sieben Statio- 
nen. Vermietung von Vkleo- 
Geräten. 


HÄFEN UND SCHIFFAHRT / Phänomenale Entwicklung einer jungen Nation 

Anlegestelle von Menschenhand 


N ach Panama und Liberia verfü- 
gen die Bahamas über die dritt- 
größte Handelsflotte der westlichen 
Welt Das ist bei einer solch jungen 
Nation, die erst 1973 aus der kolonia- 
len Abhängigkeit entlassen wurde, 
ein erstaunliches Phänomen. Zwei 
Faktoren haben dazu wesentlich bei- 
getragen: einmal naturgemäß die geo- 
graphische Lage dieses Inselstaates 
der Vereinigten Staaten und an- 
deren die Vorsorge, die besonders auf 
Grand Bahama noch zu kolonialen 
Zeiten getroffen wurde 
Zum ersteren: Die Hauptstadt Nas- 
sau auf der Insel New Providence/ 
Paradise Island gelangte während 
des amerikanischen Bürgerkriegs zur 
wirtschaftlichen Blüte. Von hi er aus 
operierten die Blockadebrecher, die 
den Militärs der Konföderation Aus- 
rüstung lieferten. Daneben wurde die 
eigene BaumwoBproduktion zur Ver- 
arbeitung nach England verschifft 
Das erforderte einen ständigen 


Ausbau der Hafenanlagen — in ver- 
stärktem Maße noch, als in den „wil- 
den zwanziger Jahren“ der amerika- 
nischen Alkohol-Prohibition der ba- 
hamesische Rum in Massen über Flo- 
rida Ins Innere des Landes geschmug- 
gelt wurde. Damals herrschte als un- 
gekrönter König der „nun runner“ 
Captain BOI McCoy, der zuverlässig 
immer unverdünntes Getränk liefer- 
te; sein Name lebt heute noch fort in 
dem Begriff „The Real McCoy“. 

Zum zweitem Die Häfen der Inseln 
riipnpp in unserer Zeit dem interna- 
tionalen Touristen- und Frachtver- 
kehr. In Freeport auf Grand Bahama, 
einer rein von Menschenhand ge- 
schaffenen riesigen Anlegestelle für 
Schiffe der größten Tonnenzahl, be- 
findet sich ein wichtiger Schnitt- 
punkt der weltweiten Wasserfahrt 
„Der Hafen von Freeport liegt strate- 
gisch günstig am östlichen Rand des 
Golfstroms, auf der besten Route 
nach und von Amerika. Nur 69 See- 


meilen von Palm Beach entfernt, bie- 
tet Freeport einen idealen Aus- 
gangspunkt für Frachttransporte zwi- 
s rhgfl Fiimpa imri riwi rodlHrhgn TTo - 
mis pharp 1 * yi wrHmffa t mit. Stofe di e 

Port Authority. 

Sie untermauer t das mit dem Hm . 
weis darauf daß die Bahamas Oil Se- 
fining Corporation zwei Molen ange- 
legt hat, an denen Supertanker bis zu 
500000 BRT docken können. Ha- 
fenpiloten stoben zur Verfügung; 
Auftanken, Reparaturen, Trocken- 
docken, Schlepperdienste, medizi- 
nische und Lebensmittelversorgung 
- kurz, an« was die internationale 
Schiffahrt als Service erfordert 

Die Harbour Company hat seit 
dreißig Jahren, seit diese Stadt auf 
Grand Bahama gegründet wurde, mit 
Weitsicht geplant und ausgebaut-bis 
ins letzte Detail: „Honda-Mopeds 
können im Hafengebiet zur Fahrt in 
die Innenstadt (sechs Meilen) gemie- 
tet werden.“ JOSEPH MANSA 
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GEOGRAPHIE / Viele Inseln sind noch unberührt 


Ein Reich der Sonne, 
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geformt wie eine 

^ - Spirituskocher für den K af fee am 
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D ie zwei Großen und der Rest 
Wer die Bahamas ein wenig 
kennt, teilt den Archipel so ein. Die 
baden „Großen“ sind die Insel New 
Providence mit der Hauptstadt Nas- 
sau »mri Grand Rahama mit der mo- 
dernen Stadt Freeport in ihrem Zen- 
trum, die erst vor dreißig Jahren, am 
Reißbrett geschaffen, ihre Entwick- 
lung begann. 

In der Tat spielt sich das ökono- 
mische Leben des Staates vornehm- 
lich dort ab. Nassau verfügt über den 
Sfry der großen einheimischen 

Import- und Handelsgesellschaften 
sowie über Niederlassungen interna- 
tionaler Banken. Freeport wartet mit 
ptinT m^T^ rtisphp-n Unt ernehmen von 
weltweitem Zuschnitt auf, mit einer 
Ölraffinerie und einem exportorien- 
tierten Zementwerk. 

Das klingt industriell — ynri ist es 
auch. Gleichzeitig s timmt aber, daß 
die zwei Großen ebenfalls die para- 
diesischen, landschaftlichen Reize zu 
bieten hahpn, die man mit ripm Be- 
griff „Bahamas“ zu verbinden ge- 
wohnt ist Nur vielleicht nicht in der 
Reinkultur wie auf den „Family Is- 
lands“; so heißen die übrigen der ins- 
gesamt rund 700 Inseln. 

JSn sonnenüberflutetes Rach, 
geographisch geformt wie eine flie- 
gende Möwe, so weit sich erstreckend 
wie von New York nach Chikago oder 
von London nach Rom“, schrieb ein 
bahamesischer Schriftsteller. 

Steht map nun einmal von New 
Providence und Grand Bahama ab, 
eröf&et sieb der Zauber einsamer, 
unberührter Strände und von der mo- 
dernen Zivilisation kaum erfaßter 
Menschen auf den Famüien-Inseln in 
voller Faszination. 

Dies scheint ein Widerspruch in 
sich. Wie Wann man in solche Be- 
reiche Vordringen, ohne die Unbe- 
rührtheit za verletzen? Es geht, wenn 
man taktvoll ist Man mietet ein Boot 
mit einem ortskundigen Führer, der 
sich mit den Gewohnheiten der Ein- 
geborenen auf den wenigen besiedel- 
ten Inseln auskennt Dann genießt 
man mit einigem Glück das Erlebnis, 
abends in einer Fischerhütte am 
brennenden Feuer nach einem ge- 
grillten „Grouper“ in Geheimnisse 
der Folklore eingeweiht zu werden. 

Oder man stellt sich von vornher- 
ein auf die absolute Einsamkeit ein, 
bewaffnet mit Schlafsack und 


aÖtt . t4> 


Tn p»i anzusteuem, die nach 
Wa bTs^ Kgintiehkeit kaunre mesilea: 
sehen Fuß vorher betreten hat -und 
wenn, dann nur sehr vorübergehend 
_ wer dort sein Nachtlager unter den 
Palmen am Strand a ufechl agt, wird 
das so leicht nicht wieder vergessen. 

Indes, um auf den Widersprach zti- 
rijp jfTi lknmm en: Der Fortschritt* 
laßt sich auch im Paradies nicht auf* 
haften. Zum Beispiel Bimini, eine Ifr 
sä, die noch vor wenigen Jahrzehn- 
ten zu den „unberührten“ gehörte. 
Heute wird sie mit aller Macht tothv 
stisch entwickelt An den Ufern 
nimmt hatte Emest Hemingway'sei- 
nen JUten Mann und das Meer“ nicht 
nur ersonnen, sondern ln natura be- 
obachtet Es hilft nichts, die Welt än- 
dert sich uywi nfmmt auch io ihren 
entferntesten Winkeln den v on Beu - 
g ter und ökonomischer Au s nutz ung 
bestimmten Lauf. ■ - 

Die Bahamas halten da noch ein 
großes Potential beredt Und die ver- 
antwortlichen Leute dosieren ge- 
schickt Auf Long Island lockt das 
unter deutscher Leitung stehende 
Hotel „Stella Maris“ mit europäi- 
schem Komfort, mit bahamestschem 
Junkanoo und mit Ausflügen an die 
Ränder der Insel, wo (noch) echte 
Entdeckungen möglich sind. Andres, 
Eleuthera, Great Exuma, litüe und 
Great Inagua - sie alle verheißen 
(noch! Exkursionen ins Unvertraut- 
Exotische. Gleichzeitig aber offerie- 
ren sie die zivilisatorische Basis mit 
Bad und Dusche, Telefon und Telex. 

Die Family Islands stellen ohne 
Zweifel eines der letzten zu erkun- 
denden Gebiete auf dem Globus dar. 
Die Bahamesen selbst haben sich ver- 
pflichtet, ihre Umwelt nach Kräften 
zu pflegen. 

Traditionell sind es die Amerika- 
ner, die in den Bahamas eine Heim- 
statt für den Urlaub suchen; aller- 
dings - weil das Glücksspiel in den 
meisten Staaten verboten ist -, oft 
auch deshalb, um in den Kasinos von 
Nassau und Freeport ihr Geld einzu- 
setzen. Mit den FamHien-lnseln ha- 
ben sie weniger im Sinn. Hier gibt es 
für Abenteurer vom alten Kontinent 
noch Wunscherfullungen - ohne daß 
sie auf den Glanz und die Verführung 
der zwei Großen zu verzichten brau- 
chen JOHANN SCHLEE 


BAHAMAS 


INSELN FÜR 

ERSTKLASSIGE 

INVESTITIONEN: 


Nehmen Sie Verbindung mit uns auf: 
IN NEW YORK: 

Mr. Anthony O. Pratt, Director 
767 Third Avenue, 9th Floor 
New York, NY 10017 
Telefon: (212) 4 21-64 20 

AUF DEN BAHAMAS: 

Dr. Eric Boume, General Manager 
P.O. Box N-4940 
Nassau, Bahamas 
Telefon: (809) 3 22-37 40 
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Die Bahamas bestehen aus über 700 Inseln und 
liegen 80 km von der Küste Floridas entfernt Es 
sind Inseln mit 13 934 km 2 Ackerland, modernen 
Kommunikationssystemen, Verkehrsmitteln 
und -wegen, produktiven Arbeitskräften sowie 
einer für Leicht- und Schwerindustrie 
angelegten Infrastruktur. 

DIE BAHAMAS LADEN SIE EIN, SICH SELBST 
VON DEN VIELEN VORTEILEN ZU 
ÜBERZEUGEN, DIE SIE HIER VORFINDEN. 

NUR EINIGE BEISPIELE: 

O STEUERFREIHEIT 

Auf den Bahamas zahlen Fabrikanten auf ihre 
Erträge keine Steuern. 

O ZOLLFREIHEIT 

Auf die meisten Waren in die Vereinigten 
Staaten unter den CBI- und GSF-Bestlmmungen 
sowie nach Europa unter dem Abkommen von 
Lom6. Hervorragende Luft- und 
Seeverbindungen für Transporte dorthin sind 
ein weiteres Plus. 

O WÄHRUNGSPARITÄT UND REIBUNGSLOSE 
BANKGESCHÄFTE 

(1 U-S. $ - 1 B $). 350 internationale Banken 
sorgen für reibungslose Devisengeschäfte, 
bieten FSC-Servidng, Captive Insurance und 
Finanzierungen. 

O VERSCHIEDENE WIRTSCHAFTSZWEIGE 

- Agrobusiness 

- Elektronik 

- Elektronische Datenverarbeitung. 

- Textilien -Gewebe -Tourismus 

O REGIERUNGSPARTNERSCHAFT 
Die Bahamas, ein stabiles demokratisches 
Land, fördern freies Unternehmertum. Die 
Regierung der Bahamas ist stark daran 
interessiert, daß Ihre Geschäfte florieren. Das 
BAIC steht Ihnen jederzeit bei der Beschaffung 
von Genehmigungen und Vergünstigungen zur 
Verfügung. Es hilft Ihnen bei der Suche nach 
geeigneten Industriegrundstücken, arrangiert 
Finanzierungen und Gemeinschaftsunter- 
nehmen (Joint Ventures) für Sie und sorgt dafür, 
daß Sie auch in den Genuß unendlich vieler 
anderer Vorteile kommen. Sie werden es schon 
bald wissen - die Lebensqualität auf den 
Bahamas ist unübertroffen. 


Hier trifft sich die 

WELT ZUM SPIELEN! 


Wir bieten Ihnen, was Ihr Herz nur 
begehrt -angefangen bei unseren 
luxuriösen weißen Sandstränden 
über exquisites Essen und unser 
ausgedehntes „Dine-Around"- 
Programm bis hin zum aufregenden 
Cable-Beach-Nachtleben und dem 
neuesten Spielkasino der Karibik. 
Eines ist sicher: Ein einmaliger 
Urlaub erwartet Sie in Cable Beach. 

Kommen Sie, um all die 
Herrlichkeiten zu genießen, die 
ihnen Cable Beach bietet. Gehen Sie 
irgendwohin, oder besuchen Sie 
einfach sämtliche dieser großartigen 
Adressen . . . 



NASSAU BEACH HOTEL 
BEEF CELLAR 

Fleischgerichte und Meeresfrüchte 
LE RELAIS 

Französische Küche für 
Feinschmecker 
LOBSTER POT 
Meeresfrüchte-Spezialrtäten 
BEACHCOMBER 
GRILL & PIZZERIA 
Imbisse, Grill und Pizza 
PINEAPPLE PLACE 
Frühstück, Donnerstag nachts 
Barbecue 

COFFEE SHOP & PATIO 
Frühstück, Mittag- und Abendessen 


CABLE BEACH HOTEL 
THE REGENCY 
Französische Küche für 
Feinschmecker 
THE RIVIERA 
Europäische Küche für 
Feinschmecker 
THEPIRATESINN 
Internationale Küche 
KJNG CONCH CAFI; 

Laichte Imbisse und 
komplette Mahlzeiten 

CABLE BEACH CASINO 
BACKSTAGE DEU 
Leichte Happen und 
komplette Mahlzeiten 
RISTORANTE SOLE MARE 
Erlesene norditalienische Küche 
für Feinschmecker 
SUPPER CLUB 

Dinieren Sie, während Sie unsere 
Musikrevue „Les Fantastiques“ 
ansehen 

WYNDHAM 
AMBASSADOR 
BEACH HOTEL 
FLAMINGO CAF^ 

CoffeeShop 
TSUNAMI 
Chinesische Küche 
BUNDAY BAR & GRILL 
Imbiß-Bar am Schwimmbassin 
THE ROYAL BAHAMIAN 
CAFi ROYALE 
Kompl. Abendessen, 
Frühstücksbuffet 
POOL BAR 
Gesunde Kost/1 mbiß 
BACCARATS 
Hohe Schule französischer 
Kochkunst 

EMERALD BEACH HOTEL 
EMERALD PEARL 

Bahamesische und amerikanische 
Spezialitäten 

HENREA CARLETTE 

ANDROSIA 

Bahamesische 
und europäische 



CASUARINAS 

ALB RIO NS 

R0ÜÄ^ SCh9Spezia ' itäten 

Meeresfrüchte, 
bahamesische Spezialitäten 

CABLE beach manor 

CABLE BEACH INN 

Weitere Auskünfte durch : 
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FERIEN AUF DEN BAHAMAS / Paradiesische Natur auf 700 Inseln in der Karibik I WELT-INTERVIEW MIT TOURISMUS-MINISTER CLEMENT T. MAYNARD / Die Zahl der Besucher steigt an 


Der Tourismus verhalt dem Staat 
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zu einem steigenden Wohlstand 
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E s gibt keine Bodenschätze. Es 

Gibt keine Industrie Vc mh* w; 
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i-^gibt keine Industrie. Es gibt kei- 
ne nennenswerte Agrarwirtschaft 
Dafür bietet diese Nation der 700 In- 
seln eine paradiesische Natur Sand- 
strande, Meer und Palmen. Die Son- 
ne scheint Cast jeden Tag. 

Die Bahamas haben ihre land- 
schaftliche Schönheit vermarktet (it’s 
bette* in the Bahamas) und sind nicht 
schlecht dabei gefahren. Der Touris- 
mus ist der mit Abstand wichtigste 
Wirtschaftszweig geworden und ver- 
half dem Staat zu einem der höchsten 
Pro-Kopf-Einkommen der Karibik, 
etwa 2800 Dollar im Jahr. 

Kein anderes Land dieser Insel-Re- 
gion verzeichnet so viele Besucher 
und verbucht ähnliche Eink ünfte. 
1985 wurden 2,6 Millionen Gäste regi- 
striert, die Passagiere der Kreuzfährt- 
schiffe eingeschlossen, die 860 Millio- 
nen Dollar hinterließen. Zwei Re- 
kordzahlen. 1987 erwartet das Touris- 
mus-Ministerium bereits eine Milliar- 
de Dollar. Der Staat zählt 226 000 Ein- 
wohner. 


Die meisten Besucher 
kommen aus den Staaten 


Die Fremdenverkehrs brauche er- 
wirtschaftet 72 Prozent des Bruttoso- 
zialproduktes und beschäftigt zwei 
Drittel aller Arbeitnehmer. Das Tou- 
rismus-Ministerium mit Hem be- 
rühmten Stro hmar kt dominiert die 
Geschäftsstraße Bay Street der 
Hauptstadt Nassau. Der Tourismus- 
Minister gilt immer als pinflnRmtrh . 
stes Kabinettsmitglied. Der stellver- 


tretende Premier Clement 
T. Maynard bekleidet dieses Amt 

Die Bahamas sind der bevorzugte 
karibische Ferienort der Amerikaner, 
seit Fidel Castro Ende der f ünfzig er 
Jahre in Kuba die Macht übernahm 
und den ersten marxistischen Staat 
der westlichen Hemisphäre errichte- 
te. 85 Prozent alter Urlauber kommen 
aus den USA Sie müssen nur kurze 
Fluge absolvieren. Nassau und Miami 
trennen nur 30 Flugminuten- Zwi- 
schen beiden Städten verkehren Was- 
serflugzeug e. Bunini, die westlichste 
Bahama-Insel liegt 65 Kilometer vor 
der US-Küste. 

Die meisten Amerikaner schätzen 
New Providence und die mit einer 
Brücke verbundene Päradise Mann 
die 60 Prozent aller Touristen beher- 
bergen. Die Grand Bahamas (28 Pro- 
zent) folgen an zweiter Stelle. Diese 
Inseln offerieren Hotels mit Kasinos 
und ein pulsierendes Nachtleben. Die 
Hauptstadt Nassau und die bekannte 
Cable Beach befinden sich auf New 
Providence. Die sogenannten „Fami- 
ly Islands 1 * (Familien-Inseln) verbrei- 
ten jedoch ein ruhigeres Flair. Mit 
ihnen assoziiert sich das Stichwort 
Paradies. 

Abaco, Eleutbera und Rnima, von 
Nassau und Freeport (Grand Baha- 
mas) per Flugzeug oder Schiff zu er- 
reichen, haben traumhafte und fast 
menschenleere Strände. Hier kann 
man die Weit vergessen, abschalten, 
ausspannen. Die Europäer bevorzu- 
gen diese Gebiete. Viele konnten bis- 
her jedoch noch nicht Bimini entdek- 
kpn, eine lässig»» Insel, die besonders 
Angler nnH Fischer fasziniert. 

Der Europa-Tourismus floriert 
nicht mehr wie Ende der siebziger 


Jahre. 1980 sind noch 140 000 Euro- 
päer gezählt worden, darunter 60 000 
Deutsche. 1985 verzeichnte das Tou- 
rismus-Ministerium lediglich 37 308 
Urlauber aus dem alten Kontinent, 
6835 waren Deutsche. 

Basil Albuiy, der für Marketing- 
Fragen zngfärjriigp stellvertretende 
Generaldirektor des Tourismus-Mini- 
steriums, erläutert diese Entwicklung 
mit zwei Gründen: .Der hohe Dol- 
larkurs der letzten Jahre und die 
schlechteren Luftfahrtsverbindun- 
gen“. Die Lufthansa fliegt nicht mehr 
zwischen Frankfurt und Nassau. 


„Der Ausbau der Infrastruktur auf den Family 

Islands steht ganz oben auf unserer Liste“ 


WELT: Herr Minister, die Zahl der 
Touristen auf den Bahamas ist im 
vergangenen Jahr deutlich gestie- 
gen. Das allein besagt aber noch 
nicht viel Wie sehen Sie die Ent- 
wicklung im touristischen Bereich 
insgesamt? 


braucht man mehr Straßen und bes- 
sere Flughäfen. 


lands geführt Wie beurteilen Sie 
die Situation heute? 


gemeinen Lage der Wirtschaft auf 
den Bahamas zufrieden? 


WELT: Wie wollen Sie die Family 
Islands vermarkten? 


„Der Urlaub bei uns 
wird immer billiger“ 


Albuiy sieht die Zukunft jedoch 
optimistisch. .Der Dollarkurs sinkt, 
der Urlaub bei uns wird billiger.“ Er 
beobachtet bereits .ermutigende Si- 
gnale“, einen steigenden Besucher- 
Trend aus Europa. Die Europäer wür- 
den sich wieder an die Bahamas erin- 
nern, besonders die Deutschen. 

In Nassau wird der „Miami Herald“ 
verkauft, der über die Witterungsver- 
haltnisse auf der ganzen Welt aus- 
führlich informiert. Am vergangenen 
Wochenende meldete das Blatt 
Temperaturen um den Gefrierpunkt 
in Berlin und Bonn und 32 Grad in 
Nassau. Im Sheraton-Hotel der 
Hauptstadt hat ein spärlich bekleide- 
tes Ehepaar aus Deutschland diese 
Zahlen ver glichen und ist lächelnd ZU 
dm Schluß gekommen: „If s better 
in the Bahamas.“ 

WERNER THOMAS 


Ich schätze die politische Stabilität 


L yford Cay - das ist die beste 
Adresse, die es auf New Pmvi- 


i-/ Adresse, die es auf New Provi- 
dence, der Hauptinsel der Nation der 
Bahamas, überhaupt gibt Es ist das 
Viertel der Millionäre aus vielen Tei- 
len der Welt, die hier Wohnsitze un- 
terhalten. Wenn sie nicht am Ort sind, 
überlassen sie die Villen am Strand 
ihren Freunden. Deutsche Industrie- 
Magnaten sind darunter und andere 
Berühmtheiten des internationalen 
Jet-sets. 

Ich selbst aber hatte ein festes, vor- 
her verabredetes Ziel: einen Besuch 
bei dem amerikanischen Schriftstel- 
ler Arthur Hailey, den man nach sei- 
nen, . gpAir talcpKrpn . H i tcherfolgeii 
(deutsch iihBäfinerTJllsteih Verlag) 
ttndnäch seinen ebenso aufeehaaa:- 
regenden Femsehserien kaum noch 
näher voizusteDen braucht 
. Jedenfalls mußte ich durch die 
.Sperre“ von Lyford Cay; das ist ein 
Schlagbaum rechts und links 
zwei Männern im Schüdhäuschen, 
die nach einer Voranmeldung frag- 
ten. Die hatte ich gottlob in der We- 
stentasche, und der Mann im linken 
Schildhaus rief beim Autor an, der 
ihm Bescheid gab: Ja, dieser Redak- 
teur aus Deutschland darf kommen. 

Dann sitzt man Arthur HaSey in 
seinem »hr großzügig geschnittenen 
'Arbeitszimmer gegenüber. Vom Meer 
her gesehen, das man riec hen und 
durch Bootsmasten südwärts vom 
Hans visuell orten kann, steht die So- 
fegamitur rechts. Daneben d ann , 
wenn man sich mt dem Glas Oian- 
gensaft in der Hand -umdreht, lauert 
sozusagen der Schreib-Computer, auf 
dem dieser Autor kreativ ist Das Ge- 
rät mahnt einen, dem Mann nicht zu- 


viel Zeit zu stehlen. Er ist so beschäf- 
tigt, daß er die neueste Technologie 
einsetzt, um Zeit zu gewinnen. 

Standardfragen stelle ich zwar, 
aber er beantwortet sie charmant 
„Natürlich bin ich aus Amerika in die 
Bahamas übergesiedelt, um Steuern 
zu sparen. Am Anfang habe ich das 
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gar nicht richtig begriffen. Erst all- 
mählich habe gemerkt, Haft nieine 
Steuerberater gar nicht so dumm wa- 
ren. Dann aber, nach zwei Jahren 
oder so, hat mich die Liebe zu diesem 

TfflnH erg riffen Das Klima hfer ist 

während des ffmTen Jahres ange- 
nehm bis heiß. Ich kann im Garten 
hemmbosseln, mit mei nem Boot her- 
ausfthren, zusammen mit meiner 
Frau und ich schätze die politische 
Stabilität des Staates.“ 

„Airport“, „Räder", „Die Ban- 
kiers“, und natürlich „Hochspan- 
nung“ ynH „Hotel“, sind auch bei 
uns Markenbegriffe, die Arthur Hai- 


ley gesetzt hat Es ist schon geogra- 
phisch eine erstaunliche Spannbreite. 
Er hat dafür eine Erklärung: „Von 
hier aus komme ich s chnell überall- 
hin, wo ich hin wilL“ Dieser Autor ist 
h elrannt dafür, HaB er alle seinp Sto- 
ries am Ort des Geschehens sehr sorg- 
fältig recherchiert 
Die nächste Frage ist nun nicht zu 
vermeiden: „Mr. Hailey, an welchem 
Thema arbeiten Sie gegenwärtig? Wo 
führt Ihre nächste Reise Sie hin?“ Da 
hat er eine Antwort parat, die dem 
Neugierigen den Wind aus den Se- 
geln nimmt „Wissen Sie, ich arbeite 
meinem bestimmten Rhythmus. Alle 
drei Jahre veröffentliche ich ein 
Buch, und bei dem neuen bin ich erst 
auf der halben Strecke. Ich will Ihnen 
auch sagen: Was die Femsehleute mit 
meinen Büchern anstellen, kümmert 
midi nicht allzusehr.“ 

„Bringt das nicht trotzdem eine 
Mpiig p Geld ein?“ 

„Ach wo, milden Drehbüchern ha- 
be ich recht wenig zu tun, und die 
Verwertung der Rechte, das ist so 

ring ei gene A ngtlBgenh dt “ 

„Mr. Hailey, wie würden Sie sich 
emmdnen in der geitgenngpjsphen Li- 
teraturszene, sowohl was Amerika 
wie Europa betrifft?“ 

„Das kann ich mit wenigen Worten 
sagen: Ich bin ein Erzähler von Ge- 
schichten, und ich fühle mich dabei 
in einer alten und respektierten Tra- 
dition. Die Geschichte muß gut sein, 
und wenn sie gut ist, kommt auch 
meine zugrunde liegende Botschaft 
an: ein Plädoyer für die Freiheit des 
Individuums und die Freiheitlichkeit 
des Systems, in dem wir leben.“ 

ALFRED STARKMANN 


FREEPORT GRAND BAHAMA / Idealer Alterssitz für sonnenhungrige Europäer 


Doppelter Gegenwert fürs Geld 

I m Alter wünscht man sich doppelt gestatteten Plätzen in Freeport. Und Andere wiederum 
soviel Zeit zur Entspannung und dann Golf: natürlich zwölf Monate im mehr, als sich zuru 


Erholung, doppelt soviel Gegenwert 
fürs Geld, damit Träume in Erfüllung 
gehen können. Die erste Vorausset- 
zung dafür irt ein warmes Klnna wah- 
rend des ganzen Jahres, so daß man 
zweimal soviel Zeit zur Verfügung 
hat, um die Sonne zu genießen und 
um den müden Körper wieder in 

Form zu bringen. 

Ich kann versichermDa gibt es toa- 
nep besseren Ort als Freeport _aufder 
Insel Grand Bahama. Hinzu kommt, 


gestatteten Plätzen in Freeport. Und 
dann Gol£ natürlich zwölf Monate im 
Jahr, und wer ein wenig kurzatmig 
sein sollte, fahrt mit dem Elektrocart; 
seine 18 Löcher am Tag kriegt er so 
altemal hin. Hat man von «nem Platz 
gpnng , geht man auf riwn anderen — 
Grand Bahama bietet sieben Golf- 
plätze unterschiedlicher Anforderun- 
gen. 

Gut essen und im Kasino sein 
Gluck beim Spiel versuchen zählen 
riipnfells zu Hm Möglichkeiten des 
Vergnügens. In Freeport gibt es zwei 
Kasinos und eine fast schon verwir- 


£Thtp B ahamas insgesamt ein Steu-- Kasinos und eme sst senon verwir- 

noch rende Fülle von Restaimnts mt em- 
erparadies sina heimischer und europäischer Küche, 


SSS Konzessionen bietet kei- 
Erbschaftsteuer: doppeter Gegen- 


heimischer und europäischer Küche, 
für jeden Abend ein anderes. Kein 
Feinschmecker wird enttäuscht 


Andere wiederum wünschen nicht 
mehr, als sich zurückzulehnen und 
den Tag zu genießen; wo kann man 
Hag besser als an pinam einsamen 
Sandstrand, gestreichelt vom leisen 
Rauschen der Brise in den Casuari- 
na-Bäumen? 

Für Hobby-Gärtner ist die Insel der 
Himmel auf Erden, zum Züchten von 
Orchideen, anderen seltenen Blu- 
menarten und tropischen Früchten, 
von denen man vorher nur geträumt 
hat 

Wessen Vorstellung von Glückse- 
ligkeit dies entspricht, der ist es sich 
einfach selbst schuldig, hierher zu 

lrommpn und narhyiigphaiian Er 

wird sich gleichzeitig zu Hause und 
doch in einer anderen Welt fühlen. 


rsi verdiente Geld. **»umP* Und sem Tnmm wird leicht Wirk- 

vwte Aneier haben oft den Köder rung, können sich^ . lichkeit, denn es stehen genügend 

in^hääschen Forellenbach ge- entspannen, wenn sie mcM Häuser und Grundstücke ffirrin 

Shte^Sldii erfordert schon tig zweites Heim zur Verfügung. Entwe- 

fSLhick Sachkenntnis. Aber ^“*5? JP** 1 der man baut selbst (gute und arbeits- 

Jo« prickelnde Abenteuer BetetMJungsfeld. willige F achkr äfte sind vorhanden), 

"Shf fr, eto r Dte itohamas stehen , m s tändiger 

erlebt, j__e«oarfia»hamIfe- Telefon* und Telexverbindung mit /vter FJwmtiiTrcujnVinimiT 


eaem, an Telefon- und Teiexveromaung mu 

schnallt, wenn derSp^r^M großen Börsen und Warenmark- 

ken in das totem Wer will, tonn sich ein- 


ken in das ^ ld ^ n , tender Welt Wer «0, kann sich em- 

hochspringt und m anan . die Entwicklung des auf 

^denSprühr^feryhopft^ d^mTourismias basierenden Wirt. 


■•ÄSh-SSK« 


gefaa fafebens der Insel Man könnte 
aun Beispiel ein Meines Unterneh- 
men gründen, etwa eine bahame- 
äsche Niederlassung. Dividenden 


^^^e^chbeiinteroa. 
der Famüy Islands. ' Zonalen Banken deponieren, wo auf 

SzüU keine Steuer erhoben 
Steiner Wett im P^teBchen « heimische Getezge- 


«^ifSer leWTe^ Di» 

SÄ^mitülutliehtau^ 


wird. Die emheimiscne Gesetzge- 
bung ertaubt, Guthaben zu repatriie- 
ren ~ und das Bankgeheimnis wird 
strikt eingehalten. 


der man baut selbst (gute und arbeits- 
willige Fachkräfte sind vorhanden), 
oder man kauft - vielleicht ein Haus 
oder eine Eigentumswohnung direkt 
am Ozean oder an einem der Kanäle 
mit Anlegeplatz für das Boot oder 
mimittelbar an einem der Golfplätze. 

Alle Gebäude haben selbstver- 
ständlich Strom- und Wasseran- 
schluß, sogar Kabel-TV fehlt nicht 

Wo auch immer man wohnt, nie ist 
es weit bis zur magischen City von 
Freeport mit ihrem exotischen Bazar, 
einer modernen Infrastr uktur und 
hervorragenden Emkanfgmng Hnhhai- 

ten aller Art Nicht zu vergessen: 
Nach Amerika sind es nur zwanzig 
Fiugfflinuten DAVID HUNTER 


Maynard: Zunächst einmal hatten 
wir eine gute Belegung der Hotelzim- 
mer, es sind mehr Gäste gekommen; 
das gilt besonders für Grand Baham a 
Trotzdem wird es auf dieser Insel 
noch einige Anstrengung kosten, bis 
wir wieder das Niveau, sagen wir, von 
1979 erreicht haben. Immerhin ist 
aber die Zahl der Flugpassagiere um 
zehn Prozent gestiegen. Auf New Pro- 
vidence hatten wir Anfang 1985 mit 
einer Steigerung von fünf Prozent ge- 
rechnet - am Ende waren es zehn 
Prozent 


Maynard: Wir werden dabei sehr eng 
mit dem Islands Promotion Board Zu- 
sammenarbeiten. Bisher bestand die 
Tendenz, jede der Inseln einzeln zu 
propagieren; mein Plan ist alle Inseln 
kollektiv am Markt zu fördern und 


Maynard: Im Bereich des Manage- 
ments haben wir die Sache ziemlich 
im Griff. Wir verfügen über eine statt- 
liche Anzahl von Hotelmanagem, die 
sowohl zu Hause wie im Ausland gute 
Arbeit leisten. 


WELT: Abgesehen von New Provi- 
dence und Grand Bahama bietet 
die Entwicklung der übrigen In- 
sela der sogenannten Family Is- 
lands, sicher besondere Probleme, 
wenn man allein an das Transport- 
wesen denkt . . . 



WELT: Wie können die Bahamas 
aus ihrer überwiegend touristisch 
orientierten Wirtschaft mehr Vor- 
teile anderer Art ziehen? 


Maynard: Nun, wir haben eine natio- 
nale Fluglinie, die Bahamasair, die 
keine Verluste macht Man muß sol- 
che Einzelprobleme immer in dem 
größeren Zusammenhang von Lösun- 
gen sehen, die den gesamten Baha- 
mas zugutekommen. Nach der Ver- 
besserung der Flugverbindungen 
steht der Ausbau der Infrastruktur 
auf den Family Islands ganz oben auf 
der Liste. Es ist zwar schön, sich ein- 
mal von allem abzusetzen, aber man 
muß trotzdem in Verbindung bleiben 
können, über Telefon oder Telex - da 
herrscht noch Mangel Außerdem 


Clement T. Maynard 

FOTO: DIE WEIT 


doch sicherzustellen, daß die beson- 
deren Vorzüge jeder einzelnen be- 
kannt werden. Man darf auch nicht 
vergessen, daß die Unterbringungs- 
möglichkeiten dort begrenzt sind. Wir 
wollen kein Übermaß an Nachfrage 
schaffen, das uns zwingen würde, Ar- 
beitskräfte von außerhalb dieser Ge- 
meinschaft heranzuziehen. 


Maynard: Ich bin nach wie vor op- 
timistisch, was Entwi cklung spo- 
tential unserer Handwerkszweige an- 
geht Es kommt ja darauf an, bessere 
Kreuzverbindungen zwischen dem 
Tourismus und anderen kommerziel- 
len Sektoren der Wirtschaft herzustel- 
len, und da kann man die Wichtigkeit 
eines kompromißlos hohen Stan- 
dards gar nicht genug betonen. Es 
gibt bei uns Leute, die Stroh- und 
Bastwaren von geradezu legendärer 
Qualität produzieren; die kann man 
natürlich in Hotels und anderen touri- 
stisch orientierten Finwlhanriglsg A- 
sc haften erfolgreich anbieten. Andere 
Leute verdienen heute beträchtliches 
Geld mit der Lieferung von landwirt- 
schaftlichen Erzeugnissen. 


Maynard: Ich kann mit Genugtuung 
sagen, daß unser Wirtschafteleben 
gute Fortschritte macht Ein Wachs- 
tum, das die Inflationsrate übersteigt 
ist immer von Vorteil und unsre na- 
tionale Ökonomie hat diesen Punkt 
erreicht Das vergangene Jahr war für 
die Bahamas hervorragend - wobei 
natürlich die 2,5 Millionen ausländi- 
sche Besucher eine wesentliche Rolle 
spielten-, und 1986 hat sich gut ange- 
lassen. 

Der amerikanische Dollar wird 
nicht mehr die beherrschende Posi- 
tion behaupten wie in den vergange- 
nen drei oder vier Jahren. Aufgrund 
der kürzlichen Angleichungen der in- 
ternationalen Währungskurse wer- 
den andere Länder wirtschaftlich 
wieder in den Vordergrund rücken. 
Wir sollten davon profitieren, wenn 
der Dollar auf dem gegenwärtigen 
Stand bleibt Falls der Dollar gegen- 
über der deutschen Mark, der italieni- 
schen Lira oder dem französischen 
Franc sinkt wird uns das bestimmt in 
Hipswn Märkten nützen. 


WELT: Was planen Sie in naher 
Zukunft an Investitionen? 


WELT: Was auswärtige Arbeits- 
kräfte betrifft: Sie haben, selbst die 
Aufeicht über das Programm der 
„Bahamasation“ auf den Family Is- 


Maynard: Der Charakter der Touris- 
musindustrie hat sich gewandelt Es 
werden mehr Kreuzfahrten organi- 
siert als je zuvor. Deshalb müssen wir 
so schnell wie möglich ein Erweite- 
mngspmgr atnm des Hafens in Nas- 
sau r ealisieren. 


WELT: Zum Abschluß, Hera Mini- 
ster. Sind Sie zufrieden mit den 
Bemühungen der internationalen 
Reiseveranstalter, die Bahamas als 
bevorzugtes Touristenziel zu eta- 
blieren? 


WELT: Wie sind Sie als Stellvertre- 
tender Premierminister mit der all- 


Maynarth Diese Frage kann ich mit 
einem großen Lob für die Veranstal- 
ter beantworten. Wie gesagt, hatten 
wir 1985 rund 2^5 Millionen Touristen. 
Dazu gehört auch ein Dank an unsere 
Partner in der Industrie, die Ham bei- 
getragen haben, daß die B aham as im 
Wettbewerb vom liegen. 
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V/ AS INTERNA TIONAL E INVESTOREN AUF DEN INSELN ERWARTET 

Nassau ist weit, und das Geld aus 
Amerika ist in greifbarer Nähe 

\ T .Vdi _ — . m n m.m.£ —11— ninVi 

sc~t von ungefähr hat Grand Ba- 
i 1 ran: a nach seiner „Entdeckung“ 
vo: 30 Jahren neben Amerika 

r.BTT. f 2Q FlUPminnton Miami 


_ f 20 Flugminuten nach Miami) 

■"eitere internationale, an Investitio- 



52sagt Steuerfreiheit, für Investieren- 
de. gepaart mit einer erstaunlichen 
politischen Stabilität, waren wohl dis 
ausschlaggebenden Magne ten 

Deshaib ist es nicht verwunderlich, 
daß auch viele Europäer, angeführt 

■ TV-*« ... .3 ri 


Buchung z. B. auf Halbpensionsbasis 
die Unterschiede zu in Europa kon- 
kurrierenden Ferienplätzen nicht viel 
mehr als zehn Prozent ausmachen, oft 
sogar weniger. Berücksichtigt man 
darüber hinaus, daß man hierfür tat- 
sächlich vom 1. Januar bis 31. Dezem- 
ber bei angenehmen Temperaturen 
Urlaub machen kann, so sind die Ba- 
hamas auch in Europa durchaus kon- 
kurrenzfähig. 

Dabei ist weiter zu bedenken, daß 
der Hin- und Rückflug mit erstklassi- 


vms k Eiuropaer, angeiUiut floj- fl in. unn imcajoug mit aaimaw- 

von Deutschen und Schweizern, be- gen Fluglinien von Deutschland nach 
achtlicht Investitionen auf Grand Es- Freeport - mit Zwischenlandung in 
hama getätigt haben - ja, die aeut- Miami - nur circa 1200 bis 1800 Mark, 
sehen Investitionen sind so auffällig j e nach Jahreszeit, kostet Kenner bu- 
geworden, daß jetzt sogar ganze Staa- c hen auch noch unter diesen Preisen, 
ßenziige nach den Geldgebern be- den Europäer, der langer auf 

nanni sind. Wenngleich in der Folge Gnmd ßahama lebt, bedeutet dies 


nach dem ersten Boom nicht aüe 
Spekiriationshofihiingen erfüllt wur- 
den, hat sich im Laufe der letzten fünf 
Jahre doch eine solide Grundlage für 
zukünftige Investitionen entwickelt 

Generell kann man sagen, daß nach 
einer Periode des Abwartens, die zu- 
saimr.enSel mit dem Prozeß der Selb- 
ständigkeit der Bahamas, diese Na- 
tion ein unter Insidern bevorzugter 
Standort geworden ist 

Grand Bahama nimmt innerhalb 
des Inselstaates eine besondere Stel- 
lung ein. die Steuerprivilegien sind 
hier die besten von allen unter den 
..Family Islands“. Grundstückspreise 
liegen relativ günstig. Die Zukunfts- 
Perspektive für Grand Bahama hat 
sich in den letzten zwei Jahren ganz 
wesentlich verbessert 

Dies drückt sich natürlich vor al- 
lem im Tourismus aus. Amerika und 
Kanada stellen gemeinsam 90 Pro- 
zent aller die Inseln besuchenden 
Touristen. Durch den Dollarkurs ge- 
beutelt, kamen in den vergangenen 
Jahren nur noch wenige, nämlich 
knapp zehn Prozent der Gäste, aus 
Europa. 

Immerhin waren es zehn Prozent 
meist vermögende Individualisten, 
die hier ideale Voraussetzungen fin- 
den für die schönsten Wochen des 
Jahres, mit Golf, Tiefseetauchen, Sur- 
fen, Segeln, Tennis oder Reiten - und 
das gibt’s sogar zwölf Monate im 
Jahr. 

Vergleicht man das Preis-Lei- 
stung s-V erhältnis, so kommt man auf 
Grand Bahama und den kleineren In- 
seln zu dem Ergebnis, daß bei einer 


Abschiednehmen von vielen liebge- 
wonnenen europäischen Kleinkra- 
mereien und die Gewöhnung an ame- 
rikanische Marktmechanismen. Der 
amerikanische Markt beherrscht fast 
alles auf Grand Bahama: Jedes Steak 
im Hotel, die Autos auf der Straße, 
die Zeitungen im Kiosk- alles ist so, 
als befände man sich in den Vereinig- 
ten Staaten. Nassau, der Sitz der Re- 
gierung, ist weit Amerika ist nahe. 

Man hat den Eindruck, daß die eu- 
ropäischen Anbieter im Markt über- 
haupt keine Ahnung haben, daß die 
Bahamas existieren - so tief schlafen 
sie. Als Ausnahmen kann man die 
Brauereien Beck und Fürstenberg 
nennen. 

Ein Markt von knapp 250 000 Men- 
schen, verteilt auf 700 Inseln, hat na- 
türlich seine Grenzen. Dennoch gibt 
es hier viele Nischen, die ungenutzt 
sind, zumal ein international erstklas- 
siges Bankennetz die unter den Steu- 
erprivilegien günstigen Baham as 
phantastisch bendient 

Es ist wiriieh wahr. Niemand in 
den Bahamas zahlt einen Dollar Ein- 
kommensteuer! Andererseits ist dies 
der Grund, warum sich der Staat 
durch Zölle in bedeutendem U mfang 
- auf Luxusprodukte bis zu 65 Pro- 
zent - bei den Importen bedient 

Im allgemeinen kann der Staat zu- 
frieden p»in, nur die schwankenden 


rika - wendet sich von Zeit zu Zeit 

immer wieder einmal von einem Platz 

ab u n d dem anderen zu. Zehn Pro- 
zent Veränderung., bedeutet schon 
Genugtuung oder Ärger für die Na- 
tion, Gewinn oder Verlust Im Zei- 
chen des fallenden Dollar gewinnen 
die Europäer - besonders die Schwei- 
zer und die Deutschen - jetzt wieder 
an Relevanz in der Touristik wie im 
Investmentbereich. Das beratet na- 
türlich Freude in den Ba hama s. 

Der Unternehmer, wenn er hier in- 
vestiert, muß wissen, daß in den Ba- 
hamas die Uhren etwas anders gehen 
als in Europa Das heißt aber nicht, 
daß man auf den Bescheid einer Be- 
hörde deshalb so lange warten muß 
wie z.B. in der Bundesrepublik 
Deutschland. Es lm"" durchaus sein, 
daß man Entscheidungen in Freeport 
auch in der halben Zeit durchsetzen 
kann. Berücksichtigt man, daß Hek- 
tik trotz der Nähe zu den Vereinigten 

Staaten Tmch wie vor ein Fremdwort 
ist, so spricht das eindeutig für die 
hier herrschende Lebensqualität 

Dieses positive Urteü wird auch 
nicht durch die Tatsache getrübt daß 
es auf Grand Tbhama zwei konkurrie- 
rende Gewerkschaften gibt mit de- 
nen sich jeder Unternehmer befassen 
muß. Der Lebensstandard in den Ba- 
hamas ist der höchste in der Karibik, 
und die Effektivlöhne beziehungs- 
weise Gehälter in fast allen vergleich- 
baren Fällen liegen über denen in 
Europa. 

Dennoch ist es nicht nur für den 
Urlauber interessant zwei oder drei 
Wochen des Jahres auf Grand Baha- 
ma zu verbringen; auch der interna- 
tional operierende Unternehmer fin- 
det hier pin*" fast idealen Standort, 
ganz besonders dann, wenn er Ame- 
rika ur»d Kanada, die Staaten des Gol- 
fes von Mexiko und Südamerika be- 
dienen will 

Alle auf Grand Bahama zum 
Zwecke des Exports verarbeiteten 
Produkte können zollfrei ein- und 
ausgeführt werden. Der anfallende 
Gewinn bleibt steuerfrei Bei einer 
richtigen Vertragsgestaltung zahlt 
Hnnw noch das deutsche Finanzamt 


frieden sei^ nur die schwa^endm den sonach Grand Bahama -whk- 
Interessen der Urlauber machen dem e ^ aradies ^ Deutsche. 

Ministerpräsidenten und seinem Mi- BERND FEURING 

nister fiir Tourismus 



Lohnendes Geschäft: Sklavenvericauf am Vendve Howe, Nassen* 

Im siebten Himmel 


Sorge. Die 

Gunst der Touristen - nicht nur der 
aus Europa, sondern auch aus Ame- 


Der Autor leitet seit zwei Jahren ein 
großes Hotel in Freeport 


eiliger Retter“, rief um zwei 
jo. jo. Uhr in der Früh am 12. Oktober 
1492 Christobal Colön, als er nach 
wochenlanger Fahrt endlich wieder 
einmal Land sah. Colon sprach aller- 
dings nicht Deutsch, sondern Spa- 
nisch und rief deshalb „San Salva- 
dor“. Und San Salvador heißt noch 
heute eine der Inseln Bahamas. 

Die Insel ist 20 Kilometer lang, 
nicht einmal 10 Kilometer breit, hat- 
te wenig zu bieten, und doch fühlten 
sich Christoph Kolumbus und seine 
Leute im siebten Himmel Meinten 
sie doch, sie wären endlich am Süd- 
zipfel von Indien ang elan gt und 
nannte n daher die dunkelhäutigen 
Bewohner der Insel „Indios“, ob- 
wohl es Lucayans waren, vom 
s tamm der Arawaks. 

Wichtiger als die nackten Bewoh- 
ner und ihre richtige Bezeich n u n g 
war den Spaniern das, was sie als 
Schmuck trugen, Armreifen aus 
Gold und Edelsteinen. 

Das Goldfieber brachte die Luca- 
yans in die Goldbergwerke auf 
Hispafiola und Kuba; und bald dar- 
auf um ihre Existenz. 

Das Goldfieber zog weiter. Der Ar- 
chipel im Norden der Karibik geriet 
in Vergessenheit Erst als eine 
Gruppe Puritaner sich 1647 dort eta- 
blierte und wenig puritanisch in den 
Sklavenhandel einstieg, erinnerten 


mMMONWEM.TH-KOjg gggg 

Ein Prestigegewwn für 
den Premiermünster ^ 

EäSSSällSSS" 

pphamas. Einerseits kamen unter ^S^GefOge des Inselstaates Ris- 
dem nominellen Vorsitz der tak- stabfleßGeNg» wollten, ohne allzu 
^KSEöabeth ILdi * 1 ? e ' ÄÄvS war die 
Coxmnonweahhj^ Times“ g*»*- 

vergangenen Oktober m der bahame- " npaerung vorgeworfen 

SSfSntaMt Nassau 

sten Male dort-za ihrer tumismafii- hatte, da ß Ifittdameriks 
gen Konferenz zusammen. Zum afr OTlscten Staaten berei- 


s ivfr die Spanier ihrer Rechte. Die 
kriegerischen Streitigkeiten ent- 
schieden die Briten zu ihren Gun- 
sten, wobei ihnen eine Kriegslist ge- 
holfen haben soll: Ganze S chiff sla- 
dungen britischer Truppen wurden 
an Land gerudert und setzten die 
Spanier in Angst und Schre c ken. 
Was diese nicht gesehen hatten: Die 
Briten stiegen am Ufer nicht aus, 
sondern wurden im Boot liegend 
wieder zum Schiff zurückgerudeit 
um erneut, dieses Mal stehend, die 
Küste anzusteuera. 

1834 wurde die Sklaverei verbo- 
ten, und die 10 000 freigelassenen 
Neger begannen, zusammen mit Ein- 
wanderern aus den USA, das Land 
zu kultivieren. 

1860 wurden die Bahamas im ame- 
rikanischen Bürgerkrieg zur Nach- 
schubbasis für die Südstaaten.^ In 
den 20er Jahren waren sie Stütz- 
punkt für die Rum Runners, die aus 
den Prohibitionsgesetzen der USA 
mit Hilfe eines blühenden Schmug- 
gelgeschäfts Profit machten . 

Während des Zweiten Weltkrieg« 
dienten die Bahamas vielen Europä- 
ern »um Überwintern. 1964 erhielt 
die britische Kolonie ihre erste auto- 
nome Regierung, und 1973 wurden 
die Bahamas ein unabhängiger Staat 
innerhalb des britischen Common- 
wealth. hhh - 


een Konferenz zusammen. *uin nur 
deren massierten sich wieder einmal 
die Vorwürfe gegen das Regime von 
Sir Lynden O. Findling, dem sertW 
jatirwn amtierenden Premierminister 
des Inselstaates. 

Der Krimbesuch aus London war 
Anlaß Sr eine ungewöhnliche 
Prachtentfaltung in Nassau, wo ne- 


Staaten tan- 

chere. 

Gelassene Reaktion auf 
Attack en der Opposition 


mflneirciareuns m ~ indes, soicne ~ ° zL.iL>* 

ben den obligatorischen Ehrenpr- d?wpn gfch in der Vagangenheit 

den, von Amts wegen verordnet, Tau- ^ babamesische Opposi- 

sende Einwohner fiöwilLig und ju- ^sparte! beteiligte, baseren auf 
hrind den Weg der Kavalkade ms In- — TWreiskraft Pre- 
_ T A nia ChuiMI 


tionspartei Deterne«*, -r 

Ger üchten ohne Beweiskraft Pre- 
mier Pindling nimmt die Attacken 
f!*i a «enheil hin. 

trat er 


Dem u ucu i»t-6 ***** — - 

nere der Insel säumten. Die Queen 
war da. 

Diesmal 

wicht involv «a u — r~r 

Konferenz der Staatengemeinscnan, Vermittlers aut ms venre» — — 
der 49 Mitglieder angeboren, unter . igen ^mmonweattb-Staaten, voran 
anderem um Wirtschaftssanktionen jwgbe aus Simbabwe, der 

gegen Südafrika - ein Thema, das m Südafrika müsse „m die 

den Bahamas auf offene Ohren sueß. gezwungm weiden“, standen ö- 

Mehr allerdings für das Sefostbe- Thatcher gegenüber, die 

wußtsein der gastgebenden Nation wirtschaftssanktionen wenig 

zählte vielleicht, daß auf Ihren Inseln 

eine Cominonwealth-Versa inmlun g q. WELT yhrfeh Ende Oktober 
stattfand, die nie bisher in der Ge- Commonwealth-Länder haben 

schichte des Verbundes gut einem » Regiening Südafrikas 

solchen Aufgebot an Staatsoberhaup- Bpp y ia konnte Zeit zum Abbau der 
tem auf warten konnte. — A 


j Perfekte Organisation 
| im Millionärsviertel 


Es war die Commonwealth Confe- 
rence par exeellence, mit Pomp und 
Glanz und Gloria und Ankenmg der 
königlichen Jacht JBritannia", die 
nach dem Ereignis Kurs nahm in die 
tieferen Gewässer der Karibik. 

Die internationale Berichterstat- 
tung hob die perfekte Organistion 
im paradiesischen MiTlionärsviertel 
Lyford Cay lobend hervor, ver- 
schwieg aber nicht die inneren Span- 
nungen hinsichtlich der Behandlung 
der südafrikanischen Apartheid-Fra- 
ge. Trotzdem: Zum Schluß hatte die- 




für den Fall da- Nichterfüllung eine 
Beihe freiwilliger Sanktionen gegen 
das Land angekündigt In anem 
Kompiomißpapier, das die Regi^ 
ningschefe von Großbritanniwi und 
48 Commonwralth-Partner m 

Nassau billigtet, wurde Einigung 
auch darüber erzielt, die Einfuh r von 
südafrikanischen Krügenand-Mun- 
zen zu beschränken.“ 

An rtem Zustandekommen des 
Kompromisses war der Gastgeb® 
maßgeblich beteiligt Die Veranstal- 
tung war für ihn persönlich ein gro- 
ße Erfolg und verschaffte seinem 
yjnrfp - mit knapp 250 000 Einwoh- 
nern der kleinste unter den Common- 
wealth-Staaten - internationalen Pre- 
stieeizewinn. JOHN ESENS 


Die henliche 

Ferieninsel 
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Die herrlichen Strände 

Afi herrliche Kilometer davon zum 
Schwimmen, Schnorcheln, Scuba- 
Tauchen, Segeln, Sonnenbaden, 
Parasalllng. Ist das nicht toll! 


Die herrliche Schau 

Unsere 2-MilUonen-DoUar-Schau 
Im Las-Vegas-Stll. . Dazzllng 
Deceptfon", In unserem eigenen 
Kabarett-Theater. 


Das herrliche Essen 

Zwölf Feinschmecker- und Spezia- 
Ittäten-Restaurams bieten einfach 
alles -ob Meeresfrüchte oder 
Steaks, französische, potynesh 
sche. italienische oder bahamesf- 
sche Küche . . . 


Die herrlichen 
Sportarten 

...ob zu Lande oder zu Wasser. 
Unser eigener Tumier^Qolfpiatz 
(18 Löcher). Hervorragendes Ten- 
nis. Und mehr. 


Das herrliche Kasino 

Spielen Sie alles, ob Blackjack 
oder Baccarat Einarmiger Bandit 
oder Roulette in unserem prächti- 
gen neuen, mit tropischem Dekor 
it/saes tatteten Kasino. 


Herrliches 
Ambiente 

Wählen Sie unter einer Anzahl 
wuncterbarer Zimmer, Surfen und 
Villen, alle am Strand, in schöner 
Umgebung gelogen. 

Oes Herrlichste und zugleich Wertvollste aber bst unser i 

WIE ES IHNEN GEFÄLLT “- 
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Programm. 

Überzeugen Sie 
sich selbst: — — 

BTaga/7 Nächte ab Dollar 

Inki. Frühstück pro Person. Doppelzimmer. Gültig bts 
20. Dezember 1986. 

• am Uorusunteritunft Rund- 

Einschließhch: fahrt und^igMen- 

Transier, Eintritt zur Schau . Dazzllng Decepthn Im 
Psradise-tstandCasino 

ge W nicht eingeschlosaen). Geschenk kn «»Aiafto- 
sMnkues Tennis bei Tag und Wacht Cocktail-Empfang 
- den Manager. 

Für Buchungen und wehere Auskünfte wenden Sie 
Steh bitte an lhr Reisebüro oder unsere Vertretung In 
Deutschland: 

Herzog HC 
Touristic Marketing 

Töteten 089/74 0466, Telex 4 188554 hc d 


PamdiseHand Sfe Resort &Caslno 

BRITANNIA TOWERS • RARADISE TOWERS 

RWOtSE ISLAND. BAMAMA5 
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The Royal Bahamian 
Hotel & Vülas 

Verborgen im westlichen Teil von 
Gable Beach finden Sie einen präch- 
tigen Zeugen kolonialer Gastlich- 
keit. Komplett mit Privatstrand und 
Kureinrichmngen, hat Royal Baha- 
mian schon Prinzen und Präsidenten 
empfangen. Hinter leuchtenden 
Bou gainvil las und Poincianas umgibt 
anspruchsvolle Gäste heute eine Au- 
ra ruhiger Abgeschiedenheit; eine 
Privatsphäre, die an das Empire 
erinnert. Das ist der Stil des Royal 
Bahamian. 
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zu genießen: 


'The Gable Beach 
Hotel & Casino 

Nur zehn Minuten westlich des alten 
Nassau, am berühmten Cable 
Beach, liegt das Cable Beach Hotel, 
Ihr eigener 100-Millionen- Dollar- 
Vergnügungsort! Sämtliche 700 Zim- 
mer dieses Hotels bieten Meeres- 
blick. Da gibt es einen IS 584 nr 
großen Kasino- Komplex; außerdem 
Freizeitbeschäftigungen fiir jeden 
Geschmack. Golf, Tennis, Squash, 
Racquetball und jede Art Wasser- 
sport ober- und unterhalb des Was- 
serspiegels. Stürzen Sie sieb mit Elan' 
ins Vergnügen - Cable Beach Hotel 
& Casino erwarten Sie! 


Wyndham Ambaasador 
Beach Hotel 

Das Wyndham Ambassador Beach 
Hotel, im Herzen van Cable Beach 
gelegen, bietet freien Sport für freie 
Geister. Im Ambassador finden Sie 
jede Art tropischer Entspannung un- 
ter bahamesiseber Sonne. Ob 
Schnorcheln und Windsurfing, Se- 
geln, Schwimmen oder einfach Son- 
nenbaden - alles ist herrlich dazu 
angetan, den Körper zu kräftigen, 
die Seele zu erfrischen und faszinie- 
rende neue Bekanntschaften zu ma- 
chen. Das ist der Esprit des Wynd- 
ham Ambassador. 
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i W y ndham Hotels and Re sorts- 

a-cc^* tuttpdci 72F*t .1 


A 


Wyndham Hotels 
Goethestraße 12 
8000 München 2 
West Gennany 
(0 89) 53 03 II 
Telex 5 29 916 
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iNDHAM HOTELS IN UNnEDSEÄJES: AUSTIN. DALLAS; HOUSTON. KEY WEST. MILWAUKEE (opoiing Fdwuaiy S^UNCS (Opening Sepien» 

19871, PHILADELPHIA. SAN A NTONIO. WA SHINGTON. D.C. • SAHAMASi NASSAU /C ABLE KACH » fAM AICA: KINGSTON. MOWTECO BAY » U.S. V.I.; ST. THPMA«! 
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WIRTSCHAFTLICHE ENTWICKLUNG 

Lome-Abkommen sorgt 

für satte Präferenzen 


A ls Natkm ist das Commonwealth 
u z\.der Bahamas ein bloßer Teena- 
• eer. kann aber auf 257 Jahre stabiler 
Regierung - der drittältesten in der 
Neuen Weh - und auf eine rapide 
Entwicklung seit der Unabhängigkeit 
im Jahre 1973 zurückblicken. Seine 
wirtschaftliche Zukunft ruht auf zwei 
immer stärker werdenden Säulen: 
Tourismus und Bankwesen. 

Diese Kombination ist zwar auch 
anderswo in der Welt anzutreffen, 
doch dieses kleine Land (knapp 
250000 Einwohner) verfugt kaum 
über weite« nennenswerte Wirt- 
schaftszweige. Es ist dabei, solche 
aufeu bauen, und will gleichzeitig der 
Welt die Stärke ihrer zwei tragenden 
... Säulen beweisen. 

Die touristische Industrie hat ihre 
hauptsächlichen Stützpunkte auf der 
Insel New Providence/Paradise Is- 
land mit der Hauptstadt Nassau (Be- 
völkerung 148 000), auf Grand Baha- 
ma mit Freeport und auf eine m hal- 
ben Dutzend der Fämily Islands. New 
Providence mißt 32 mal 11 Kilometer, 
das Geschäftsviertel hat die Ausdeh- 
nung eines großen Dorfes. 

Einer kürzlich erschienen Erhe- 
bung zufolge unterhalten die Baha- 
mas nach Panama und Liberia die 
drittgrößte Handelsflotte der Weh. Im 
IS Juli vergangenen Jahres wurden 345 
Schiffe mit einer Kapazität von 4J> 
Millionen BRT unter der hahamesi- 
schen Flagge gezählt Heute reicht 
ihre Zahl an 374, die gleiche 7-ahl der 
hier zugelassenen finanaanm Insti- 
tutionen. 

Nur wenige Häuserblocks von der 
geschäftigen Little Bay Street und 
dem • Bnaferigrhpi^ im europäischen 
Stil gestalteten Rowson Square ent- 
fernt, mischen sich Touristen von 
Vergnügungsdampfem wähnend der 
Mittagszeit unter Buchhalter, Sekre- 
tärixmen, Anwälte und Angestellte 
von Ministerien, Banken, Trust und 
Versicherungsgesellschaften. 

Mehr als zwanzig Schweizer Ban- 
ken haben sich hier niedergelassen. 
y Die Schweiz der Tropen“ lautet die 
Überschrift eines Artikels zum Ban- 
kenwesen in der 1986er Edition des 
Buches „Welcome Bahama“, das im 
Verlag Etienne Dupuch jr. in Nassau 
erschdnt Bis auf einen sind alle „gro- 
ßen neun“ Rechnungsprüfer der Welt 
hier mit Filialen vertreten, und von 


Anwaltskanzleien haben zwölf mehr 
als sechs Partner. 

Ausländische Investoren in den 
Bahamas genießen die Vorteile fol- 
gender Vereinbarugen zwischen den 

Bahamas unri vers rin'ffrignpn andpnon 
Nationen und Institutionen: 

• Die Lom£-Konvention gewährt 
Sonderbehandlimg beim Export von 
Gütern in die Europäische Gemein- 
schaft, zum Beispiel von Bacardi- 
Rum, der hier hergestellt wird. 

• Die „Cairibean Basin Initiative“ 
(C.B.L) und das „Generalised Sy- 
stem of Preferences“ (G. S. P.) wir- 
ken auf ähnliche Weise; sie erleich- 
tern den Export von Gütern in die 
Vereinigten Staaten - Florida ist nur 
295 Kilometer von Nassau entfernt 

• Die „Overseas Private Investment 
Corporation“ (O.P.I.C.) finanziert 
und versichert US-Investitionen in 
den Bahamas. Das kanadische Ge- 
genstück bildet das „Canadan Over- 
seas Insurance Programme“ . 

Wer das Steuerparadies der Baha- 
mas als Bankplatz benutzt, kann mit 
außergewöhlicher ffclraler Liberalität 
rechnen. Dazu gehört Keine private 
Einkommensteuer, keine Körper- 
schaftssteuer, keine Verkaufs- oder 
Gewinnsteuer, keine Erbschafts- 
steuer, keine Doppelbesteuerungs- 
abkommen - und auf der anderen 
Seite vom Gesetz verordnte Ver- 
schwiegenheit 

Das Bankengeheimnis oder präzi- 
ser Diskretion und Vertraulichkeit, 
hat zu romanhafter Anggphmfirinm- 
gen geführt; es geht das Gerede von 
anonymen Nummemkonten. In 
Wirklichkeit existieren sie nicht 
Manchmal werden Nummern »nri 
Kennwörter eingesetzt, um bestimm- 
te Konten zu lokalisieren - das ist 
alles. Die Identität des Kunden ken- 
nen nur einige wenige der leitenden 
Angestellten. 

„Der Schlüssel“, sagt William 
C. Allen, Gouverneur der Zentral- 
bank, „liegt darin, da fl man über die 
Bonität seiner Kunden Bescheid 
weiß.“ Und er fugt hinzu: „Der Status 
der Bahamas als Steuerparadies ist 
von uns nicht ausgeheckt wroden. 
Staaten werden schließlich nicht mit 
einem fertigen Steuersystem gebo- 
ren . . . Wir haben uns per Verfassung 
dafür entschieden, auf die Besteue- 
rung von flinkem nw»n zu verzichten.“ 
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onden 
Steuer- 
privilegien 
gelockt, siedelten 
sich zahlreiche 
Firmen an, einige 
bestehen aus 
Anschrift und 
Briefkasten und 
(auf dem Bild 
nicht abgebildet) 
mindestens einem 
Konto. 

FOTO: WINFRIED 
OAflANUS 


Der Zug zum „offshore banking“ händer und Händler in ausländi- 


B ANKPLATZ / Keine Steuer und keine Steuersünder 

Der Punkt, wo man selbst dem Druck 

der Amerikaner nicht nachgibt 


ist in erster Linie zuruckzuführen auf 
Übeibesteuerung in manchen Gegen- 
den der Weh, auf zu straffe Vorschrif- 
ten, Linkssorialismus, Rechtsextre- 
znismus, Mangpi an Verschiegenheit 
und politische Unsicherheit -viel we- 
lliger auf kriminelle Aktivitäten. 
Durch euro-amerikanische Verabre- 
dungen ist die Vertraulichkeit in an- 
deren Steuerparadiesen unterminiert 
worden. Dem haben die Bahamas Mä- 
her widerstanden. 

Nach dem Stand vom 31. Dezem- 
ber 1985 .operieren 374 Banken und 
Trust-Gesellschaften in diesem Land; 
das bedeutet einen Zuwachs von 11 
Prozent innerhalb eines Jahres. Von 
den 363 im Jahr 1984 registrierten 
Firmen hatten 263 die Genehmigung 
zum allg emeinen Publikumsverkehr, 
92 hatten eine Lizenz, die ihre Aktivä- 
ten auf bestimmte Personen oder 
Aufgabenbereiche beschrankte, acht 
hatten latente Lizenzen. 

Die 263 lassen sich weiter untertei- 
len: zehn waren von der Abteilung für 
Wechselkontrolle befugt, in hahame- 
«rianhpr und ap j riänriiarhpr Währ ung 
und in Gold zu handeln; acht Trust- 
Gesellschaften füngieren als Treu- 


scheu Sicherheiten; unter den übri- 
gen 245 waren 14S Eurocurrency-Fi- 
lialen von Banken in den USA, in 
Großbritannien und Südamerika, 
Hongkong und Europa; weitere 81 
waren ebenfalls ( Vsffhäftggtallpn von 
Banken und anderen Institutionen 
mit Hauptsitz außerdem der Baha- 
mas, eine wurde zu 50 Prozent von 
arabischen Interessen getragen. Der 
Rest (29) bestand aUS hahaTniwrifiehfvri 
Banken und Trust-Gesellschaften. 

Es wäre interessant, einmal die 

MarirAngAichpn finangtellpr lnaritutin. 

nen rund um den Globus zu studie- 
ren. Sie schmücken das kfeinp Nas- 
sau gleichsam wie ein verzweigter 
Weihnachtsbaum in der Bay Street 
Glocken und Schilder, Löwen und 
Schiffe und andere Embleme reflek- 
tieren hier die Handelsinant der west- 
lichen Welt 

London sollte auf der Hut sein, 
ebenso Wall Street in New York und 
die Bahnhofstraße in Zürich. Nassau 
verfugt über exzellente Kommunflca- 
tionskanäle und alle modernen 
Dienstleistungen in Bilanz- u nd 
Rechtswesen. JOHN SHIKES 


D ie kleine Hauptstadt vermittelt 
gmp geruhsame nnd gemütliche 
Atmosphäre. Keine hektischen Pas- 
santen, kpin Vp drohrwrhan s. Anrh rite 
Touristen, die tagsüber durch die Ge- 
schäftsstraße Bay Street strömen, ha- 
ben Zeit und gute Laune. Exoti- 
sche Vögel zwitschern, tropische 
Hecken blühen. Nassau, 135 000 
Einwohner, erweckt ninht den Eilt 
druck, pintMt der wichtigsten Finanz- 
zentren der Welt zu sein. Die un- 
scheinbare Metropole genießt jedoch 
diesen Ruf 

Die Zahlen frappieren. Etwa 350 
RanifAn aus 27 Ländern sind in Nas- 
sau registriert. Sie manag m giganti- 
sche Geldsummen, die Experten ge- 
genwärtig auf 124 Milliar den DoU&r 
schätzen. Gewaltige internationale 
Kredite lauter über die „Bahamas 
desks“ riiASOT RawItptv 

Anders als in New York oder in 
Miami stehen in Nassau keine 
Glaspaläste der Finanzinstitute. Viele 
Ba nken verzichten auf eine physische 
Präsenz und wickeln ihre Bahama- 
Gesc hafte weit entfernt von dem In- 
selstaat ab. Deshalb gibt es keine Wall 
Street und keine BrickeU Avenue 
(Miami). Peter Albisser, der Vertreter 
der Schweizer Banca deüa Svizzera 
italiana Ltd. und Präsident der inter- 
nationalen Bflnltftn vp rMnigiJng rn A>n 
Bahamas (AIBT), führt die Attraktion 
dieser karibischen Nation besonders 
auf zwei Gründe zurück: „Steuerfrei- 
heit umi Rnnkpngohfrim'mft “ 

Die Vorteile des Handelsverkehrs 
in Dollars, der führenden Reserve- 
währung der Welt, in einem Land, wo 
es keine Zentralbank-Kontrollen und 
keine vorgeschriebenen Mindest- 
reserven gibt, liegen auf der Hand. 
Deshalb wuchs der Ecu-Markt rasch 
und wurde von vielen Regierungen 
und Unternehmen innerhalb wie au- 
ßerhalb Europas genutzt 

Die von den Banken verwalteten 
Eurodollar-Guthaben hewffem sich 
auf 150 Milliarden US-Dollar oder 
rund zehn Prozent des internationa- 
len Eurodollar-Marktes. Der Eurodol- 
lar wird definiert als Finlagp von US- 
Dollars bei Banken außerhalb der 
Vereinigten Staaten; die Eurowäh- 
rung (Eurocurrency oder kurz Ecu) 
ist breiter gespannt und umfaßt sämt- 
liche Währungen, die im Zyklus von 


Handel und Geschäft aus den jeweili- 
gen Landern abgezogen werden. 

Wie die jüngere Wirtschaftsge- 
schichte berichtet, kam der Eurodol- 
lar in den 50er Jahren zu einer Zeit 
auf als sich in Europa DoflanniDio- 
nen mass i er t en und die Be zi eh un gen 
zwischen, d en USA mri der UdSSR 
auf einem Tiefpunkt standen. Die So- 
wjetunion brauchte Dollars für ihre 
Handelszwecke, wollte sie aber lieber 
außerhalb der Vereinigten Staaten 
aufnehmen und auf Konten lagern, 
um de 1 * Q <*fahr tu p fl+gphpn, daß ihre 
Devisenguthaben für alte, beträcht- 
liche Schulden an Amerika beschlag- 
nahmt wurden. Die sowje t isc h en Fi- 
nanriemngsbedürfhisse wurden 
durch Kredite erfüllt Aus europäi- 
schen Dollar-Mitteln, rückzahlbar in 
US-Dollars in Europa, begannen die- 
se Transaktionen in Paris. Der Euro- 
dollar nahm Gestalt an. 

Die Bahamas kennen keine Steu- 
ern. Der Staat finanziert sich haup t- 
sächlich mit Gebühren, Zöllen und 
Einnahmen aus Tourismus-Unter- 
nehmen. Da keine Steuern erhoben 
werden, existiert auch nicht das De- 
likt Steuervergehen. So können sich 
Ausländer mit Bahama-Konten vor 
der Steuerfahndung gfehw fühlen. 
Vergeblich übten die USA bisher 
Druck auf die PinHlinfr -T teffiAning 
aus, die Gesetze zu ändern. 

Allerdings deckt das Bankenge- 
heimnis nicht Verbrechen aller Art 
Auf gerichtlichen Befehl müssen die 
Banken Auskunft erteilen über die 
Vermögensverhältnisse ihrer Kun- 
den. Albisser betont, daß die Zentral- 
bank und die BankpTtw T Binig igun g 
in den letzten Jahren viele Schritte 
unternahmen, um dunkle Geschäfte 
zu unterbinden. 

Die Rauschgift-Branche hatte die 
Bahamas oft in Verruf gebracht Die 
Z entralhank verschärfte ihre Inspek- 
tionen und prüft heute penibel alle 
neuen Lizenzanträge. Inkrimimerte 
Unternehmen wurden schon ge- 
schlossen. Albissere AIBT erließ vor 
wipm Jahr einen Verhaltenskodex. 
„Niemand tätigt mehr Kofferge- 
schäfte“, sagt der Schweizer Bankier. 
Er meint dubiose Personen, die Bar- 
geld in Koffern anschleppen. Sein 
Unternehmen akzeptiert keine neuen 
Kunden ohne Referenzen. Sie müs- 


sen mindestens 20000 Dollar depo- 
nieren. 

Für den Bankenboom gibt es noch 
andere Erklärungen. Der Bürokratis- 
mus pwd die Regulierungen sind mi- 
nimal „Geld sucht Sicherheit“, heißt 
es. Der Inselstaat ist politisch stabil 
und besitzt einen effizienten Behör- 
den-Apparat Er liegt zudem in der 
Nahe der größten Wirtschaftsnation 
der Welt, der USA. Der Flug nach 
Miami dauert nur eine halbe Stunde. 
Die ausländischen Bankiers loben die 
Infr astruktur und optimalen Kom- 
munjkBtip ngVBi häHnwe. Peter Al- 
bisser beobachtet an einem Compu- 
ter in seinem Büro im Norfolk House 
die internationalen Aktien- und Devi- 
senmärkte. 

Er und seine Kollegen haben aller- 
dings auch nichts gegen den Freizeit- 
wert dieser Region einzuwenden. Die 
Providence-Insel mit der Hauptstadt 
Nassau präsentiert kilometerlange 
Strände unri 18 Golfplätze. Das Ban- 
kengeschäft ist der zweitwichtigste 
Wirtschaftssektor der Bahamas, hin- 
ter riem Tourismus. Es bringt dem 
Tawri mehr als 100 Millionen Dollar 
im Jahr und beschäftigt 3000 Leute. 
Es öffnet wiederum andere Türen. In 
den Rahamas ließen sich 30 000 Ge- 
sellschaften registrieren. Der Staat 
belegt berate hinter Liberia und Pa- 
nama den dritten Platz auf der Liste 
der Schifferegistrierungen. 345 Frach- 
ter und Öltanker fahren heute unter 
der blan-gelb-blauen Flagge der 
Nation. 

Schließlich gewinnt der „Captive- 
Insurance “ -Zweig immer größere Be- 
deutung, die Eigenverächerungen 
großer Unternehmen. Albisser pro- 
phezeit dieser Branche eine „dyna- 
mische Zukunft“. Die meisten Ban- 
kiers stimmen überein, daß eine Kon- 
solidierungsphase eingesetzt hat Die 
Zeiten wilden Wachstums - in den 
sechziger Jahren operierten mehr als 
600 Finanzinstitute - sind zu Ende. 
Die Bahamas spürten, daß auch die 
USA den Banken die Möglichkeit ein- 
raumen, für Ausländer Geschäfte 
(offshore) zu tätigen. 

Die Konkurrenz macht sich jedoch 
weniger bemerkbar als zunächst er- 
wartet Kein Wunder. Ein wichtiger 
Kundenkreis fe hlt in den USA: die 
Amerikaner. WERNER THOMAS 



NUTZEN SIE IHRE 6ESCHÄFTUCHEN VORTEILE 

IM STEUERFREIEN FREEPORT 

Welch ein Klima für geschäftliche Investitionen! 



Grand Bahama ist eine der beliebtesten subtropischen Ferieninseln der 
Welt. Und das aus gutem Grund. Hier gibt es sechs Turnier-Golfplätze, 
riesige Fischfanggründe, zahlreiche Tennisanlagen überall, den größten 
Jachthafen der Bahamas, zwei phantastische Spielcasinos sowie erst- 
klassige Luxushotels und Restaurants. Herrliche Villen, Wohnungen und 
andere Eigentumsobjekte warten auf Sie. Nicht zu vergessen, den 
130 km langen, prächtigen Sandstrand, die einmaligen Bademöglichkei- 
ten und das wunderbare Wetter. Alles in allem also eine ideale 
Umgebung für Beruf und Freizeit. 

Erkundigen Sie sich doch einmal bei 

Syntex, Standard Oil of California, Smith-Kline 
Beckman Corporation, Cooper Laboratories, Nita 
Pharmaceuticals Limited, Barclays Bank Inter- 
national, Royal Bank of Canada, Bank of Nova Scotia 
und Bank of Montreal (nur um einige der auf 
Grand Bahama ansässigen Industrieunternehmen und 
Banken zu nennen), 

und lassen Sie sich weitere Aspekte mitteilen: 

Steuerliche Vorteile, die sich als außergewöhnliche Anreize bei 
geschäftlichen Vorhaben und industriellen Entwicklungen erweisen - 
keine Einkommensteuer; keine persönliche Vermögensteuer; eine 
stabile Regierung; eine gesunde Wirtschaft; Möglichkeiten, den Zollver- 
schluß zu nutzen. So zahlen Sie weder Einfuhrzoll noch Verbrauchssteu- 
ern; zollfreie Einfuhr einer großen Anzahl von auf Grand Bahama 
fertiggestellten Gütern in EG-Länder, die USA, nach Kanada und Japan. 

Oder fragen Sie einfach uns, warum 


GESCHÄFTE IN FREEPORT SPASS MACHEN 

THE GRAND BAHAMA PORT AUTHORITY 

Group of Companies 

P.O. Box F-2666, Telex: 30 020, Telefon-Direktwahl: 001 809 / 3 52 67 11 , 
Freeport, Grand Bahama Island, Bahamas 
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Erst die Kirchen 


G ebaut wird in den Bahamas viel - 
nicht immer mit europäischer 
Zügigkeit, so daß man gelegentlich 
an halbfertigen Gebäuden vorbei- 
kommt, die verlassen scheinen. Mit 
Sicherheit aber werden diejenigen 
am schnellsten fertiggestellt, die für 
den Gottesdienst bestimmt sind. Es 
ist geradezu phantastisch, wie viele 
Kirchen auf diesen Inseln existieren. 

Die Statistik verzeichnet zwölf ver- 
schiedene Religionsgemeinschaften, 
von den Anglikanern über Katholi- 
ken. Baptisten und Lutheranern bis 
zu hebräischen und Baha'i-Kongrega- 
tionen. 

Wie die 250 000 Bewohner der In- 
seln die Errichtung und den Unter- 
halt ihrer Gotteshäuser finanzieren, 
bleibt ein bahamesisches Geheimnis. 
Da in dem Staat keine Steuern erho- 
ben werden, gibt es selbstverständ- 
lich auch keine öffentlichen Zuwen- 
dungen für die Kirchen. Diese leben 
allein von der Spendenfreudigkeit ih- 
rer Gemeindemitglieder - und das of- 
fensichtlich gar nicht schlecht, wenn 
man etwa das römisch-katholische 
Pfarrzentrum von St Mary Star ofthe 
Sea in Freeport zum Maßstab nimmt 
Die weiträumige Kirche selbst mit 
ihrer modernen Architektur und der 
gediegenen Ausstattung sowie der 
angeschlossenen Schule zeugen von 
dem Engagement der „Pfanidnder“. 

Überhaupt spielen die Religionsge- 
meinschaften eine entscheidende 


Rolle im Eiziehungswesen des Staa- 
tes. Ihre Schulen werden von der Re- 
gierung unterstützt; sie sind nach 
amerikanischem Muster ausgerichtet 
und durchweg auf anerkannt hohem 
Niveau. Absolventen bahamesischer 
weiterführender Schulen können in 
den Vereinigten Staaten ohne Zwi- 
schenprüfung studieren. Die Gläu- 
bigkeit der Bevölkerung ist auch der 
Grund dafür, daß die Rate krimineller 
Verstöße außerordentlich niedrig 
liegt - Ausnahmen werden in den Me- 
dien wie Sensationen behandelt 
Über die längste Tradition verfügt 
naturgemäß die flnglitranisrh <» Kir- 
che. Bischof Michael H. Eldon: „Die 
anglikanische Präsenz verlief seit der 
Gründung der Kirche des Heiligen 
Johannes 1768 in der malerischen 
Siedlung von Harbour Island parallel 
mit der Entwicklung des Common- 
wealth der Bahamas... Das Sb 
John' s College brachte auch Schülern 
armer Herkunft die Möglichkeit einer 
erstklassigen Erziehung. Die Nation 
als ganze profitiert heute von den Lei- 
stungen vieler Akademiker, die aus 

nncprpn drei an glikanischen Sch ulen 

hervorgegangen sind.“ 

Die bahamesischen Religionsge- 
meinschaften und ihre affinie rten 
Schulen haben ganz entscheidend 
zum Selbstverständnis und Selbstbe- 
wußtsein der Nation beigetragen. Sie 
sind ein Stolz des Landes. 

NOELMAN 


TIPS VOR ORT 

Junkanoo - 
Karneval auf 
karibisch 

M ieten Sie in den Bahamas ein 
Auto, kostet das etwas mehr als 

hn nahen Amerika — wag vers tändlich 
ist, weil jeder Wagen importiert wer- 
den TnnB nnri hei der Einfuhr mi t 
einer Zollabgabe belegt wird. Gefah- 
ren wird nach kolonialer britischer 
Tradition auf der linken Straßenseite. 
Das bereitet dem Fremden am wenig- 
sten Schwierigkeiten in Freeport, der 
Stadt auf Grand Bahama, die in den 
50er Jahren am Reißbrett entstanden 
ist Die Straßen dort sind breit und in 
vorzüglichem Zustand. 

* 

Kriegen Sie im Urlaub unverhofft 
Zahnschmerzen, brauchen Sie auf be- 
ste Behandlung nicht zu verzichten. 
New Providence und Grand Bahama 
haben Dutzende von frei praktizie- 
renden Dentisten und Fachärzten in 
den öffentlichen Krankenhäusern. 


Haben Sie rechtliche Probleme - 
was zwar in den Ferien wohl selten 
passiert aber für den Fall der Fälle 
stehen Ihnen jederzeit Anwälte zur 
Verfügung; darunter eine Reihe, die 
aufgrund ihrer Herkunft oder Ausbil- 
dung fließend Deutsch sprechen. 

* 

Junkanoo - das ist der Höhepunkt 
der einheimischen Folklore, sozusa- 
gen der H»hairn»!ri«schc TCampval, der 
am zweiten Weümachtstag und am 
ersten 1hg des Jahres nach Sonnen- 
untergang mit Umzügen aim Klang 
von Kuhglocken, ZiegenfeDtrom- 
meln, Hörnern und Flöten stattfindet 
Die Teilnehmer kleiden sich in phan- 
tastische Kostüme und Masken und 
wigpn tSnacrisch ihr angeborenes 
rhythmisches Gefühl. Nach einer 
Version der historischen Erklärun- 
gen geht das Festival zurück auf den 
afrikanisc hen Prinzen John Conuu 
von der Goldküste, der im 18. Jahr- 
hundert versklavt wurde und in den 
Bahamas auch in der Sklaverei für 
sein Volk das Recht verlangte, seine 
alten Stammesfeste zu feiern. J.S. 


Bahamas 

Redaktion: H.-HL Hotzamer, Bonn 
Anzeigen: Hans Biehl, Hamburg 




Wassersport 
ist Trumpf am 
Paradise Island 
Beach, 
Parasaüing 
ebenso wie 
Surfen, 

Wasserski oder 
ScubaDiving. 
Wer’s privater 
liebt, dem 
bietet der 
Balmoral 
Beach Club 
Villen mit 
eigenem Pool. 





Es gibt auch das Glück des 


B evor man sich am nächstgelege- 
nen heimischen Flughafen in den 
Jumbo oder die DC-10 setzt, die einen 
in ferne Gegenden fliegen wird, be- 
ginnt man sich schon vorzustellen, 
wie das Hotel wohl aussehen wird, in 
dem man seine nächsten zwei oder 
drei Wochen verbringt 
Geht der Flug in die Bahamas, 
kann man eines auf alle Fälle voraus- 
setzen: Der Mindestkomfort der vom 
Schlafzimmer getrennten Dusche 
und Toilette ist immer vorhanden. 
Die verwöhnten Amerikaner, die den 
überwiegende Teil des Touristenstro- 
mes stellen, würden es nicht anders 
akzeptieren - und das kommt dann 
auch den Europäern zugute. 

Natürlich gibt es Abstufungen. 
Nehmen wir an der Spitze zum Bei- 
spiel in Nassau das „Paradise Islan d 
Eiesort & Casino“ mit den Nobelher- 
bergen „Britannia Towers“ und „Pa- 
radise Towers“. Das ist ein Erho- 
lungskomplex in sich, mit insgesamt 
1700 Zimmern und Suiten (mehrere 
davon direkt am Strand), mit Ballsä- 
len, Spezialitätenrestaurants und ei- 
nem exklusiven Ozean-Klub. 

Wir wollen hier nicht über Preise 
reden, aber es sei soviel mitgeteflt, 
daß sie von 69 Dollar pro Übernach- 
tung bis in fast unbegrenzte Höhen 
für die fürstlichen Appartements rei- 
chem Was den Ozean-Klub betrifft, 
läßt der Magnat George R Myers ver- 
lauten: „Alle Zimmer, Suiten und 


Wohnungen sind jetzt (nach beträcht- 
lichen Investitionen) mit Mini-Bars, 

Tflpfhna n cfhKi im Bad und im 

Schlafraum, zwei Bademänteln, spe- 
ziellen Hygienemitteln, Nähkästchen 
und Schuhanziehern ausgerüstet.“ 

Und das ist noch nicht alles: Wer 
zum wiederholten Male kommt, 
kriegt täglich frische Blumen und ei- 
ne Fruchtschale auf den Tisch ge- 
stellt VXPs werden am Fl ug hafen auf 
Hotelkosten mit einer Riesenlimousi- 
ne ab geh oh und trinken unterwegs 
(20 Minuten dauert die Fahrt) franzö- 
sischen Champagner. George F. My- 
ers, der H Stunden am Tag arbeitet, 
läßt sich täglich etwas Neues einfal- 
len. 

Die Gruppe „Wyndham Hotels“ 
darf da natürikh nicht ins Hintertref- 
fen geraten. Sie betreibt ebenso wie 
JParadise“ ein Spielkasino, in dem 
sich die große Weh trifft Die Umsät- 
ze werden gehphngphalten, doch der 
Kasino-Experte weiß, daß sie enorme 
Höhen erreichen und daß am Ende in 
der Regel immer die Bank gewinnt 
Das gilt für Nassau ebenso wie für 
Baden-Baden oder Aachen. 

Die Wyndham-Leute haben auch 
einen neuen Schlager draut ein Kur- 
programm mit dem Knrznamm 
„Spa“ - das heißt bekanntlich „Rur“. 
Also lassen sie wissen: „Spa-ktakulär 
sind die neuen Finrichiirngmi im 
Wyndham-Hotel-Royal Rahamian. 
Das kürzlich wiedereröffnete Luxus- 


hotel an der berühmten Cable Beach 
in Nassau hat nun einen 350 Quadrat- 
meter großen Gesundheitskomplex 
fertiggestellt Hier werden die Gäste 
von Charles Bowleg, dem berühmten 
Gesundheitstherapeuten, persönlich 
behandelt“ 

Dies sind Werbesprüche, hinter de- 
nen allerdings die Bemühungen er- 
kennbar wird, über Komfort und Lu- 
xus hinaus dem Wunsch der Zeitge- 
nossen nach physischer Gesundung 

typischer Zug in den Bahamas, dem 
auch das Atlantik Beach Hotel in 
Freeport felgt Dort befindet man 
sich aber np eh fm S tadium der Pla- 
nung. 

Die großöl Hotels - was erwartet 
der „no rmale “ Besucher eigentlich 
von ihnen ? Mit Sicherheit erst einmal 
die internationale Atmosphäre, den 
sprichwörtlichen Duft der großen 
weiten Welt Der weht deutlich. Es 
vergeht kaum ein Abend, an dem 
man nicht eine globale Zelebrität 
trifft an den Tiefpunkten der „High 
Sodety“, oft versteckt unter der Mas- 
se der Touristen, die an den „einarmi- 
gen Banditen“, den mechanischen 
Spielautomaten, nnahläiarig ihr 
Glück versuchen. 

Aber man hnrapeht gar nicht eifer- 
süchtig nach den oberen Etagen zu 
schielen. Es gibt auch das kleinere 
Glück des Bescheidenen. Der wird 
etwa ein Zimmer im Pilot House Ho- 


tel in Nassau buchen, wo er kulina- 
risch bestens versorgt wird und von ü 
wo aus er in Minuten am Ort der 
rollenden Kugeln ist - felis er will 
Wenn er nicht wifl, kann er sich ge- 
genüber ein Boot mieten und das kii- 
StaUkfag e Mpprp rfcundgn. 

Noch efafachw geht das auf den 
Family Islands, zum Beispiel aal _ 
Long Island«, wo das „Stella Maris jg 
Resort“ unter deutscher Leitung er- 
folgreich arbeitet Auf den Fhmffien- 
inseln warten noch Entdeckungei 
auf den europäischen Urlauber. 

Und anm Schluß Grand Bahama, 
die Insel, die neben New Provi- 
dence/ Paradise Island im Sprachge- 
brauch als Prominenz von der „Fami- 
lie“ ausgeklammert wird: Audi hier 
das Flair der Ihternationalität in den 
zwei Kasinos, auch hier die Plattfor- 
men zinn Faflschirmsegelii und Golf- 
und Tennisplätze tagsüber und 
abends unter Flutlicht Doch wirkt V 
auf Grand Bahama fltes alles ein we- * 
nig zurückhaltender, solider. Das At- 
lantik Beach ist so etwas wie eine 
deutsche Heimstatt 
Damit ist kein Werturteil verbun- 
den, sondern lediglich der Rindmrlr 
des Unterzeichneten, der sich sieben- 
mal auf diesen Inseln getummelt ha t 
und der meint, daß eine Rdse dorthin 
sich jederzeit lohnt, wenn man vorher 
an den richtigen Stellen zur richtigen 
Zeit seine Informationen einholt 

BAPTIST SNOW 



The f ive Stars 
of Freeport***** 





1***** Haus am Meeresstrand mit 
Bootshaus am Kanal! 

Luxuriöses, rast neues Heus. Komplett mit Einrichtung sowie ersttdasatgen Ausrüstun- 
gen. Herrlicher Meeresblick von jedem Raum des Haupthauses, riesiger, abgeschirm- 
ter Innenhat. Gästesuite in Hellblau. Studio oder 3. Schlafzimmer, separate offizielle 
Speise- und Empfangs räume, hemcfiaftlict» Suite tnkl. Schlafzimmer mit groBen 
Einbauschränken und Sprudelbecken. Kompl. elektronisches Sicherheitssystem und 
zwei zentrale Alr-Condftioning-Zonen. Patlo-Deck an weißem Sandstrand sowie offener 
Terrasse für Barbecues. Private Satatlitenantenne für s&mtlictw Femsahkan&te. Garage 
für 2 wagen mit automatischen Türöffnem. Das Bootshaus liegt am Kanal hinter dem 
Haus: Bootsdock aus Beton, Garage. 2 Schlafzimmer und abgetrannte Wohn- und 
EH raume - sehr geeignet für Gäste oder auf dem Grundstück lebenden Verwalter/ 
Haushälterin zur Instandhaltung des Anwesens. 

Das Grundstück steht zum Vertraut -bereit für ein Laben kn Luxus US-S 1 2 Mio 

2***** Das schönste und größte Penthouse 
am Meeresstrand in Freeport! 

Dieses PanWouse krönt das schönste am Msorasstrand gelegene ögentumsoöiefct 
das einen wunderbaren Blick auf die See von Jedem Fenster aus bleut Aus dem 7. 
Stockwerk genießt man den Ausblick auf das Schwimmbecken, den Innenhof und die 
herrlichen Sandstrßnde. Riesiges Wohnzimmer, Räume für offizielle Empfänge mit 
Marmorkamin und - Glaskuppel als Bedachung. Kompl. ausgestattete Köche, herr- 
schaftliches Schlafzimmer und Suite. Weinkeller und Psrsonaluntertcünfte. Gesäumt 
von gefliesten Balkonen und Gartenanlagen. Zwei zentrale KHmatfeisrungssysteme 
vorhanden. Jedes Fenster ist mit elektrisch gesteuerten Hurrtcane-Schutzvorrichtun- 
gan ausgerüstet. Diese sc hüt ze n augenblicklich vor Sturm und Einbrechern. Der 
Jetzige Eigentümer nimmt nur seine Bilder und Kunetgegenstände mit, läßt Jedoch die 
normale Einrichtung da. so daß die Wohnung sofort bezogen weiden kann. 

Zirm Verkauf G Inschi, vollständiger Einrichtung US-S 600 000,- 


3«**** Luxuriöses Familienhaus an der 
Lucayan Beach 

Dieses zweistöckige Haus liegt nur drei Gehminuten vom SandstraiM entfernt. Das 
Anwesen verteilt sich über drei Grundstücke mit Tennisplatz, schönem Landschafts- 
garten sowie mit Steinen ausgelegtem Bogengang. Herrschaftliche Suite im oberen 
Stockwerk, Gästaaulte sowie 2 Schlafzimmer mR Bädern. Personaluntericüntte mit 
eigenem Bad. gut ausgerüstete Küche, neue Geräte. Erst kürzlich renoviert Eindrucks- 
volle italienische Marmorböden und -treppe. Garage für zwei Wogen mit automati- 
schen Türöffnem. Entworfen für den Flnanzkontrolleur des Fürsten Roiniw von 
Monaco. Zum Verkauf durch Aktienübertragung einer bahamesischen Gesellschaft. 
Verkauf ekischL kompl. Einrichtung US-S 525 000,- 

4***** Eigentumswohnung im Luxushotel 

Dieae konverdble Wohnung mH einem Schlafzimmer Hegt auf emem der oberen 
Stockwerke des Atlantik Beach Hotels und bietet von Ihrem Wohnzimmer aus einen 
herrlichen Bück auf das Meer. Vom Schiafzfmmer • m überblickt man den Kanal und 
Jachthafen. Gelegen in unmittefbarer Nachbarschaft des kürzlich eret wtederaröffne- 
len Lucayan Beach Hotel & Casino. Die Wohnung kann entweder vom Besitzer selbst 
genutzt oder vermietet werden. InstandhaRungsvertreg mR dem Hotel. Erst kürzlich 
vollkommen überholt und kompl. eingerichtet. 

Zum Verkauf US-S 110 000,- 

5«**** zw e j außergewöhnliche 

Hotel- Baugrundstücke am Meer 

Beide Grundstücks Hegen am Strand und können sofort entwickelt werden. Sämtliche 
öffentliche Versorgungseinrichtungen vorhanden (Wasser, Strom usw.J. Eines dar 
Grundstücke liegt nahe dem Lucayan Beach Hotel & Casino. Es schließt 272 m Strand 
und 183 m Kfcnalfront ein. Gesamtfläche 7.5 ha Das andere Grundstück liegt in der 
Nähe des Xsnedu Besch Hotels: 2JJ9 ha und 234,7 m StrandfronL Beide sind 
hervorragend gelegen und eignen sich zur Entwicklung von eleganten Häusern. 
Einzelheiten und Preise auf Anfrage 


Churchill & Jones Real Estate Limited 
P. O. Box F-2480, Freeport, Bahamas 

Cables „Churchill Freeport“, Telephone: (8 09) 3 52 73 05, Telex: 3 0 732 callback Churchill bs 
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. . . jenseits der Brücke von Paradise. Es weist jeden moder- 
nen Luxus aus, hat zwei schöne Restaurants, zwei Cocktail- 
salons und ein großes, mit frischem Wasser gefülltes 
Schwimmbassin. Sämtliche Zimmer sind geräumig, ein Jedes 
hat einen privaten Patio odereinen Balkon sowie Satelliten- 
Femsehen. Kostenlose regelmäßige Privatfähre ins Zentrum 
Nassaus und den herrlichen Strand von Paradise Island. Sie 
können Golf und Tennis spielen und jede Art von Wassersport 
treiben. Wir arrangieren das für Sie. Einkaufsstraße mit 
Goschenkläden, Drugstore, Zeitungsstand, Spirituosenhand- 
lung und Läden für Tauchausrüstungen. Luxus und Bequem- 
lichkeit zu erstaunlich niedrigen Preisen - besonders günstig 

während des Sommers. 

AH dies sind gute Gründe für Sie, ihren Aufenthalt im alten 
Nassau im neuen Pilot House rundherum zu genießen. 


Genießen Sie den 
Charme des alten 
Nassau im neuen 
Pilot House . . . 


Weitere Auskünfte: 

Ms. La na Smith, General Manager 
THE PILOT HOUSE 
P.O.Box N-4941 

Nassau, BAHAMAS 

Tel. 001 809 / 3 23-39 30, Telex 2 0 472 


NASSAU. BAHAMAS 


Der Urlaub, 
von dem Sie 
im letzten Urlaub 
geträumt haben. 


. Bequem im Fluge zu erreichen, von Deutschland aus und auch 
von vielen US-Flughäfen: die Bahamas, ein Urlaubsparadies 
das ganze Jahr. Mitreißendes Nachtleben, das farbenprächtige 
Junkanoo-FestiuaL kristallklares Wasser, unberührte Strände, 
eine traumhafte Gegend zum Tennisspielen, Golfen, Surfen, ' 
Tauchen... 


Weitere Informationen gibt Ihnen gern: Bahamas Tourist OHw-p 
Posi straße 2-4. 6000 Frankfurt/Main. 

TeL; 0 69/ 25 20 29/ 20, Telex 413 643. BTX * 9 721 213 u 


fö> BetterlnThe Bahamas. 


Mit Concorde am. 9. November von London nach Nassau 
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